


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die ım Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 


L 
c®; 





BOTGHT WITH 


THE INCOME FROM 
THE BEQUEST OF 
SAMUEL SHAPLEIGH, 
(Class of 17889), 
LATE LIBBEARIAS 0OF 


HARVARD COLLEGE, 





— —— = ar EEE en — — — — — — — — — — — — 


Legenden. 


In Bearbeitungen 


der 


nambafteften Dichter Deutfchlands. 


Bweiter Band. 


— — —— —— —— 


Reipzig 1846. 
Berlag von Johann Ambrofius Barth. 


25233.5 


BZ Hely 1. 
SA dezh Sand. 


Inhalt. 


40. St. Dominicus, von Stredfulß . . . . 2 0. 3 
41. Sta. Dorothea, von Körner . rn 8 
42. Sta. Dorothea, von Krug ®. Nidde 20202... 80 
43. Sta. Dorothea, von Silbert . . . 2 2 22... 14 
44. Sta. Dorothea, von Kofegarten ... .21h1 
45. Sta. Dorothea, von G. Goͤrres ...... 235 
46. Sta. Eliſabeth, von Beſſelddttt2238 
47. Sta. Slifabeth, von Gerhardt . . 2 2. 2.2...%80 
48, Sta. Elifabeth, von Ed. Bönede . . 2: 22.2.8384 
49. St. Embricus, von Wu . : .: 2: 2 222 a 
50. St. Erich, von Seidl . . ern. 4 
51. St. Euftadius, von ein. unbet.. ... .48 


52. St. Felix, von p....... 52 
53. St. Florianus, von Pyrker..... 54 
54. St. Franciscus, von Derdber . . 2 2 222.957 
55. St. Franciscus, von Kofegasten . .» 2: 2: ...%60 


56. St, Franciscus, von ein. Une. . . . 2: 2 22.8 
87. St. Franciscus von Saled, von pyeker 00.2... 
58. St. Fridolin, von Shwab . . . ......6689 


59. St. Gallicanus, von Pyrker. 200. 74 
60. St. Gallus, non Derder . . 2 2 2 220. 79 
61. St. Gallus, non ein. Unbel. . . . 2 220. Bl 
62. St, Sangolf, von Kofegarten ..  -* 
63. St. Seorg, von Langben . . 2: 2 v2 en... 86 
64. St. Georg, von Uhland . . . . 8989 


65. St, Gregorius der Große, von Yorker re 2 
66. St, Gregorius von Nazianz, von Parker 2.2.94 
67. St. Sualbert, von Durıler. . . 200.697 
68. St. Heinrich IE., von Shwab . . 2: 222... 
69, St. Hilarion von Derber . . . . «Ai 20... 102 


IV 


70. St. Hilarion, von Döring . 

71. St. Dofius, von Heilmann . . 
72. St. Qubertuß, von Zouife Srachmann 
73. St. Jacobus, von Pyrker. 

74. Sta. Ida von Toggenburg, von Er. Bönede 
75. St. Ignatius von Loyola, von &. Goͤrres 
76. St. Zodocus, von Kofegarten . 


77. St. Johannes der Almofenfpender, von € Eb, Bonedce 


78. St. Johannes ter Almoſenſpender, von Pyrker 
79. St. Johannes von Kent, von Ed. Boͤnecke 
80. St. Johannes von Kent, von Uhland. 

81. St. Hermann Sofeph, von ©. Goͤrres. 

82. Sta. Suliano, von Kofegarten . 

83, St. Julianus, von Ed. Bönede . 

:84. Sta. Jungfrau von Antiodien, von ein. unbek. 
85. St. Juſtinus, von Pyrker 


86. St. Kaspar, Melchior und Balthaſar, v von Sqhwab 


(nah Joh. v. Hildesheim) 


87. St. Kaspar, Melchior und Balthaſar, von Säle; leg ei 


. 88. St. Kaspar, Melchior und Balthaſar, von Son 
89. Sta. Katharina, von Gengenbed. . 

90. Sta. Katharina, von Mund . . . 

91. Sta. Katharina, von ©. Sörres . 

92. Sta. Katharina von Siena, von Ebd, Bönede 
93. St. Klauß, von Herder . .. 

94. Sta. Kunegundis, von Hornthal 

95. Sta. Kunigunde, von Kofegarten. 
96. St. Lambertus, von Ed. Bönede 

97. St. Leo der Große, von Ed. Bönede . 
98. St. Leo und Franciscus, von Derden er 
99. Sta. Lucie, von Dell , . 

100. St. Eucionuß, von Keller. 

101. St. Ludwig, von Grumbach. 

102. St. Lutwig, von G. Goͤrres . 

103. Die heiligen Vierzig, von Silbert . 

104. Sta, Magbalene, von Weffenberg 

105. Sta. Magdalena, von Schlegel. 

106. St. Magnoald, von Wu . . . 

107. Sta. Marciana, von Ed. Bönede . . 

108. Ste. Margaretha, von Kofegarten . . 


‘ 


109. Sta. Margaretha, von Ida Gr. v. Hahn⸗Hahn 


110. Sta. Margaretha von Thuͤringen, von J. Krais 


Seite 
111. Stk. Maria, Magdalena, Katharinn, Margaretha, 

| Caͤcilia, Natalia, Yoned u. a. J m., von | 

Kof egarten 0. 304 

112. St. Martinus, von Caftelli. . . 2 2 2.2..8307 
113. St, Martinus, von Kofegarten 2202020. .310 
114. St. Martinuß, von ein. Une. . . . 2. 2.2...312% 
115. St. Martinus, von Bald . . . 2 2 2.22.3153 
116. St. Maternud, von Simrod . . 2. 2 2.2..318 


117. Sta. Maximina, von Derdber . . 2 2. 220 
118. St. Medarbus, von Körner . . 2 2 2202... 392 
119. St. Meinradus, von Shmid . . . 0.3236 ° 
120. St. Meinradus, von ein. Unbel . . . !...... 332 


121. St. Meinrabuß, von Panglofer . . 2 2.2...336 
122. St. Methobius, von Ed. Bönede . . 2. 22...342 
123. Sta. Mufa, von Kofegarten . . 2. 2 20 20..348 
124. St. Narciſſus, von Ebd. Bönede . .. 
125. St. Johannes von Nepomuk, von Anſch 4 2020... 887 
126. St. Nicephorus, von Ed. Bönede . . . 2... 30 
127. St. Nicolaus, von ein. Unbel.. . . 2 2 2.2.2867 
128. Sta. Notburge, von Schießler . . . 2. 2 .2...369 
129. St. DOnuphriuß, von Derder . . 2. 2 2 202.373 
130. Sta. Dringa, von Ed. Bönede. . . 2 2.2...376 
131. Sta. Sthilia, von K Simrod . . 2. 2 202..8377 
132. St, Otto, von Benno . . 2: 2 2 2 35 
133. Ste. Paula, von Derder . . een. 394 
134. St. Paulinuß, von Ed. Bönede Senne. 8397 
135. St. Paulus, von &. Shrred® . . 2. 2 22.680 
136. Sta. Pelagia, von Ed. Bönede . . . „2.405 
137. St. Pelufiuß, von Bernhbardbi . . 0. all 
138. St. Philippus von Neri, von Caſtelli ... 413 
139. St, Phokas, von Ed. Böne de. 2 2 2 2 2.415 
140. St. Placiduß, von Dorn a. > 2 2 2 nn. 421 
141, St. Polgcarpud, von Derber . . . 2 2 2 2. 424 
142. St. Quirinuß, von Ebd. Bönede . . 2. 2 2.4827 
143. St. Quirinus, von Ed. Bönede . . . . 438 
144. St. Raimundus-Ronnatus, von Ebd, Böne de . . 437 
145. St. Reinoldus, von Br. Schlegel . . . . 2.441 
146. Sta. Romana, von Ed. Bönede . . 2. 22.6445 
147. Sta. Rofa von Viterbo, von Herder . .. 
148. St. Rupertus, von Louiſe v. Plönnied . . . 451 
149. St. Sabinus, von Ed. Bönede. . . 2 22.459 
150. Sta. Scholaftica, von Kofegarten . . : . .481 


VI 


151. St. Sebaſtianus, von A. W. Schlegel . . . . 484 
152. St. Sebaftianuß, von Uebteriß . . 2 22... 465 
153. St. Serapion, von ©. Sörre® . . 2 2 2 2.469 
154. Sta. Sophia, von &. Sörred . . . 2 2 2.472 
155. &t. Sophroniuß, von Derder . . 2 2.2.47 
156. St. Stephanuß, von Seublik . . 2 2 2 2.2.4477 
157. St. Stephbanuß, von Shubart . . . 2 2.2...480 
158. &t. Stephanus, von Ebd. Bönede . . . 2.2. 481 
159. St. Spivefter, von Ed. Bönede . . 2. 22.484 
160. Sta. Thekla, von Ed. Bönede . ... |} | 
161. St. Urbanud, von Kind . 2020202496 
162. St. Urfula (nach ein. alt. Kirchenliede) .. .. 501 
163. St. Vedaſtus, von Ed. Bönede . . 2 2 2.507 
164. Sta Beronica, von Ed. Bünede . . . 2... 811 
165. Sta. BWalpurgid, von Ed. Bönede. . . .. .. 812 
166. St. Wenceslaus, von ein. Une . . . . 22.516 
167. &t. Wilhelm, von Ed. Bönede. . . 2 22.918 
168. St. Winfried, von Krug v: Nidda . . 2. ..698 
169. St. Wittelind, von Ebd. Bönede . .». . ...53 
170. St. Zacharias, von Ed. Bönede . . 2 22.535 


Anmerkunggen.. 3539 
Ridid . . een. 986 
Berichtigungen und Nahıträge . nenn. 59 


V. 


Martyrer, Behenner, 
ſpätere Apoſtel, Kirchenlehrer, Prieſter, 
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»—2. 


40. 


St. Dominieus. 
(4. Auguſt.) 


& n rauhem härenen Gewande, 
Ein Jüngling herrlich, Hoch und fchön, 
Wallt einfam Dominik am Strande, 
In's weite Meer hinaus zu feh'n. 
Da liegt es vor ihm ohne Grenzen, 
Beftrahlet von des Abends Gluth, 
Und gold’ne Wolfenfchaaren glänzen 
HAl aus der weiten Purpurfluth. 


Und ihn ergreift ein Heißes. Sehnen, 
Unendlich, wie des Meeres Raum, 
In feinen Augen zittern Thränen, 
Der volle Bufen athmet Faum. 
Ein füßes, himmliſches Verlangen 
Hat feine reiche Bruſt erfüllt, 
Mit Liebe mächtig zu umfangen, 
Was grenzenlos fich ihm enthüllt. 
1 a 
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Er wirft fih bin in brünſt'gem Flehen, 
Zum Himmel Blid und Hand gekehrt: 


„Laß, Herr, mein Gott, o laß gefchehen, 


Daß duldend fich mein Herz bewährt! 
In Deiner Furcht, für‘ meine Brüder 
Ertrag’ ich Alles mit Geduld. 

O fende mir Gewährung nieder, 
Zum Zeichen Deiner Vaterhuld!“ 


So betet er; und plöglich ſchallet 
Ein Klageton zu feinem Ohr. 
Don taufend Ahnungen burchwallet, 
Rafft fih der Jüngling fchnell empor, 
Und fleht ein Weib in herben Thränen, 
Die Hand auf ihre Bruft gebrüdt, 
Die ftarr, mit wehmuthsvollem Sehnen 
Hinaus in weite Fernen blidt. 


Da naht er ihr mit fanfter Frage: 
„Verkünde, Dulderin, Dein Leid, 
Und hemme nun den Strom der Klage, 
Denn Hülf und Nettung ift nicht weit. 
Mas Dich befchwert, ich will e8 theilen, 
Wi Dir mit treuer Freundeshand 
Des Herzens tieffte Wunde heilen; 
Denn Gott. der Herr hat mich gefandt.” 











Er ſpricht's mit Kraft und mit Vertrauen, 


Sein Auge leuchtet göttlich mild, : 
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Und herrlich ift er anzufchauen, 

Als wie ein überirdiih Bild. 

Da ſenkt ein wunderbares Hoffen 

Sich Heilend in der Armen Herz; 

Ihr Tiegt ein neues Leben offen, 

Und ihr im Bufen fchweigt der Schmerz. 


„Mein Gaͤtte,“ fpricht fie, „zog von binnen, 
Von Weib und Kind und Vaterland, 
Um Lohn und. Güter zu gewinnen, 
Nach der Levante fernem Strand. 
Was acht’ ich, fprach er, die Gefahren? 
Für die Geliebten zieh’ ich aus! 
D’rum wird mich Gottes Hand bewahren; 
Sie führt mich froh zurüd in's Haus.’ 


„Er 309; auf allen feinen Wegen 
Begleitet’ treulich ihn das Glück; 
Auch ſchifft' er bald mit reichem Segen 
Zum theuren Vaterland zurüd: 
Schon dämmern die befannten Hügel 
Der Helmath an des Himmeld Saum; 
Der Wind ift günftig, glatt wie Spiegel 
Iſt rings umher des Meeres Raum.‘ 


„Da fegelt der Korfaren Horde 
Herbei; ihr fcharfer Säbel blinkt, 
Beim Widerftand gezüdt zum Morde, 
Und feine, feine Hoffnung winkt! 
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Nichts kann die Waffenlojen retten, 
Sie fallen in der Räuber Hand! 
Befchwert mit harten Sklavenketten 
Gelangen fie zu Tunid Strand.’ 


„Dort fhmachtet er mit Dual und Harme, 
IH ſchmacht' im traurig öden Haus 
Und breite lang die leeren Arme 
Nach feinem fernen Kerfer aus! 
Nichts Hab’ ich, ach! ihn zu befreien, 
Mich fefjelt Hier der Mutter Pflicht; 
Ich Tann nur mein Gebet ihm weihen — 
Und Gott im Himmel hört es nicht!” 


„Er hört es!“ ruft mit heil'gem Beben 
Der Jüngling aus. „Er ift Die hold! 
Zwar Dir den Gatten neu zu geben, 
Befitz' ich weder Gut noch Gold: 

Doch brech' ich ficher feine Ketten! 
Nicht Leiden ſchreckt mich, noch Gefahr; 
Um den Gefangnen zu erretten, 

Diet’ ich mich felbft dem Räuber dar.” 


Er ſpricht's, und eilt von Haft ergriffen 
Zum Hafen in der Schiffer Kreis. 
‚Wer will mich bin nach Tunis ſchiffen? 
Mein letztes Gut, es fei der Preis!” 
Er ruft's, und aus der Schiffer Kreife 
Tritt. Einer vor und fpricht Dies Wort: 
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„Bereitet, Herr, Euch zu der Reife, 
Denn morgen zeitig jchiff ich fort!” 


Und ſieh', da kommt aus fernen Weiten 
Ein Schiff im flillen Hafen An; 
Und aus dem ſchwanken Kerfer gleiten 
Die Schiffer in den leichten Kahn. 
Sie rudern emfig hin zum Strande, 
Und fühlen nun, auf feftem Grund, 
Im heiß erfehnten Vaterlande 
Sich froh und glücklich und gefund. 


Doch als das Weib fie kaum erblicket, 
Schreit fie empor mit Iubellaut 
Ein Blitz der Wonne fie durchzüdet: 
Es ift ihr Gatte, den fle fchaut. 
Sie fliegt ihm in die offnen Arme, 
Sie drüdt ihn an die heiße Bruſt, 
Sie ift entrüdt dem langen Harme, 
Und lacht und weint im Naufch der Luft. 


Doch Dominik erſteht's und hebet 
Zum Himmel auf den frommen Blid: 
„O Herr! was fehnend ich’ erfirehet, 
Zu dulden für der Brüder Glüd, 

Es ward mir nicht von Dir erfüllet! 
Doch ihr Gebet haft Du erhört, 
Haft ihres Herzens Angſt geftillet: 
D’rum fei Dein Name hoch geehrt!‘ 
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So betet er, und blickt mit Zähren 
Der Luft auf das beglückte Paar, 
Das in des Himmels lichte Sphären 
Entrüdt durch füße Liebe war, | 
Und als fe fich dem Naufch entwunden, 
Als ihre Blicke nach ihm fpäh'n, 

Mar in der Dämm’rung er verfchwunden, 
- Und ward am Strand nicht mehr gefeh'n. 


41. 


Sta. Dorothee 
(6. Februar.) 





SIEIS unfer Meifter, Herr Jeſus Chriſt, 
Zum Seil für ewige Zeiten, 
In den bittern Tod gegangen ift: 
Da befannten fich viele Heiden. 


Und in Griechenland lebte ein Mägdlein zart, 
Die thät eines Gartend hüten; 
Der hatte der Herr ſich offenbart 
In ihren Bäumen und Blüthen. 
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Sie pflegte der Blumen fo lieb, fo Hold, 
Mit frommen, Findlichen Scherzen! 
Und der Glaube wuchs ihr, wie reines Gold, 
Zebendig in ihrem "Herzen. 


Und als fie einft, unter'm blühenten Baum, 
Zum Schlummer die Augen gefchloflen: 
Da bat der Herr einen lieblichen Traum 
In ihre Seele gegoffen. 


Es fam von des Himmel! Sternenrand — 
So erfihten ihr das freudige Wunder — 
Drei blühende Roſen in ftrahlender Hand, 
Ein Tichter Engel herunter. 


Er reicht’ ihr die Nofen mit liebendem Blick 
Und gab ihr den Kup der Weihe; 
Dann flog er zu feinem Simmel zurüd, 
Hinauf durch des Aethers Freie. 


Und als ſie erwacht aus des Traumes Luſt, 
Gedenkt ſie der heitern Geſtalten, 
Und findet drei Roſen an ihrer Bruſt: 
Da erkennt ſie das göttliche Walten. 


Und heilige Sehnſucht ihr Herz durchglüht 
Nach dem ewigen Himmelsgarten; 
Und ſtill verklaͤrt ſich ihr tiefes Gemüth, 
Der Gottesgabe zu warten. 


}°* 
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Und zween Tage prangt die Frühlingspracht 
Mit freudigem Sternenglühen; 
Und als ber dritte Morgen erwacht, 
Da wollen die Roſen — verblühen. 


Und der Engel erfcheint, als der vierte graut, 
In lichtem Bräutigamsfleide, 


Und trägt die Nofen und trägt die Braut 
Hinauf in den Garten der Freude. 


42, 


Sta Dorothea. 
(6. $ebruar.) 





Schon bereit zum blut'gen Martertobe, 
Schmüdt die Heil’ge fi mit Blumentetten; 
Ihr Gewand durchfchlingen junge Roſen, 
Hyacinthen ihres Haars Geflechte. | 
Purpurnelten blüh'n am keuſchen Bufen, 

Des entflieh'nden Lebens Thau zu trinfen. 
Einen Lilienftengel in der Rechten, 
Steht fie da, ein felig Traumgebild. 
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Als Theophilus, von Cäfaren 
Abgefandt, ihr Lirtheil zu beftät’gen, 
Sie nun fah, verfchönt von ſolchem Schmude, 
Fragt er höhniſch: „Warum Feuernelfen 
An der Bruft, die niemals Lieb’ empfunden? 
Warum all’ das irdiſch' eitle Gleißen 
Un der demuthreichen Heldenjungfrau, 
Die den finftern Mächten ſchon verfiel?” 


Ziefbefünmert hört die Gottergeb'ne 
Des Verſtockten antheilloje Rede, 
Und ihr Aug’ füllt eine bittre Thräne, 
Daß dem Spott dad Meinfte felbft erlieget. 
Doch fich fchnell ermuth'gend, wird fie ftille, 
Neigt fich fittig vor dem Todesboten, 
Und fein Höhnen liebend niederfchlagend, 
Alſo die Geprüfte zu ihm fpricht: 


„Weißt Du nicht, daß ich zum Bräut’gam gebe, 
Der in Edend Thalen meiner wartet, 
Mich zu tröften für des Lebens Mühen, 
Für der argen Menichen Haß und Tücke? — 
Und Du fragft, warum ich Blumen trage? 
Deuten äußre Blumen Doch auf inne, 
Auf verborgen im Gemüth verſchlofſ'ne, 
Die im Herzen hegt die fromme Magd!“ 


„Thörin!“ widerfprach ber freche «Heide, 
„Thörin zwiefach, wenn auch muthgerüftet! 
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Dir in's Schattenreich des nächt’gen Orcus 
Sollten Deine Blumenfränze folgen? 

Wo Du bingebft, prangen feine Gärten, 
Duften Eeine Paradiefesblumen, 

Außer freudenlofen Asphodelen, 

Wo Ahill’3 erzürmter Schatten wohnt!” 


„Sol ich aber glauben, fehöne Heil’ge, 
Daß Dein Wort auf fih’ren Säulen rube, 
Sp beſchwör' ich Dich bei Deinen Göttern, 
Mir vom Jenſeits, wo Du heut noch Tandeft, 
Irgend eine Kunde berzufenden. 

Deinem Glauben ift ja nichts unmöglich! 
Berge weißt Du Teichtlich zu verſetzen; 
D’rum beweiſ' es durch geringe That!” — 


„Sch gelob' ed Dir,‘ fo fprach die reine, 
Schwer geprüfte, heldenhafte Jungfrau, 


„Keimt Dein Wunfch auch nicht aus lautrem Grunde. 


Ja, nicht Berge nur verfeßt mein Glaube, 
Erze fchmilzt er in der Erde Tiefen, 
Blumen zeitigt er im Reich der Todten, 
Herzen felbft, die Haß und Hohn gehärtet, 
Velfenherzen macht er thränenmild!“ 


Sprach's, und ſchritt hinaus zur Todesſtäaͤtte 
Sonder Klage, fonder leife Trauer; 
Und ihr Haupt, dad heil’ge, fiel dem Schwerte; 
Und Die Blumen ihres Lichtgewandes 
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Tranken ihres Lebens Purpurftröme. 
Do Theophilus, vom fernen Söller, 
Neben Cäſarea's blut’gen Richtern, 
Sah die Hohe Eummerlos verblüh’n. 


Ha! welch blendend wundervolle Leuchten 
Ueberglüht am Abend feine Zelle? 
Iſt's ein Engel aus des Himmels Thoren? 
Iſt's ein Genius, dem Olymp entſendet? 
Mild von Antlitz, ſonnenhell von Haaren, 
Steht ein Flügelknab' an ſeinem Lager! 
Reicht ein Körbchen ſilberweißer Roſen 
Theophil, dem Schreckergriff'nen, dar! 


„Nimm fle an aus Dorothea's Händen,” 
Sprach der Engelfnabe, ‚‚diefe Blumen, 
Aufgeblüht in fel’gen Himmeldauen, 
Heberftrahlt von mildern Sonnenlichtern, 

Düfte ſpendend, welche nie entweichen, 
Barben tragend, Die Die Zeit nicht wandelt! 
Dorothea grüßt Dich als Bekehrten.“ — 
So der Friedensbote, und entfchwand. 


Eh’ Die Lichterfcheinung noch zerronnen, 
Lag ter ſtolze Heid’ am Marmorefirich. 
„Heil'ge, bochgelobte Chriſtengötter!“ 

Rief er ſchluchzend, „mußt' ich alſo freveln? 
Noch der Heldin letzten Hingang trüben? 
Ja, ſie lebt in hohem, ungeſtörtem, 
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Mohlverdienten heil’gen Gottesfriedem, 
VUeber Lieb’ und Haß emporgerüdt !” 


Alfo Hingeriffen von Entzüdung, 

Wie zerfnirfcht von namenlofer Neue, 
Betet’ er am Stamm des heil’'gen Kreuzes, 
Nahm die Taufe, ward ein treuer Jünger, 
Von ſich werfend allen Sündenfrevel; 

Und die Blumen, welche nie verblüben: 
Hoffnung, Glaube, muthiged Ergeben, 
Weiten ihn zu gleichem Märtyr'thum. 


43. s 


Sta. Dorothea. 
(6. Februar.) 





Gottlich ſtrahlt des Glaubens Siegel! — 
Glühend von der Gottheit Wort, 
Schwingt das Herz den Feuerflügel, 
Fleugt zu ſeinem Urſprung fort! 
Selbſt das reichſte Blüthenleben 
Opfert es dem hohen Gut; 
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Nicht die Marter macht es beben, 
Himmel fprießen feinem Blut! 


Wie vom Morgenthau die Blume 

Hold erblüht auf öder Aw’: 

Sp erhebt im Heidenthume 

Zart des Glaubens heil’ger Thau 
Alle Herzen, die er weihte. 

Tief verfinft der Gögen Macht, 
Denn ein heil'ger Tag zerftreute 
Fern des Irrthums dunkle Nacht. 


Ob der wundervollen Mähre 
Sinkt der Zukunft trüber Flor; 
Tröſtend winkt die heil'ge Lehre 
Zu des Himmeld offnem Thor. 

Und in hohe Tugend wanbelt 

Sich die rege LKeidenfchaft, 

Denn, ein Kind des Lichtes, Handelt 
Jetzt der Menſch mit Gotteökraft. 


Fruchtlos rüften fih Tyrannen, 
Fruchtlos fich der Hölle Wuth, 
Gottes Kunde zu vwerbannen: 

Same wird der Chriften Blut. 
Schneller eilt zur Labequelle 

Nicht der Hirfch, vom Durft gequält, 
Als der Chrift zur Marterftelle, 

Don des Himmel! Gluth befeelt! 
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Greifes Alter ward zur Jugend, 
Jugend fchnell zur Manneskraft; 
Zu Tyrannen rief die Tugend: 
Löſen könnt ihr zwar die Haft 
Der unfterblich bohen Seele, 
Doc) fie jelber beugt ihr nie. 
Ob auch Schmerz den Körper quäle, 
Gottes Hauch umfächelt fie! 


„Himmelsluſt verfüßt die Schmerzen!“ 
Ruft zum Wüth'rich Dorothee. 
„Wogte fle in Deinem Herzen, 

Du beneideteft mein Web’, 

Du verließeft Deine Götter, 

Gäbeſt fie für Chriftum Hin. — 

Er ift groß, mein Gott und Netter, 
Erd’ und Himmel find durch ihn!” 


Wuth durchriefelt den Tyrannen, 
Als ſie diefe Worte fpricht, 
Hoch läßt er die Folter fpannen, 
Die ihr die Gelenke bricht. 
Neues Weh’ ihr zu bereiten, 
Läßt er mit der Fackeln Gluth 
Graus durchwühlen ihre Seiten — 
In den Adern Focht ihr Blut! 
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Doch die Henker werden mühe: 
Treu befiegt fie Dual und Spott; 
Bon dem Antlit firahlt der Friede, 
Selbſt in Beinen preift fle Gott. 
D’rob der‘ Richter voll Entfeßen — 
Denn Erbarmen kennt er nie — 
„Opfert fie des Neiches Götzen! 
ort mit ihr! Enthauptet fie!” 


Und wie Engelömelodieen 
Trifft des Nichterd Spruch ihr Ohr, 
Und fie fühlt ihr Herz erglühen, 
Freudig wallt ihr Bli empor. 
In der Sehnfucht Gluthverlangen, 
In der Liebe Huchgefühl 
Ninnt die Ihräne von den Wangen 
Ob des Himmel! nahem Biel. 


In ein Wonnemeer verfunfen, 
Ruft fie jetzt frohlodend aus: 
„Heil mir! Ach, von Sehnfucht trunfen, 
Sehn’ ich mich nach Deinem Haus, 
Heiliger Bräutigam der Seelen! 
O wie tönt Dein Rufen füß! 
Ewig mic Dir zu vermäßlen, 
Winkſt Du mild vom Paradies!” 


Doch es treiben vom Gebete 
Höhnend fe die Schergen fort 
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Zu der nahen Todesſtätte. 

Bald umwogt bis zu dem Ort 
Sie der Gaffer laute Menge; 
Alter, Jugend ftrömt herbei, 
Fragend, forfchend im Gebränge: 
Wer die edle Jungfrau feit 


Und da fchreit’8 mit beif’rer Stimme: 
„Nicht mehr opfern wollte fte! 
- Sie erliegt der Götter Grimme, 
Die ihr heil'ges Bild veripie. 
Doch ob bald ihr Blut auch fließe, 
Nennt die Freolerin ſich laut 
Im verklärten Paradieſe 
Ihres Nazareners Braut!“ 


Und nun grinſ't aus Tigerrachen 
Laut hier Fluch und grimmes Droh'n; 
Dort erſchallt ein grauſes Lachen 
Und der Härte Spott und Hohn. 
Auch die fernften Blicke jpähen 
Nach der Jungfrau im Gewühl; 
Alles glüht, ihr Blut zu fehen, 
Nirgend trauert Mitgefühl. 


Höhnend drängt fich durch die Motte 
Theophil, der Anwalt, Taut 

NRuft er ihr mit argem Spotte: 

„Ei, Du bolde Gottesbraut! 
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Sende doch vom Paradiefe 
Mir drei rothe Röſelein, 

Und ein Körbchen wunderfüße 
Gold'ne Himmelsäpfelein!“ 


Und gedenfend Chrifti Leiden, 
Der den Feinden mild verzieh, 
Duldet fie die Schmach mit Freuden, 
Für die Quäler betet fie. 
Um des Spötterd Herz zu wenden, 
Der fo fchnöde fie verlacht, 
Spridyt fie: „Beides will ich fenden, 
Schauen follft Du Chrifti Macht!‘ 


Und er hört es; durch's Gebränge 
Fliegt fein Spott von Ohr zu Ohr: 
Tobt ja doc des Winters Strenge, 
Und es flarrt der Blumen Flor. 

Aber dort im Gluthgebete 

Wächft der Jungfrau heil’ger Muth, 
Sie ‚betritt die Todesſtätte, 

Und die Erde trinkt ihr Blut. 


Und jegt wogt und wallt die Menge, 
Fort zur Stadt zieht ihr Gewühl; 
Und es fpöttelt im Gedränge 
Laut der Anwalt Theophil: 
„Eia, Breunde! laßt uns warten, 
Bis die Nöslein fie geſchickt, 
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Die im Baradiefeögarten 
Ihre Lilienhand gepflüdt !” 


Noch ift kaum das Wort entflofien, 
Sieh’, da faßt ihn kaltes Grau'n; 
Denn von lichtem Glanz umgoffen, 
Wunderlieblich anzufchau'n, 

Naht ein Züngling, leicht umhüllet ; 

Purpurn fchimmert fein Gewand, 

Himmelöfrucht und Blume füllet 
Hold das Körblein feiner Hand. 


PBaradiefesrofen blühen, 

Kieblich duftend, wunderschön ! 
Goldumglänzte Uepfel glühen, 

Wie Fein Auge je gefeh'n, | 
Und der Schmelz der zarten Blätter 
Füllt mit Wohlgeruch die Luft! 
Freundlich reicht er fie dem Spötter 
Und zerrinnt in leichten Duft. 


Theophil erſtaunt und zittert 
Ob dem Wunder, das er ſchaut; 
Und, von Chriſti Macht erſchüttert, 
Glaubt er und bekennt ihn laut. 
Keine Folter macht ihn beben, 

Für den Glauben fließt ſein Blut; 
Siegend ſchwebt er auf zum Leben 
Und erringt des Himmels Gut. 


— 
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44. 


Eta. Dorothea. 
(6. Zebruar.) 





Dorothea, jung und zart und edel, 
Ging den herben Gang, den Gang zum Tode. 


Willig ging ihn die erhab'ne Jungfrau, 
Pries fich glüdlich, für den Vielgeliebten, 
Welcher einft für fie am Kreuz geblutet, 
Auszubluten ihr jungfräulich Leben. 

Zwar die Freunde, zahlreich fie geleitend, 
Meinten, fchluchzten, rangen wund die Hände. 
Dorothea aber fprach verweifend: 

„Weint Ihr, meine Trauten? Seht, ich Tache! 
Schluchzt Ihr? Heult Ihr? Dorothea frohlodt! 
" Ninget Ihr die Hände? Dorothea 
Händeflaticht, Ihr Guten! Denn der Vorhang 
Iſt gefallen, wohlgefpielt die Rolle!” 


Und ed war im Herzen jebt ded Eismonds. 


— 
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Als ein Schloßenfchwall nun aus den Wolfen 
Niederbraufte, fprach die fromme Jungfrau: 
‚Ach, wie rauh iſt diefe Luft! Wie ſchneidend 
Weht der Oftwind! Wie fo nadt und öde 
Steht der winterlihe Boden! — Wohl mir, 
Noch ein Stündchen, und fpazieren werd’ ich 
Mit dem Liebſten in des Liebjten Garten! 
Schöne Roſen wird mein Freund mir pflüden, 
Süße Aepfel mir vom Baume brechen! 

Ruben werd’ ich in des Liebften Armen 
Um kryſtall'nen Bach in ſeid'rnem Graſe!“ — 
Alſo ſprach Die Jungfrau, kindlich ſpielend. 


Und Theophilus, des Landvogts Schreiber, 
Dorotheens frommes Wort vernehmend, 
Sprach zu ihr verhöhnend: „Ei, ſo ſchicke 
Doch auch mir von dieſen ſchönen Roſen, 
Doch auch mir von dieſen ſüßen Aepfeln, 
Die da wachſen in bes Liebſten Garten!‘ 


Dorothea ſah ihn an bedeutend: 
„Was Du bitteft, Jüngling, ſoll gefchehen !’' 
Sprach fie lächelnd und ging ruhig weiter. 


Als fie nun erreicht Die Opferftätte, 
Als fie nun Die ſchöne Welt gefegnet, 
Als fie nun Balet gejagt den Freunden, 
Als fie nun im Kreife bingeknieet : 
Stand vor ihr ein wunberfchöner Knabe, 
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Angethan mit einem blauen Mantel, 

Hie und da geftickt mit güld’nen Sternen; 
Kraus und goldfarb waren feine Locken 

Und fmaragdgrün die gefenkten Schwingen. 

Und e8 trug der ſchöne Knab' in Händen 

Ein aus Silberdraht geflocht'nes Körbchen, 
D’rin drei Roſen und drei Uepfel lagen. 

„Kiebe Schwefter!” ſprach der ſchöne Knabe, 
„Dieſe Rofen, dieſe rothen Aepfel | 
Schickt der Liebſte Dir aus feinem Garten!“ 


„Lieber Bruder!" ſprach die Fromme Jungfrau, 
„Diefe Rofen, dieſe rothen Wepfel 
Trag’ nicht faumend zu des Landvogts Schreiber, 
Zu Theophilus, und ſprich: ihm fende 
Dorothea fie zum Angedenfen.‘ 


Alſo fprach fie, winfte dann dem Henker, 
Und ihr fchönes Haupt entſank dem Naden. 


Eilend aber ging der ſchöne Knabe 
Zu Theophilus, des Landvogts Schreiber, 
Sand gedankenvoll ihn ſteh'n am Fenſter 
Im Palaft des Landvogts, reichte freundlich 
Ihm das Körbchen Hin und fprach bedeutend: 
„Diefe Rofen, diefe Uepfel fendet 
Dorothea Dir zum Angedenken.“ 
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Als der Jüngling Dorotheen. hörte, 

‚als er fah die rothen Sommerfinder, 
Aufgefchoffen in des Eismonds Strenge: 

Schlug er an die Bruft ſich, Sprach hochſeufzend: 
„Weh' mir, Gott hab’ ich geläftert, habe 
Chriſti Feufche Braut verhöhnet! Weh' mir! 
Heil’ge Jungfrau, bitte für den Sünder!’ 


Und Theophilus, des’ Landvogts Schreiber, 
Ward befehrt von Stund' an, glaubt! an Chriſtus, 
Predigte gewaltig, warb dem Heiland | 
Piel der Jünger und nach wohlbeftand'nem 
Kampfe kränzet' ihm bie Märtyr’frone. 











45, 


SESta. Dorothea. 
(6. Februar.) 





Has können alle Qualen, 
Was aller Schmerzen Wuth 
Der Seele, die vll Freude 
In ihrem Gotte ruht? 

MWenn noch der Leib fich windet 
Hinieden in der Gruft, 

Begrüßt der Geift ſchon felig 
Die reine Himmelsluft. 


Mit heißem Del begofien 
Und von dem Tod bedroht, 
Zerrifien von der Folter, 
DBenagt von Flammen roth, 
Sprach Lächelnd Dorothea: 
„Wie ift der Tod fo füß, 

Wie fchön find doch die Roſen 
In Ehrifti Paradies!” — 
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„Die Roſen, Dorothen, 
Die Nofen lad mich feh'n, 
Die in dem Feuergarten 
So ſchön und lieblich fteh’n. 
Ei, ſchick mir von den Roſen, 
Kommft Du zu Deinem Gott; 
Und ſchickſt Du keine Nofen, 
Dann ift er mir zum Spott.” 


Al run ihr Haupt gefallen, 
Das fterbend Gott kobjang, 
Wie Saiten, die noch Elingen, 
Wenn jehon die Harfe Iprang: 
Hört Theophil der Schreiber 
Es klopfen an der Thür; 

Ein goldgelodter Knabe 
Trat Teuchtend da berfür. 

Das Antlig wie die Sonne 
Und filberweiß befchwingt, 

Der in der Hand ein Körbchen 
Mit frifchen Rofen bringt; 

Er fprach mit einer Stimme, 
So füß, fo hell, fo leis: 
„Die fendet Dorothea 
Die Nöslein roth und weiß.“ 


„Du bateft ja um Roſen, 
Die in dem Garten blüh'n, 
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Wohin die Bräute Eprifti 
Zur Hochzeitfeier zieh’n: 

Sp nimm die Himmelsroſen, 
Die fie. für Dich dort brach, 
Erkenne, dag die Wahrheit 
Im Tod Die Jungfrau ſprach.“ 


Der Knabe war verfchwunden, 
Die Rofen ließ .er da; 
Da ward ein Chrift der Heide, 
Der diefes Wunder fah. 
Trotz Schmerz und Todesqualen 
Sat Chriſtum er befannt; 
Sie haben mit den Rofen 
Den Heiligen verbrannt, 
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46. 


Eta Elifabetp. 
(19. November.) 


I on der Wartburg ftattlichem Waters, 
Verlaſſend den firengen Gebieter, 
Trug Elifabeth Gaben mancherlei 
Zum Buße des Berges oft nieder. 


Ste fand wie ein Engel mit goldenem Schein, 
Bertheilend den Armen die Gaben, 
Mit Hoffnung und Muth ihre Herz zu erfreu’n, 
Und die Schwachen und Kranken zu Iaben. 


Es umfchließt fie mit Dank der Bedrängten Kreis, 
Die Hände zum Himmel erhoben; 
Es fleht die rinnende Thräne heiß 
Für die Fürftin um Segen von Oben. 


Nur im Stillen ward hülfreich das Gute geübt, 
Bedrückte dem Kummer entriſſen, 
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Denn Elifabeth ſprach: „Was bie Rechte giebt, 
Das joll Deine Linke nicht wifjen!“ 


Doch ein ſchadenfroher, tüdifcher Mund, 
Den nimmer dad Mitleid berührte, 
That in böfer Stunde dem Landarafen kund, 
Was Elifabeth heimlich vollführte. 


Verfehwendung nannt’ er den frommen Sinn, 
Berftellung das zarte Erbarmen, 
Die Schäbe des Landgrafen ſchwänden dahin, 
Und würden vergeudet den Armen. 


Und Ludwig bewahret tief im Gemüth, 
Was ihm der Salfche vertrauet, 
Bis einft Die Gemahlin er wandeln fieht, 
Als kaum der Morgen ergrauet. 


Und plößlich er bei der Erfchrodenen fand: 
„Wohin denn fo früh ſchon am Morgen? 
War Keine der Brauen Euch zur Hand? 

Do fagt, was im Körbchen verborgen?’ 


„O, zürne mie nicht, mein trauter Gemahl! 
Es find Roſen und Lilienblüthen, 
Die ich für Maria's Tape? im Thal 
Zum Schmucke des Altars befchieden.‘ 


Er öffnet das Körbchen, tritt flaumend zurüd, 
Steht — Nofen und Lilien prangen. 
„So gehe denn,’ fpricht er mit milden Blick, 
„Und thue nach Deinem Verlangen.“ 


47. 


Eta Eltifabeth 
(19. November.) 





E ennt Ihr das herritche Weib, vom Schwarme 
Der Bettler umringt, mit dem Körbchen am Arm? 
Elifaberh ift e8, von Wartburgd Höh'n 
Kam fle, den Dürftigen beizuſteh'n. 


Die Edelfnaben und Höflinge ſah'n 
Die Spende mit fcheelen Augen an, 
Und das Tandgräfliche Küchenamt 
War im Geheim darliber entflammt. 


Man raunt' es hämifch dem Fünften in's Ohr 
Und ftellte die Sache fo wichtig vor, 
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Und ſo gehäſſig, als ob dabei 
Das Beſte des Landes gefährdet ſei. 


Und Ludwig verbot mit hartem Sinn 
Solch' Mitleid der ſanften Helferin, 
Und rief in Zorn: „Es ziemt ſich nicht, 
Wenn eine Fürſtin mit Bettlern ſpricht!“ 


Sie unterwirft ſich dem ſtrengen Gemahl, 
Sp lange, bis laut die Bettler im Thal 
Zum Felſen herauf um Hülfe ſchrei'n — 
Da kann fie nicht länger gehorſam fein. 


Sie winfet verftohlen den Kammerfrau'n, 
Nach einigen Schüfleln fih umzuſchau'n, 
Füllt Schnell ihr Körbchen vom feftlichen Schmaus 
Und fttehlt fi zum Pförtchen der Burg hinaus. 


Das wird von jener genäfchigen Schaar 
Der Evelfnaben Einer gewahr, 
Und ſchadenfroh Täuft er zum Fürften bin, 
Und verräth die edle Gebieterin.. — 


Wie Ludwig nun auf die Brüde trat, 
Den Hut verfchob, fly räufpert’ und that, 
Als ſchau' er behaglich das Thal entlang, 
Da wurde der armen Elifabeth bang. 
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Ste Hört des Eheherrn klirrenden Sporn, 
Sein Auge fcheint ihr entflammt von Born, 
Sie weiß vor Angſt nicht, wie ihr gefcheh'n, 
Und bebt und vermag nicht, weiter zu gehn. 


Schnell unter der Schürze leichtes Gewand 
Das Körbehen verbergend mit zitternder Hand, 
Hat eben der Landaraf fie fpähend entdedt, 

Und ruft voll Wuth: „Was hältft Du verſteckt?“ 


„Bekenne mir's, Weib! Gewiß iſt's Brot 
Für Bettler, die ich zu füttern verbot!“ 
Sie ſenkte das Antlitz erröthend und ſprach: 
„'s ſind Roſen, die ich im Burgzwinger brach!“ 


„Laß ſeh'n!“ rief zornig der Eh'herr und keck 
Riß er vom Körbchen die Schürze weg, 
Indeß ihren Heil'gen in ſtillem Gebet 
Die Fürſtin beklommen um Rettung fleht. 


Und ſeht, o Wunder! — ein ſchöner Strauß 
Der friſcheſten Roſen blühte heraus! 
Der Landgraf ſtaunet, verletzt vom Dorn, 
Und Milde verjagt den gebiet'riſchen Zorn. 


Er ſteckt ein Röschen auf ſeinen Hut 
Und ruft: „o Liesbeth, bleibe mir gut! 
Du bift fo unjchuldig, edel und rein, 
Kein Engel des Himmel! kann frömmer fein!‘ 
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D’rauf küßt' er Ben Engel mit Innigkeit 
Und gab den Höflingen diefen Beſcheid: 
„Wer je meine Liesbeth wieder verklagt, 
Der büß’ es im Kerfer, wo’3 nimmer tagt!“ 

Elifabeth aber, allein und fern 
Dom Falfenblide des Eheherrn, 

Begab fih nun freudig den Belfenhang 
Hinunter und folgt’ ihrem Herzensdrang. 


Und als fie dD’rauf zu den Bettlern Fam 
Und, Gott vertrauend, ihr Körbchen nahın: 
Da war e8, vom Duft der Rofen umbüllt, 
Mit Fräftiger Koft bis zum Rande gefüllt. 
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48. 


Ste. Eliſabeth. 
(4. Juli.) 





Din Mufter- den Königinnen, 
Ein Muſter den Frauen all’ 
Iſt Sta. Elifabetha, 
Die Königin von Portugal. 


Sie waltet ald Gattin und Wutter 
Nach Chrifti Heil’gem Gebot, 
Iſt Pflegerin der Kranken 
Und lindert der Armen Noth. 


Ihr Helfend fteht zur Seite 
Der Diener Severin, 
Ein Füngling ſchön von Antlig 
Und edel von Geift und Sinn. 


Er Taufcht auf der Leidenden Bitte 
Und geht von Haus zu Haus, 
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Und richtet, was fie gebietet, 
Mit treuem Eifer aus. 


Er trägt dann die Spenden der Liebe 
Den Hülfsbedürftigen zu, 
Und wandelt Verzweiflungsfchmerzen 
In Gott ergebene Ruh’. 


Und bringt dann der hohen Herrin 
Die frohe Kunde zurüd: 
„Durch Did, blüht ſchöner und fchöner 
Der Unterthanen Glück.“ 


Daran ergötzt die Fürftin 
Und Mutter des Landes fich, 
Und freut des feltenen Diener 
Sich recht Herzinniglich. 


Und offen, wie fie's meinet, 
Zeigt fie fih ihm günftig and Hold, 
Und Severin achtet ihr KRächeln 
Biel höher als höchften Sold. 


Ach, daß fo reinem Sinne 
Der Neid fich frevelnd naht! 
Ach, dag Mißgunſt und Verleumdung 
Umſchleichen der Unſchuld Pfad! 
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Scheel ſieht eig Knecht des Königs 
Und zümend auf Severin. 
„Er ſoll,“ fo knirſcht er, „mir büßen 
Die Gunſt der Königim! 


Einft als "Elifabetha 
Zum treuen Diener fich neigt, 
Und huldvoll ihm neue Gaben 
Für ihre Armen reicht: 


Da tritt er Win zum König 
Und warnt boshaft und fchlau: 
„Seht Severin fo brimftig 
Sich müh'n um die hohe Frau!“ 


Es zürnt der Herr des Knechtes 
Sp frech gewagtem Wort, 
Und fprengt in des Unmuths Toben 
Hinaud in den Wald fofort. 


„Sol denn der Verdacht mich quälen 


Daß mic, ‘ein Kmecht betrügt, 


Und daß bei meinem Weibe 
Er Herz und Sinn vergnügt?“ 


‚Mein, nein, es iſt Verleumdung, 
Sie ſchafft mir nimm Noth! 
Doch kann mie Ruhe geben 
Allein des Verleumdeten Tod.“ 





37 


So mit fich felber ſprechend 
Gelangt er zum Böhrenhain, 
Wo zu Kalt in glühenden Oefen 
Ihm brennt der Marmelftein. 


Raſch, ohne fich zu bedenken, 
Auft er die Söldner herbei: 
„Ich hoffe, daß meines Winfes 
Ein Jeder gewärtig jei!” 


„Bei meinem höchſten Zorne 
Hört jegt und faßt es gut: 
Den Erften, den ich fende, 
Den werft dort in die Gluth!“ 


„Herr König, was Ihr befohlen, 
Es ſoll mit Luft gefcheh’n; 
Bald Habt Ihr zum letzten Male 
Den Euch Berhaßten geſeh'n! 


D’rauf kehrt er zurüd zur Hofburg 
Und fpricht zu Severin: 
‚Auf, nach dem Walde draußen 
Mußt Du mir eilig zieh'n!“ 


„Und fiehft Du bei den Defen 
Die fehürenden Knechte dort, 
So frag’, ob fie vollbrachten, 
Was ihnen befahl mein Wort.” 
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Schnell eilet der Diener von dannen, 
Doch halt im beflügelten Lauf 
Das Kirchlein in dem Thale 
Mit hellem Auf ihn auf. 


Er kann nicht widerftehen, 
Er tritt in das heil'ge Gebäu; 
Er wirft auf die Kniee fich nieder 
In fromm andächtiger Scheu. 


Er Hört das Hochamt fingen 
Und denkt an das ewige Seil, 
Das allen reuigen Sündern 
Durch Chriftum ward zu Theil. 


Und eine ftille Meile 
Schwellt dann fein Eindlich Herz, 
Trägt's auf Gebetesflügeln 
Vom Staube himmelwärts. 


Er betet für den König, 
In defien Dienft er fteht, 
Er betet für defien Kinder 
Und für Elifabeth. 


Und als das Gebet er geenbet, 
Da rafft er fich eilend empor, 
Und läuft nach dem Föhrenhaine 
Beflügelten Schrittö, wie zuvor. 
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Wie nun die jchweifenten Blicke 
Die Knechte dort eripah'n, 
Ruft er: „Iſt tes Königs Wille, 
Wie er Euch befahl, geſcheh'n?“ 


Und grinfend deuten die Rohen 
Zu des Ofens Glutben bin: 
„Roh freuen fi) die Flammen 
An folchem feltnen Gewinn!” 


„Berichtet unfern Gehorſam 
Schnell an des Königs Thron, 
Und ſagt, daß wir erwarten 
Den wohlverdienten Lohn!“ 


Erſchreckt im tiefſten Herzen 
Vom dunkeln Räthſelwort, 
Lenkt Severin die Schritte 
Hinweg von dem grauſigen Ort. 


Er kommt zurück — der König 
Erſchrickt vor ihm bis zum Tod. 
„Haſt Du mir eilig berichtet, 
Was Dir mein Mund gebot?“ — 


„Herr König, übet Gnade, 
Ih Fam nur um ein Gebet, 

Das ich in der Kirche des Thales 
Für Euch) verrichtet, zu ſpät.“ — 
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„Und haft Du anf dem Wege 
Nicht einen Diener gefeh'n, | 
Den ich nach Dir zum Walde 
Zu gleichem Zweck hieß geh'n?“ 


„Ich ſah nicht einen Einz’gen 
Bon Eurer Diener Schaar.“ — 
„Run fage, wie die Antwort 
Im Walde draußen war!‘ 


„Geſcheh'n ift des Königs Wille,” 
Sprach man mit Tächelndem Hohn, 
„Geh', fage, daß wir erwarten 
Den wohlverdienten Lohn.‘ 


Da wie ein Blit durchzucket's 
Des Königs Angeficht, 
Er athmet, wie wenn vom Herzen 
Sich Iöft das fchwerfte Gewicht. 


„Bott felber Hat gerichtet! 
Gelobt fet feine Huld, 
Die von mir abgewendet 
Hat Deines Todes Schuld,“ 


„Der Dich verleumdete, büßte 
In Flammen fein Vergeh’y, 
Indeß ein fchüßender Engel 
Dich Hieß vor dem Altar ſteh'n.“ 
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So fpricht der König und hebet 
Das Auge himmelwärts, 
Und drückt in frommer Begeifl’rung 
Den treuen Diener an's Herz. 


„Da jolft mir mehr als Diener, 
Soft Freund und Sohn mir fein 
Und Zeuge, daß bie Gemahlin 
Wie eine Heiltge rein!“ 


49. 


et Eunbrieus. 





Dem Volke Heilig, Rath und Hülf' in Noͤthen, 
Andächtig, hauſ'ten einft zwei flille Siehler 
Auf Irchel's Höhn im Yigurinergaue, 
Benachbart ſich, Doch nicht zu flörend nah’. 


Den Bruder Embricus verehrten Alle- 
Ningsum zumeift; ihm wandten ſich die Herzen 


\ 
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Recht freudiglich, recht warm vertrayend zu: 
Wagt' auch im Lande Keiner je zu fagen, 

An frommer Büßung, an des Wohlthuns Lobe 
Sei dürftiger der düfl’re Bruder Veit. 


Da ſchlich die Hölle fich zur böfen Stunde 
Mit Neid und Mifgunft in das Herz des Schwachen; 
Daß Embricud zum Tod verhaßt ihm ward. 


Und eines Abends in des Winters Mitte, 
Als früh die Finfterniß der Nacht begonnen, 
Schleicht. Binder Veit, zu böfer That gerüftet, 
Nah Embricus verjchlofiner Clauſe bin. 
Alsbald erlaufcht er, daß der Greis entfchlummert, 
Daß ihm der Andacht Buch vor Schlaß entfallen, 
Daß weit umher kein Menſch mehr rege ſei. / 
Und mit dem Grimme, den er lang gedämmet, 
Zu lang — fo wähnt er — ſchüret Brandggräth 
In lichte Gluth er an und haucht und füchelt, 
Bis aus des Schlumm’rerd Dach die Lohe fchlägt! 


Sept eilet er — denn Böſes quillt aus Böſem! — 
Er eilet heuchleriſch zum nächſten Sitze 
Der Landbewohner, Hülf' herbeizuholen 
Und Alles aufzuſchrei'n für ſeinen Freund! 


In Embrachs Hütten doch ward ſchon erſehen, 
Wie hoch am. Berg das Roth der Flamme funkelt, 
Und Veit entgegen kommt ein Zug geſchritten, 
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Der rettend noch mit Gott zu Löfchen hofft. 

Und haftig jagt voran in fronmem Eifer 

Die jüng’re Schaar, den Freund ſich doch zu friften, 
Den edlen Embricusd, aus Todeönoth. 


Umfonft! Als fie zur Clauſe bingefommen, 
Liegt Alles nieder, abgebrannt zur Erde! — 
Sie fteh’n und weinen: ‚Sa der Mördergluth! 
Sp hat fle hingerafft mit frevlem Toben 
Den Bater! — Weh’ uns! 


Aber plöglich ſpruͤhet 
Ein Balken auf und fladert noch einmal; 
Da fieh' — den Finger Gottes, fich’, Das‘ Leuchten 
Beflammt inmitten zwifchen Aſch' und Kohle 
Des Clausners hingeſtreckten Todtenkörper; 
Der lag wie ſchlummernd, blaß, Doch unverſehrt! 


Bald naht zur Stelle ſich der größre Haufen, 
Und ſchweigend winkt "die Jünglingsſchaar: „DO ſchaut!“ 
Zwei hergetrag'ne Fackeln ſteh'n zur Seite, 
Der Kreis wird dichter, Alles ſtaunt und betet. 
„Nicht der Natur tagtaͤglich Werk iſt das!“ 


Jetzt ſtürzet Veit herbei mit Weheklagen, 
Als könnt' er nicht des Bruders Tod verwinden, 
Und bricht gewaltiglich durch's ſtarre Volk: 
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Bis an den Leichnam dicht genaht ex ftehet 
Und — ihn zu küſſen auf den Mund ſich beugt. 


In diefem Augenblick beginnt Die Leiche 
Don dunklem Blut zu fehwigen überall. 


Da finkt, erfchüttert vom Gewiffensdrange, 
Wie hingejchmettert auf die Kniee Veit 
Und ringt die Hände qualvoll, bleich und bleicher 
Im düſtern Angeftcht, den ftieren Blick 
Auf Embricus' entfeelten Leib geheftet. 
Der aber thauet fort fein Purpurblut, 
Des Mörders Nahn laut ˖ in die Welt zu künden, 
Wie göttliches Gericht es hat verhängt. 


Bald von des Landvolks Auge fällt's wie Schuppen; 
Ein Jeder hebt die Hand, nad) Veit zu greifen; 
Und Veit mit furchtbar ſchroffem Auf ergellet: 
„Sa, faßt ibn, faßt ben Mordanftifter — mich!“ 


Da führen ihn, mitleidig wohl, doch ftrenge, 
Die Rüftigften auf Kyburgs Grafenvefte, 
Daß Straf ihm werde, die er felbft nun wünichte. 


Doch Embricus, in ernftem Zug getragen 
Nach Embrachs Gotteshaus und da beftattet 
Mit aller Weihe, die den Frommen ehrt, 
Ward in der Gruft zum Heiligen erforen, 
Und lang ein Ziel der Andacht Taufenden. 
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50. 


St. € ri d. 


En Stabt Upſala's Kirche 
Da fland der Hochaltar 
Umſchimmert rings mit Leuchtern, 
Mit Kerzen hell und Klar; 

Und auf des Altars Stufen, 
Mit fromm erhob'ner Hand, 
Der Schwedenkönig Erich 
Im fchönen Feſtgewand. 


„Bott, wer zu Die fich ftellet, 
Hat ficher fich geftellt! 
Wer fih zu Dir gefellet, 
Der bat ſich gut geſellt!“ 
Er ruft's und mit ihm Alle, 
Daß Chor und Kuppel hallt: 
„Wenn Gott der Herr mit uns iſt, 
Wer hat da noch Gewalt?“ 
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Und wie fie alfo beten, 
Da theilt fich raſch der Chor, 
Ein ſtaubbedeckter Bote 
Stürzt athemlos hervor: 
„Genad’ und Gott! der Däne 
Sfalater rückt heran! 
Schon firömt er ven den Bergen 
Pit ftebenhundert Dann!’ 


Der König hört e8 ruhig, 
Und ruft, von Gott erhellt: 
„Herr, wer zu Dir fich ftellet, 
Der hat fich wohlgeſtellt!“ 
Da flürzt ein zweiter Bote 
Dem erften Feuchend nah: 
„Skalater fteht am Walle, 
Der Tegte Miegel brach! 


Der König aber hört e8 
Und fingt, von Muth gefchwellt: 
„Wer fich zu Gott gejellet, 

Der hat fih gut geſellt!“ 

Da kommt ein dritter Bote, 
Doch eh’ er Kunde gab, 
Schnellt' ihm ein Dänenfähel 
Das Haupt vom Rumpf’ hemb! 


Da dröhnt ein wildes Lärmen, 
Da wirbelt wüft Gefchrei — 
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Sfalater kommt gewüthet ' 
Bol Slaubensraferei. 

Skalater fommt gewüthet 

Mit fiebenhundert Mann! 

Um Gut und Blut und König 
Und Glauben fcheint’8 gethan! 


Da faßt mit Eind Herr Erich 

Das güldenhelle Kreuz 

Und firedt e8 nach dem Himmel 
Und ſchwingt es allerfeits. 

Und — aus der fieben Wunden 
Des Heilamds jeder bricht 

Ein Hundert Strahlen, bligend 
Den Feind in's Angeſicht. 


Und auf die Stirnen fallen 
Die fiebenhundert Mann 
Und beten ſtumm im Staube 
Den großen Sieger an. 
Und Erich und die Seinen 
Frohlocken gotterhellt: 
„Wer fi) zu Gott geftellet, 
Der bat fich wohlgeftellt !” 


0 


51. 


et Euſtachius. 
(20. September.) 





as die Schidung ſchickt, ertrage; 
Wer auslarret, wird gefrönt. 
Meichlich weiß fie zu vergelten, - 
Herrlich lohnt fie fillen Sinn. 
Tapfer ift der Löwenſieger, 
Tapfer ift der Weltbezwinger, 
Tapfrer, wer fich felbft bezwang. 


Placidus, ein edler Feldherr, 
Neich an Tugend und Verdienſt, 
Beiftand war er jedem Armen, 
Unterbrüdten half er auf. 

Wie er einft den Beind bezwungen, 
Wie er einft Das Meich gerettet, 
Rettet' er, wer zu ihm floh. 


Aber ihn verfolgt das Schicfal, 
Armuth und der Böfen Neid. 
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„Laß dem Neid uns und der Armuth 
Still entgeh'n!“ ſprach Placidus. 
„Auf, laß uns dem Fleiße dienen!“ 
Sprach ſein Weib. „Ihr, gute Knaben, 
Tapfre Knaben, folget uns.“ 


Alſo gingen ſie; im Walde 
Traf fie eine Räuberſchaar, 
Trennen Vater, Mutter, Kinder — 
Lange ſucht der Held ſie auf. 
„Placidus!“ rief eine Stimme 
Ihm im hochbeherzten Buſen, 
„Dulde Dich, Du findeſt fie.“ 


Und er kam vor eine Hütte: 
„Kehre, Wandrer, bei mir ein! 
Sprach der Landmann, „Du biſt traurig; 
Auf, und faſſe neuen Muth! 
Wen das Schickſal drückt, den liebt es, 
Wem's entzieht, dem will's vergelten, 
Wer die Zeit erharret, ſiegt.“ 


Und er ward ded Mannes Gärtner, 
Dient’ ihm unerfannt und treu, 
Pflegend tief in feinem Herzen 
Eine bittre Frucht, Geduld. 
„Placidus!“ rief eine Stimme 
Ihm im tiefbebrängten Buſen, 
„Dulde Dih, Du findeft fie.” 
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So verſtrichen Jahr' auf Jahre, 

Bis ein wilder Krieg entſprang. 

„Wo iſt Placidus, mein Feldherr?“ 
Frug der Kaiſer, „ſuchet ihn.“ 

Und man ſucht ihn nicht vergebens; 
Denn die Prüfzeit war vorüber, 

Und des Schickſals Stunde ſchlug. 


Zweene ſeiner alten Diener 
Kamen vor der Hütte Thür, 
Sah'n den Gärtner und erkannten 
Un der Narb' ihn im Geſtcht, 
An der Narbe, die dem Yeldherrn 
Statt der Schäße, flatt der Lorbeern, 
Einzig blieb als Ehrenmahl. 


Alfobald ward er gerufen; 
88 erjauchzt das ganze ‚Heer. 
Vor ihm ging der Feinde Schreden, 
Ihm zur Seite Sieg und Ruhm. 
Stillen Sinns nahm er den Palınzweig, 
Gab die LXorbeern feinen Treuen, 
Seinen Tapferften im Heer. 


Als nach ausgefocht'nem Kriege 
Jetzt Der Siegestanz begann, 
Drangt mit zween feiner Helden 
Eine Mutter fich hervor. 

„Vater, nimm bier Deine Kinder! 
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Feldherr, ieh’ Hier Deine Söhne, 
Mich, Dein Weib Eugenia.“ 


„Wie die Löwin ihre Jungen, 
Sagt’ ich jle den Näubern ab. 
Nachbarlich in diefer Hütte, 
Komm’ und fchaw! erzog ich fie. 
Glaubte Dich uns längſt verloren; 
Deine Söhne mir flatt Deiner, 
Deiner werth erzog ich fie.‘ 


„Als die Poſt erfcholl vom Kriege, 
Aufend Deinen Namen aus, 
Auferweckt vom Todtentraume 
Rüſtet' ich die Jünglinge. 

„Zieht, verdienet Euren Vater! 
Streitet unerfannt und werdet, 
Werdet Eures Vaters werth!“ 


„Und ich ſeh', ſie tragen Kränze, 
Ehrenkränze Dir zum Ruhm, 
Die Du unerkannt den Söhnen, 
Nicht als Söhnen, zuerkannt. 
Vater, nimm jetzt Deine Kinder, 
Feldherr, ſteh' hier Deine Söhne 
Und Dein Weib Eugenia.“ 


Was die Schickung ſchickt, ertrage; 


Wer ausharret, wird gekrönet. 
3 Lo; 
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Placidus, der ftillgefinnte, 
Lebet noch iu Hymnen jekt. 
Chriſtlich wandt’ er feinen Namen, 
Seinen Namen nennt die Kirche 
Preifend Sanct Euftadhiuß. 


52. 


et. Felir. 
. (29. Zuli,) 





or ven Feinden floh der heil'ge Felix; 
Doch fie folgten feinen flücht’gen Schritten. 
Nah’ bei ihm fchon waren die‘ Verfolger; 
Aber nirgends bot fich eine Zuflucht, 
Als des Felſens Teicht entdedte Höhle. 


„Herr!“ ſprach Felix betend, „ifl’8 Dein Wille, 
Daß ich fürder Hier Dein Neich verfünde 
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Und des Werks mich freue, das Dich preifet: 
Reicht ja werden dann der Höhle Schatten 
Mir zur fichern, undurdhdrungnen Hülle! 

Aber Haft Du Deinen Knecht geheiligt, 

Daß er Zeuge fei für Deine Wahrheit: 

Dann, o Heil’ger! nimm mein Blut zum Opfer 
Auch für diefe Blinden, die mich tödten. 

Und die Höhle, wo Dein Zeuge blutet, 

Werd' alsbald ein Tempel Deiner Ehre, 

Der die Beinde Deinem Reich verfammelt! 


- 


So trat er hinein voll hohen Glaubens. 


Bald aus allen Reljenrigen drängten 
Saufenweis fih Spinnen zu der Oeffnung, 
Und fie webten emſig vor dem Cingang. 
Dichte Netze mehr und mehr erfchienen, 
Und die Höhle ſchien feit grauen Zeiten 
Nur des fchwarzen Giftgewürms Behaufung. 


Schnell vorüber war der Feind geeilet, 
Weit in fernem Land den Heil’gen ſuchend. — 
Und alsbald, gleich ſeid'nem Prachtgewande, 
Slänzt der Spinnen giftiges Gewebe, 
Und es ftrahlt, wie Licht des reinen Demants, 
Jeder Spinne Rüden, und die Füße 
Schlingen fi zu ſchön gewund’ner Baflung. 
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Da vernahm Sanct Felirx durch dies Zeichen, 
Daß die Heil’gen Engel ihn behüllt 
Vor dem Zorn der wildergrimmten Feinde. 
Und er trat anbetend aus der Höhle, 
Lehrte viel und mehrte Chrifti Kirche. 


53. - 


et Florianus. 
(4. Mai.) 


Bel Ihaut vom fteilen Berg die Stadt herunter, 
Der nah’ ein Waldftrom rafch vorübereilt; 
Das Volk entfirömt ihr heut fo dicht und munter, 
Daß Niemand faft in ihren Mauern weilt, 
Und menget fich den Strom entlang ftetS bunter, 
Wo Hauf an Haufen fich zufammenfeilt: 
Hochwichtiges muß heute wohl gefchehen, 
Da wir die Menge dort verfammelt fehen. 


Um Ufer drüben liegen Kriegerfchaaren, 
Von Roma nad) Pannonien entfandt, 
Die geftern erft herangekommen waren. 








55 


Heut pflegt der Feldherr dort im flachen Rand 
Der Raft, doch um ber Götter Ruhm zu wahren, 
Uebt auch Gericht die Friegsgewohnte Hand; 
Denn Florianus, wie e8 Elar erhellet, 

Ward Ehrift und wird deshalb vor ihn geftellet. 


Er giebt mit heiterm Blick auf alle ragen 
Befcheid und bleibt dem Herren und Heiland treu; 
Verſchmäht die Opfer, die bereitet Tagen, 

Auf daß er vor das Götzenbild fie ſtreu', 

Und hört das firenge Urtheil ohne Zagen, 

Wie ihm ein hartes Loos befchieden fei: 

Mit einem Stein, gefchleift von wilden Pferden, 
Dort in den Strom hinabgeftürzt zu werben. 


Und fo geſchah's! Das Kriegävolf zog von dannen; 
Nur Chriften blieben noch zurüd am Strand, 
Ein Aar — man flieht ihn weit die Flügel jpannen — 
Fleugt bin, wo ſich die Leid am Felsriff fand, 
Und ſchirmt fle, wie die Fluthen fie umrannen, 
Bis Jene dort, vereint, mit flarfer Hand 
Und unermübdet regem Liebesmühen 
Durch Zweiggeflecht fle nach dem Ufer ziehen. 


Dort harrte ſchon, vergiegend viele Thränen, 
Die frommgefinnte Brau, Valeria, 
Denn ihre Bruft erfüllt ein heißes Sehnen, 
Den Heiligen zu ſeh'n. Als fie ihn fah, 
Da fniete ſie mit ihren beiden Söhnen 
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Im Sand hin, wo er lag, dem Ufer nah‘, 
Und Füge ihm andachtsvoll die Händ' und Wangen, 
Und ließ mit grünen Zweigen ihn umfangen. 


Man legte fanft ihn dann auf einen Wagen, 
Zwei Stiere wurden eilig eingefpannt ; 
Doch faßte, fle zu lenken, Al’ ein Zagen. 
Sie zogen jelber fort im ſchönen Land, 
Bis hell vor ihnen jene Höhen Tagen, 
Wohin der Ew’ge ihre Schritte wandt' ; 
Allein dort finfen fie zur Erd’ entfräftet, 
Da heiß die Sonn’ auf fie die Strahlen heftet. 


Valeria erſieht's — fie will vergehen 

Vor Angft und fchreit zu Gott um Rettung auf, 
Daß nicht die Heiden dort die Leich' erfehen. 

Es hilft! Es firdmt der Segensquell herauf 
Vom Grund und Tabt die Thiere fehnell; ſie fteben 
Bald an dem Ziel nach angeftrengtem Kauf, 

Wo fle verfenfet ward mit heil’gem Grauen, 

Und edle Chorheren uns noch heut erbauen. 
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54. 


St. Franeiseus. 
(4. Juni.) 





Hahe Sanct Franciscus' kleiner Belle 
Stand ein Zeigenbaum; und auf dem Baume 
Sang am Morgen, frifch geftärft vom Thaue, 
Lieblich die Cicade. 


Sanct Branciscud 
Hört’ ihr zu an feinem kleinen Fenſter 
Und verftand ihr Lied. 


„Hierher, o Schweſter!“ 
Rief er, „komm hierher!“ und winkt' ihr freundlich. 
„In dem Kleinften auch der Schöpfung zeiget 
Sich des Schöpferd Macht und Huld am Größten!” 


Fröhlich ſprang fle von dem Feigenbaume 
Auf Franciscus' Finger, neigte freundlich 
Sich, den hocherhab’nen Mann zu grüßen, 
Der ihr rief. 
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Er grüßete fle wieder: 
„Sing’, o Schwefter, wie Du broben fangeft, 
Von des Höchften Lobe, Du, die Kleinſte!“ 


Alſobald — ſie Fühlete mit Freuden \ 
Und mit Stolz das heilige Katheder, 
Mo fte fand, und ihren hoben Hörer — 
Alfobald erhob in füßen Tönen 
Sich ihr zirpender Gefang. 


Es nahten 
Alle ihre Schweftern, ihre Töchter, 
Schnur und Schwieger, rings auf Baum’ und Sträuchen 
Horchte fchweigend jegliche Cicade. 


Und ſie fang, die zarten Flügel fchwingend, 
Ihre Fleinen Beine froh bewegend: 
„Wer, wer gab mir diefe leichten Füße? 
Zierte fie mit fchönen feften Knoten, 
Schnell Hinabzufpringen, Teicht zu hüpfen, 
Rings von Baum zu Baum, von Zweig’ auf Zweige? 
Augen gab er mir, kryſtall'ne Sphären, 
Die fich wenden, vor⸗ und rüdwärts blöden, 
Aufzufpähen alle meine Feinde, 
‚Den gefräß’gen Specht und Spatz und Naben! 
Flügel gab er mir, ein Goldgewebe, 
Grün und blau, in Farben feines Himmels 
Und in Farben feiner Bäume fpielend! 
Fröhlich ſchwing' ich fie, wie Feine Xerche, 
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Keine Nachtigll die Flügel fchwinget ! 

Kofte Gottes Thau, den jeden Morgen 

Mir, nur mir fein Finger niedertröpfelt, 

Und erhebe meine Stimm’ und finge 

In des Wandrers Ohr den Ton der Schöpfung, 
Und erfrifche feinen Bang! Dem Landmann 
Stimm’ ich an das frohe Lied der Ernte: 
Neih, o Bruder, ftehen unfre Belder! 

Schön, o Schwefter, Dein’ und meine Auen! — 
Singet mit mir dankbar und zufrieden: 

Groß ift Gott im Kleinften wie im Größten!‘ 


Rauher pries fie jet in wilden Tönen: 
Wie auf Kräutern fie und über Blumen 
Manchen Blum- und Krautverwüfter auffpäht, 
Ihn mit fcharfen Nägeln faßt und fefthält, 
Und ausſauget ihre Beute. 


„Schweige!“ 
Sprach Franciscus, ‚Deine Stimme tönet 
Rauh und heiſer! Lerne von mir, Schweſter: 
Zeit iſt jetzt zu fingen, jetzt zu ſchweigen. 
Fleuch empor und preiſe mir in Zukunft 
Gottes Lob, nicht Deine eignen Thaten.“ 


„Groß iſt Gott im Größten wie im Kleinſten!“ 
Jauchzten auf die horchenden Cicaden. 


33090 84 
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55. 


St Franeiseus. 
(4. Juni.) 


Wiebreich war der heilige Franciscus 
Gegen Gottes Creaturen alle: 
Trug das Würmchen ſorgſam aus der Straße, 
Daß des Wandrers Fuß es nicht zertrete; 
Tiſcht' im harten Winter Wein und Honig 
Seinen Spinnlein auf vom eignen Tiſche. 
Auf dem Felſen wandelt' er mit Andacht, 
Den bedenkend, der den Fels ſich nannte; 
Sonn' und Mond und alle hellen Sterne 
Lud er ein zu Gottes Lieb' und Lobe; 
Feuer, Waſſer, Baum und Blum' und Vöglein 
Nannt' er ſeine Brüder, ſeine Schweſtern, 
Pflog mit ihnen holden Umgang, pflegte 
Oft mit ihnen herzliche Geſpräche. 


Und die Creaturen Gottes alle 
Liebten ihren Freund von Herzen wieder: 
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MWärmen that das Beuer ihn, nicht brennen; 
Kühlen thät der Regen ihn, nicht näflen; 
Bienlein boten Honig feinem Munde; 

Schlangen Iedten harmlos ihm die Hände; 

Wölfe folgten feinem Winke; Vöglein 

Flogen and und ein in feiner elle, 

Pickten ibm die Krumen aus dem Munde, 
Lauſchten fill des frommen Freundes Worten. 


Als er einftens vor der Schwalben Iautem 
Schmettern nicht zu predigen vermochte, 
Sprach er freundlich bittend: „Liebe Schweftern ! 
Viel und lang habt Ihr gefprochen, nunmehr 
Iſt an mir die Neihe, ſchweigt ein wenig, 
Bis ich Gottes Wort dem Volk verfündigt!” 
Und — ſie jchwiegen, horchten auf die Predigt, 
uhren fort dann, wie vorhin zu fchmettern. 


Als er einft im Bufche Myriaden 
Munt'rer Vögel jubiliren hörte, 
Sprach der fromme Mann zu feinem Diener: 
„Unfre Schweftern Toben ihren Schöpfer. 
Laß denn und auch in der Schweftern Mitte 
Unfre Hora’8 fingen!“ Plöglich ſchwiegen 
Ale Vögel, lauſchten auf die Hora's, 
uhren fort dann, wie vorhin zu jubeln. 


ALS er einftens in Venedigs Sümpfen 
Myriaden Vögel fpielen jahe, 
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Placidus, ber flillgefinnte, 
Lebet noch iu Hymnen jekt. 
Chriſtlich wandt' er feinen Namen, 
Seinen Namen nennt die Kirche 
Preifend Sanct Euſtachius. 


52. 


et. Felix 
. (29. Juli.) 





Mor ven Feinden floh der heil’ge Felix; 
Doch fie folgten feinen flücht'gen Schritten. 
Nah’ bei ihm ſchon waren die‘ Verfolger; 

Aber nirgends bot fich eine Zuflucht, 
Als des Welfens leicht entdeckte Höhle. 


„Herr! ſprach Felirx betend, „iſt's Dein Wille, 
Daß ich fürder Hier Dein Neich verkünde 
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Und des Werks mich freue, das Dich preifet: 
Reicht ja werden dann der Höhle Schatten 
Mir zur fichern, undurchdrungnen Hülle! 

Aber Haft Du Deinen Knecht geheiligt, 

Daß er Zeuge ſei für Deine Wahrheit: 

Dann, o Hei’ger! nimm mein Blut zum Opfer 
Auch für diefe Blinden, die mich tödten. 

Und die Höhle, wo Dein Zeuge blutet, 

Merd’ alsbald ein Tempel Deiner Ehre, 

Der die Feinde Deinem Reich verſammelt!“ 


- 


So trat er hinein voll hohen Glaubens. 


Bald aus allen Felſenritzen drängten 
Haufenweis ſich Spinnen zu der Oeffnung, 
Und fie webten emflg vor dem Eingang. 
Dichte Nege mehr und mehr erfchienen, 
Und die Höhle fchien feit grauen Zeiten 
Nur des fchwarzen Giftgewürms Behaufung. 


Schnell vorüber war der Feind geeilet, 
Weit in fernem Land den Heil’gen ſuchend. — 
Und al3bald, gleich ſeid'nem Prachtgewande, 
Glaͤnzt der Spinnen giftige Gewebe, 
Und ed ftrahlt, wie Licht des reinen Demants, 
Jeder Spinne Rüden, und die Füße 
Schlingen fi zu ſchön gewund'ner Faſſung. 
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Da vernahm Sanct Belir durch dies Zeichen, 
Daß die heil’gen Engel ihn behüllt 
Vor dem Zorn der wildergrimmten Veinde. 
Und er trat anbetend aus der Höhle, 
Lehrte viel und mehrte Chrifti Kirche. 


53. - 


et. Florianus. 
(4. Mai.) 


Heu Ihaut vom fteilen Berg die Stadt herunter, 
Der nah’ ein Waldftrom rafch vorübereilt; 
Das Volk entftrömt ihr heut fo dicht und munter, 
Daß Niemand faft in ihren Mauern weilt, 
Und menget fi den Strom entlang ftet3 bunter, 
Wo Hauf' an Haufen fich zufammenfeilt: 
Hochwichtiges muß heute wohl gefchehen, 
Da wir die Menge dort verfammelt fehen. 


Am Ufer drüben liegen Kriegerfchaaren, 
Von Roma nad) Pannonien entfandt, 
Die geftern erft herangefommen waren. 
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Heut pflegt der Feldherr dort im flachen Rand 
Der Raft, doch um der Götter Ruhm zu wahren, 
Uebt auch Gericht die Friegsgewohnte Hand; 
Denn Blorianus, wie e8 Elar erhellet, 

Ward Chrift und wird deshalb vor ihn geftellet. 


Er giebt mit heiterm Blick auf alle Fragen 
Befcheid und bleibt dem Herrn und Heiland treu; 
Verfehmäht die Opfer, die bereitet lagen, 

Auf daß er vor das Gögenbild fie fire, 

Und Hört das firenge Urtheil ohne Zagen, 

Wie ihm ein hartes Loos befchieden fei: 

Mit einem Stein, gefchleift von wilden Pferden, 
Dort in den Strom hinabgeftürzt zu werden. 


Und fo geſchah's! Das Kriegsvolf zog von dannen; 
Nur Chriften blieben noch zurüd am Strand. 
Ein Aar — man fleht ihn weit die Klügel Ipannen — 
Sleugt Hin, wo ſich die Leid? am Felsriff fand, 
Und ſchirmt fie, wie die Fluthen fle umrannen, 
Bis Jene dort, vereint, mit ftarfer Hand 
Und unermüdet regem Liebesmühen 
Durch Zweiggeflecht fie nach dem Ufer ziehen. 


Dort harrte ſchon, vergießend viele Thränen, 
Die frommgefinnte Frau, Valeria, 
Denn ihre Bruft erfüllt ein heißes Sehnen, 
Den Heiligen zu ſeh'n. Als fie ihn fah, 
Da kniete ſie mit ihren beiden Söhnen 
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Im Sand Hin, wo er lag, dem Ufer nah‘, 
Und küßt' ihm andachtsvoll die Händ' und Wangen, 
Und ließ mit grünen Zweigen ihn umfangen. 


Man legte fanft ihn dann auf einen Wagen, 
Zwei Stiere wurden eilig eingefpannt ; 
Doch faßte, fle zu lenken, AU ein Zagen. 
Sie zogen felber fort im fchönen Land, 
Bis hell vor ihnen jene Höhen Tagen, 
Wohin der Ew’ge ihre Schritte wandt’; 
Allein dort finfen fie zur Erd’ entkräftet, 
Da heiß die Sonn’ auf ſie die Strahlen heftet. 


Valeria erſieht's — ſie will vergehen 

Vor Angſt und ſchreit zu Gott um Rettung auf, 
Daß nicht die Heiden dort die Leich' erſehen. 

Es Hilft! Es firdmt der Segensquell herauf 
Vom Grund und labt die Thiere fchnell; fie ftehen 
Bald an dem Ziel nach angeftrengtem Lauf, 

Mo fle verfenfet ward mit heil’gem Grauen, 

Und edle Chorherrn ung noch heut erbauen. 


» 
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54. 


St. Franeiseus. 
(4. Juni.). 





Habe Sanct Franciscus' Heiner Zelle 
Stand ein Peigenbaum; und auf dem Baume 
Sang am Morgen, frifch geftärft vom Thaue, 
Lieblich die Cicade. 


Sanet Franciscus 
Hört' ihr zu an ſeinem kleinen Fenſter 
Und verſtand ihr Lied. 


„Hierher, o Schweſter!“ 
Rief er, „komm hierher!“ und winkt' ihr freundlich. 
„In dem Kleinften auch der Schöpfung zeiget 
Sid) des Schöpfers Macht und Huld am Größten!” 


Bröhlich fprang fie von dem Beigenbaume 
Auf Franciscus' Finger, neigte freundlich 
Sich, den hocherhab’nen Mann zu grüßen, 
Der ihr rief. 

38* 
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55. 


St. Franeiseus. 
(4. Suni.) 


Diebreich war der Heilige Franciscus 
Gegen Gotted Greaturen alle: 
Trug das Würmchen forgfam aus der Straße, 
Daß des Wandrerd Buß e8 nicht zertrete; 
Tiſcht' im harten Winter Wein und Honig 
Seinen Spinnlein auf vom eignen ZTifche. 
Auf dem Feljen wandelt’ er mit Andacht, 
Den bedenfend, der den Fels fich nannte; 
Sonn’ und Mond und alle hellen Sterne 
Lud er ein zu Gottes Lieb' und Lobe; 
Feuer, Wafler, Baum und Blum’ und Böglein 
Nannt’ er feine Brüder, feine Schweitern, 
Pflog mit ihnen holden Umgang, pflegte 
Oft mit ihnen Herzliche Gefpräche. 


Und die Ereaturen Gottes alle 
Liebten ihren Freund von Kerzen wieder: 
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MWärmen thät das Feuer ihn, nicht brennen; 
Kühlen thät der Megen ihn, nicht näflen; 
Bienlein boten Honig feinem Munde; 

Schlangen leckten harmlos ihm Die Hände; 

Wölfe folgten feinem Winke; Vöglein 

Vlogen and und ein in feiner Zelle, 

Picten ihm die Krumen aus dem Munde, 
Laufchten ftill des frommen Freundes Worten. 


Als er einftend vor der Schwalben lautem 
Schmettern nicht zu predigen vermochte, 
Sprach er freundlich bittend: „Liebe Schweftern ! 
Biel und lang habt Ihr gefprochen, nunmehr 
Iſt an mir die Reihe, ſchweigt ein wenig, 
Bis ich Gotted Wort dem Volk verfündigt!” 
Und — fie fehwiegen, horchten auf die Predigt, 
Fuhren fort dann, wie vorhin zu fchmettern. 


Als er einft im Bufche Myriaden 
Munt’rer Vögel jubiliren hörte, 
Sprah der fromme Mann zu feinem Diener: 
„Unſre Schweitern loben ihren Schöpfer. 
Laß denn und auch in der Schweftern Mitte 
Unfre Hora’3 fingen!“ Plötzlich ſchwiegen 
Ale Vögel, Taufchten auf die Hora's, 
Fuhren fort dann, wie vorhin zu jubeln. 


Als er einftend in Venedigs Sümpfen 
Myriaden Vögel fpielen jahe, 
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Sprach er Tiebreich mahnend: „Traute Schweftern, 
Große Urſach habt Ihr, Gott zu Toben! 

Leichte Schwingen hat er Euch gegeben, 

Euch zu wiegen in den Elaren Lüften! 

Hat Euch angethban mit weichen Bedern, 

Euch zu fehirmen vor des Froſtes Strenge! 

Hat befchieden Euch des ſüßen Liedes 

Edle Gabe, Die das Herz erquidet ! 

Vreundlich forgt für Euch der güt’ge Vater, 
Speiſ't und tränft und deckt und wärmt und ſchützt Euch, 
Ohne daß Ihr fpinnt, noch füt, noch erntet! 
Liebe Schweftern , wollet das bedenfen, 

Und den guten DBater zärtlich Lieben!‘ ⸗ 
Alſo ſprach er, und die Vöglein alle, 

Mit geſtreckten Haͤlſen, mit geſpreizten 

Fittichen, wit aufgeſperrten Schnaͤbeln 

Lauſchten auf des Freundes fromme Predigt, 
Fuhren fort dann, wie vorhin zu ſpielen. 
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56. 


St Franeis eus. 
(4. Juni.) 


EIS Sanet Franciscus, aufgezehrt vom Brand 
Des innern Feuers, jetzt zu ſterben lag, 
Und ſein ſchon brechend Auge dunkel nur 
Die Welt noch ſah und wie aus weiter Ferne: 
„Wo ſind die Brüder,“ ſprach er, „Lucidus, 
Leo, Juniperus, Bonaventura? 
Und wo Chielis, meines Herzens Troſt ?“ 


Die Brüder ſtanden um des Sterbenden 
Armſelig Lager, ſtummer Trauer voll. 
„Hier ſind wir, frommer Vater!“ ſprachen ſie. 
„Laß hören, was Dein Herz von uns begehrt!“ 


„Singt, liebe Brüder!“ ſprach der Sterbende, 
Noch einmal ſinget mir den Lobgeſang, 

Den ich gedichtet zu Sanct Damian, 

Zu dem Paciſicus die Weiſe ſetzte; 
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Cinmüthig finget ihn, auf daß der Geift, 

Der fämpfende, gehoben durch Die Töne, 

Empor fich fohwinge zu dem Unerfchaffnen, 

Dem Duell des Lichts und aller Seligkeit!“ 

Alſo Franciscus. Und Pacificus 

Begann ſofort mit ſeiner hellen Kehle 

Den Lobgeſang, die Andern ſtimmten ein. 


„Gelobt ſei Gott, der Herr, der Herrliche, 
Der Höchſt' und Größt' und Schönſte! Sein allein 
Iſt Reich und Kraft und Macht und Herrlichkeit! 


„Gelobt ſei Gott, der Herr, der Herrliche, 
Gelobt für ſeine Creaturen all'! 
Denn tadellos iſt jede, tugendvoll 
Iſt, was er ſchuf, und aller Makel baar!“ 


„Gelobt ſei Gott, der Herr, der Herrliche, 
Um unſre hohe Schweſter, um die Sonne! 
Sie iſt ſehr ſchön von Angeſicht, an ihr 
Beſpiegelt Gott der Herr ſich ſelbſt mit Luſt!“ 


„Gelobt ſei Gott, der Herr, der Herrliche, 
Um unſern trauten Bruder, um den Mond! 
Sein Licht iſt ſtill und mild, all' Creatur 
Ergötzet ſich an ſeinem ſanften Schein!“ 


„Gelobt ſei Gott, der Herr, der Herrliche, 
Um unſre Brüder, um die funkelnden, 
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Herniederäugeln wunberlieb und hold!’ 


„Gelobt fei Gott, der Herr, der Herrliche, 
Um unfre Brüder, um Die mächt’gen vier, 
Die heldiſchen, die allbefiegenden: 

Feu'r, Wafler, Luft und Erde, Luſtig iſt 
Das Feuer, Eeufch das Wafler, fcharf die Luft, 
Die Erde gabenvoll und gebensfroh!“ 


„Gelobt fei Gott, der Herr, der Herrliche, 
Auch um der Erde Brüder, um die vier 
Die wechjelnd fie zu Fleiden fich bemüh'n! 
Es kleidet fie in Grün ver junge Lenz; 
Der Sommer taucht fie in des Mohnhaupts Gluth; 
Mit Gold und Purpur ſchmückt der Herbft; es ſchmückt 
Der Winter fie mit jungfräulichem Weiß 


„Gelobt fei Gott, der Herr, der Herrliche, 
Im Negen, Reif und Schnee, im Wetterftrahl, 
Der fchlängelnd durch die Wolken zudt, im Sturm, 
Der Treifend rollt, der Wogen Kraft empört, 
Die Wälder Tichtet und Die Cedern knickt!“ 


„Gelobt fei Gott, der Herr, der Herrliche, 
In feinen Kindlein, die mit Zungen im, 
Mit hellen Kehlen preifen! — Nachtigall, 
Ihn preifen foll dein fchmetternder Gefang! 
Ihn preifen, Grille, foll dein ſchwirrend Lieb! 
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„Gelobt fei Gott, der Herr, der Herrliche, 
Um unfre Brüder, um die Gläubigen, 

Die ihm gehorfam find, die in Geduld 

Die Trübfal tragen, die Beleidigung 
Vergeben, Brieden ftiften, Gottes Reich 
Gewaltiglich zu fördern fih bemüh'n!“ 


„Denn Sein ift Reich, Kraft, Macht und Herrlichkeit!“ 
So ſang der Chor der Brüder. 


Zauſchend lag 
Franciscus, hub noch einmal ſich empor 
Bon feinem harten Lager, ſchaut' umher 
Und zog die Bruft voll Odem und bejchloß 
Das Leben und das Lied mit diefen Worten: 


„Gelobt fei Gott, der Herr, der Herrliche, 
Gelobt um unfern Bruder, un — den Tod! 
eh’ dent, der ſtirbt und tödtlich fündigte! 
Doch wer den eignen Willen gar verlor 
Im heiligen Willen des Hochheiligen, 

Wohl ihm! ihm fchadet nicht der andre Tod.‘ 


‚Amen! Gelobt fei Gott! Hallelujah!“ 


So ſprach Franciscus, ſank zurück und — ſtarb. 











57. 


St. Franeisceus von Sales. 
(29. Sanuar.) 


in Jüngling fleigt mit engelfchönen Mienen 
Herunter nach Ancona’8 weitem Port; 
Das Meer glänzt bläulich auf, die Lüftchen dienen 
Zum loſen Spiel der Wimpel fort und fort, 
Die bald zur Fluth binabgefunfen fchienen, 
Bald aufwärts flieh'n, gefaßt vom Süd zum Nord, 
Ars Kühlung hauchend fich der Abend fenfet 
Und nun zur Fahrt des Schiffers Sorge Ienfet. 


Der Wandrer war von Rom herangefonmen, 
Wohin er von dem fränf'ihen Sales zog, 
Nachdem er jüngft den Doctorhut genommen 
In Padua, da ſchwer fein Wiflen wog, 
Nicht eitlem Tand, dem Glauben nur zum Frommen; 
Und daß die fchönfte Hoffnung er nicht trog, 
Die er gewedt, das Kat er noch bewiefen, 
Als allwarts ihn fchon Aller Zungen priefen. 
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Er will zum Bord, den ihm der Bootsman bietet, 


Doch hat für fih und ihr Gefolg allein 

Das Schiff die ftolzefte Der Frau'n gemiethet, 

Und willigt nicht, ihn mitzunehmen, ein. 

Der Simmel, der die Seinen mild behütet, 

Ließ e8 zum Heil ihm und den Seinen fein: 
Doch fah vom Strand er finfter nach den Wogen, 
Auf denen Stolz und Hochmuth fernhin zogen. 


Da wird mit Eins der Elare Himmel trüber, 
Das Meer brauſ't heulend auf, der Donner brüllt, 
Es bebt die Fluth vom Sturme, wie im Yieber, 
Zur Wolkenhöhe, die in Nacht gehüllt; 

Es ſchwankt das Schiff hinüber und herüber, 
So daß ed bald die Laft der Fluthen füllt, 
Jetzt finkt’s im Wehgeheul zum Abgrund nieder; 
Noch einmal fieht man es, dann nimmer wieder. 


58. 


© th Fridolin. 
(18. Sul.) 





Fridolin, der fromme Schotte, 
Trat vor Landolph bin, den Grafen 
Sprach: „Was Gottes ift, gieb Gotte! 
Iſt Dein Bruder nicht entſchlafen?“ 


„Der zu feiner Seele Frieden 
Meinem heil’gen Gotteöhaufe 
Gut und Habe zubefchieden, 
Liegt zu Glaris in der laufe?” 


‚Barum ernteft Du die Felder, 
Die dem Herrn zu fchneiden wären? 
Warum fülleft Du die Wälder, 

Die dem Kirchenbau gehören ?' 


„Wageſt Du, den Raufch zu trinken 
Bon dem rothen Ehrenweine, 
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Der im heiligen Kelch foll blinken? 
Kirchengut — ift e8 das Deine?‘ 


„Laß von Deines Bruders Gabe, 
Wald und Feld und Garten räume, 
Daß der Bruder in dem Grabe 
Sanfter lieg’ und beſſer träume! — 


Aber Landolph ſprach mit Lachen: 
„Sol ich Deinem Spruch mich beugen: 
Muß der Bruder erft erwachen, 

Deine Worte — felbft bezeugen !’' 


„Kannft Du ihn herauf beichwören, 
Wenn zu Rangkwil wird gerichtet, 
Wohl, dann mögen wir Dich hören! — 
Sonft iſt's Lug, den Du erdichtet.‘ 


Bridolin auf folche Tücke 
Würdiget Fein Wort zu fprechen, 
Sieht ihn an mit einem Blide, 
Der durch Gräber könnte brechen. 


Und von Sedingen am Abeine, 
Aus dem Klofter, an dem Stabe 
Zog der Greis durch's Waldgefteine 
Bis gen Glaris zu dem Grabe. 
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Und er trat beim Abendſchauer 
In die düſtre Waldcapelle; 
Er durchbricht des Grabes Mauer, 
Stellt ſich auf die kalte Schwelle. — 


„Auf, erwach' in Gottes Namen,“ 
Ruft er, „Urſo! wehr' den Tücken!“ — 
Sieh', und aus der Grube kamen 
Weiße Händ' und Haupt und Rücken! 


Und als ob des Herrn Poſaunen 
Zum Gerichte ſchon gerufen, 
Steigt der Leichnam ſonder Staunen 
Starr empor des Grabes Stufen. 


Und es faßt die falten Hände 
Fridolin ihm, frei von Schreden; 
Steigt mit ihm die Kelfenwände 
Auf bis an der Gletfcher Deden. 


Durdy das Hochgebirge jchreitet 
Der Lebend’ge mit der Leiche; 
Und die Nacht den Mantel fpreitet 
Um das Paar, das geiftergleiche. 


Wie der Morgen fchon fich wittert, 
Steigen fie vom Yeldgefteine; 
Und es ſieht's der Senn’, erzittert, 
Daß ihm's geht durch Marf und Beine. 
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Aber Landolph im Gerichte 
Sigt zu Rangkwil ohne Zagen; 
Mit dem erſten Morgenlichte 
Hat den Stuhl er aufgefchlagen. 


Schöppen zwölf, des Rechtes Hüter, 
Sitzen um ihn ber, zu fprechen; 
Jetzt erhält er doch die Güter, 
Kein Berblich’ner kann fich rächen! 


Sieh’, da pocht es an der Pforte 
Wie von eines Todten Knochen, 
Leis und fcharf; und hohle Worte 
Werden draußen ſchon gefprochen. 


Durch die Thüre kommt gefchritten 
Fridolin mit feiner — Leiche; 
Landolph in der Richter Mitten 
Sigt, dem Bruder gleich an Bleiche. 


Weh', und aus des Todten Kehle 
Steigen Raute, halb verloren: 
„Bas beraubft Du meine Seele, 
Bruder!’ weht's ihm durch Die Ohren. 


„Ja, Ich zeuge diefem Frommen, 
Daß mein Erb’ ihm zugefallen ; 
Gieb zurüd, was Du genommen, 
Laß getroft in's Grab mich wallen!” — 
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Landolph ſank in's Knie mit Beben: 


„Nimm Dein Gut, Herr! Nimm das meine! 


Meinen Athem nimm, mein Leben, 
Und behalte neu das Deine!" — 


Doch es wandte ſich die Leiche 
Mit dem Führer in die Berge; 


Sehnte ſich, der müde, bleiche, 


Nach der ſtillen Ruh' der Särge. 


Wie des Abendlichtes Streifen, 
Wie vom Mond zwei blaſſe Strahlen, 
Sah man längs dem Berg ſie fohweifen, 
Bis fle in den Wald fich ftahlen. 


Und vom fchredlichen Gerichte 
Eilet Zandolph heim zum Rheine. 
Mit erbleichtem Angeſichte 
Ordnet er zu Haus das Seine, 


Sept das Klofter ein zum Erben 
Seiner reichen Doppelhabe, 
Neigt dad Haupt zum fanften Sterben, 
Ruht beim Bruder in dem Grabe. 
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59. 


&t OGallicanıu 
(26. Juni.) 


Bar böfe Kunde kam nach Rom 
Von drei verlor'nen Schlachten, 
Und Gonftantinus war im Dom, 
Als fie die Kunde brachten. 

Er flehte dort im Gotteshaus 

Mit bangem Zufunftsgrauen, 

Und trat jegt rafchen Schritts_ heraus, 
Die Boten jelbft zu fchauen; 

Sie fünden, daß im Daferland 
Sein ‚Heer der Schthe überwand, 
Daß er das Land verheeret 

Und feine Macht fich mehret. 


Der. Kaifer bietet ungefäumt 
Die Schaaren auf im Neiche; 
Der Krieger tobt, das Streitroß ſchäumt, 
Geftachelt in die Weiche. 
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Man fchnaubt nach Nach’ am wilden Feind; 
Doch wo den Feldherrn finden, 

Der Kraft und Willen in fich eint, 

Ihn kühn zu überwinden? 

Da denfet an den rechten Mann 

Der Kaifer, an Held Gallican, 

Der feinen Zorn erregte, 

Weil Götzen er noch pflegte. 


Jetzt ruft der Kühne troßig aus: 
„Sol ih im Feld Dir dienen, 
Sp gieb die Tochter mir in's Haus, 
Sie mit den holden Mienen. 
Das fei der Mühe einz'ger Kohn, 
Wenn ich als Sieger kehre, 
Daß ih, o Herr! Dein treuer Sohn, 
Als Sattin fie verehre.“ 
Und fteh’, der Kaifer willigt ein: 
Sie werde dann ihm Gattin fein, 
Wenn er im fchweren Kriege 
Der Beinde Troß beftege. 


Bald fland er mit dem Heer am Ort, 
Wo die Entfcheidung nahe, 
Doch fchlichen viel! der Krieger fort, 
Wie er's voll Ingrimm jahe, 
Zum Feind hinüber bei der Nacht, 
Sa oft am hellen Tage, - . 
4* 
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Sp daß er, wie er nie gedacht, 

Sich fand in fchlimmer Lage. 

Schon, was ihn zur Verzweiflung bringt, 
Iſt feine Lagerftatt umringt, 

Nach deren Wall und Thürmen 

Die wüth’gen Feinde ftürmen. 


Da ließ dies Wort ein Brüderpaar, 
Paul und Johannes, hören: 
Bring’ ein Gelübd' dem Seiland dar, 
Du wolleft ihm gehören, 
Menn Dich der Sieg im Schlachtfeld krönt: 
Du wirft dann Glück erfahren!” — 
Schnell ift fein Geift und Herz verföhnt, 
Er ruft zu Gott, dem Wahren: 
„Mir war feither der Chrift verhaßt, 
Doc wenn mid) Deine Huld umfaßt, 
Und belfend mir erjchienen, 
Will ich Dir treulich dienen!‘ 


Und fieh’, da flog ein Süngling ber, 
In hellem Waffenglanze, 
Blick't auf ihn feft und ernft und hehr 
Und reicht ihm eine Lanze: 
‚Auf, folge, Gallican!“ — Er ging 
Dem Scythen d'rauf entgegen, 
Deß Auge flaurtend an ihm hing; 
Doch fchnell fah er fich regen 
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Und flürmen gleich der Wog’ im Meer 
Mit wilder Haft ein ganzes «Heer 

In lichten Waffenftücken, 

Und — fchnell wand!’ er den Rüden. 


Der Jüngling ſchwand, doch Gallican 
Drängt vorwärts mit den Seinen, 
Die, o des Wunders! Mann für Mann, 
Als Helden nun erſcheinen. 
Zahllos ſtürzt hin der Feind im Feld 
Erwürgt von ihren Armen, 
Bis ſich der König ſelber ſtellt, 
Laut flehend um Erbarmen. 
Es wird ihm alſobald gewährt, 
Doch was der Sieger d'rum begehrt, 
Iſt: daß er mit dem Heere 
Zu Chriſto ſich bekehre. 


Und als nun ſo mit ihm geſcheh'n, 
Als er die Tauf' empfangen, 
Laßt Gallican ſein Banner weh'n, 
Das Siegesſäng' umklangen. 
Er zieht, gerühmt von Groß und Klein 
Ob ſeines Heldenſinnes, 
In Roma triumphirend ein, 
Nicht denkend des Gewinnes, 
Auf den er einſt ſein Glück gebaut — 
Der Ehe mit der Kaiſerbraut. 
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Er weiß ja, wer ihn führte, 
Und wem der Ruhm gebührte. 


Er weiß e8: er gebührt allein 
Dem, der den Metter fandte; 
Ihm will er al’ fein Leben weih’n, 
Den fromm er ſchon befannte. 
Schnell läßt er feine Sclaven all’ 
In holder Freiheit ziehen, 
Um ſelbſt in Oſtia's Hofpital, 
Das er gebaut, zu fliehen. 
Er lebt nun Kranke pflegend dort, 
Und wirfet Heil durch That und Wort, 
Bis zu verdientem Lohne 
Ihm wird die Marterfrone. 


Denn Sultan, der Apoftat, 
Erwägt mit Frevler-Sinne, 
Dad Gallicanus Schäße hat, 
Ihm tauglich zu Gewinne. 
Er läßt jammt jenem Brüderpaar 
Den Heiligen ergreifen 
Und vor ded Volks getäufchter Schaar 
Hin nach dem Richtplatz jchleifen. 
Der Heil’ge flirbt den Zeugentod 
Mit Breudigfeit für feinen Gott; 
Doc ward vor feinem Ende, 
Sein Gut der Urmen Spende. 


III eer + 
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60. 


St. Gallus. 
(16. October.) 





Fryhebe Dich, Geſang, vom Bodenſee 
Zu jenen ſchönen Höhen, die uns einſt 
In heil'gen Zellen das Verlorene 
Bewahrten, das noch jetzt die Welt belehrt! 


„In jenem Walde dort, ob dieſer Burg, 
Dort wo die Steinach aus dem Felſen ſpringt,“ 
Sprach Hildebald, „ift eine Ebene; 
Dahinter fteigen Berge hoch empor.” 


„Nur ift Gefahr an diefem wilden Ort, 
Denn Wolf und Bär fommt fich zu Taben da.’ — 
„ft Gott mit und, was thut und Wolf und Bär! 
Svrach Gallus. „Morgen, Brüder, zieh'n wir bin!" 


„Und feine Speife kommt mir in den Mund, 
Bis ich Die Stätte meiner Raſt erſeh'!“ 
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Sp ſprach der achtzigjähr'ge Greis und zog, 
Befah das Land umher und betete. 


Er pflanzte einen Haſelſtecken ftatt 
Des Kreuzes hin und lebte wirffam dort 
Mit feinen Brüdern Mang und Dietrich, trieb 
Die Teufel heulend aus der Wüftenet. 


Er fegnete den Bar und Wolf hinweg; 
Die Schlange floh; er baute feine Zell’ 
In's Neft der Schlangen, und die Eb’ne ward 
"Ein Garten, fifchreich, fruchtreich, fegensvoll. 


Hier Iebte Gall, verfchmähend allen Reiz 
Der Kirchenehren, wirfend weit umber 
Mit Hülf' und Troſt; es flohen vor ihm Leid 
Und Krankheit, Leibes- und der Seelen Schmerz. 


Die Ihöne Wüſte fchenkt’ der König Ihm. 
Dann bauet er mit feinen Freunden dort 
Ein Tempelhaus. — Der Heilige entfchlief 
In Breundes Arm, ein fünfundneunzigjähr'ger Greis. 


In feiner Zelle folgt ihm Mang, fein Freund. 
Nach fünfzig Jahren fland ein Klofter hier 
Und eine Bücherei. Mit Danfe nenn’ 
Ich Ottmar, Waldo, Gottbert, Hartmuth, 
Grimmwald, 
Der Bücher, Armen und der Schulen Väter! 
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Der Helden Zußtritt iſt mit Blut gefürbt, 
Befehrungscolonieen gehen oft 
In Staatslift über: gute Galen, Euch, 
Die bis gen Lappland, bis zur Lombardei 
Die Völker Iehrten, Bücher ficherten — 
Nachkommen Euch des Menfchlichften der Helden, 
Des Menjchlichften der Sänger*) Ruh' und Danf! 


61. 


et. Gallus. 
(16. October.) 





MB efallen war das Reich der Römer, 
Das große Neich der Heidenwelt; 
Es lag im Sturm von hundert Völfern 
Zertrümmert und in Staub zerfchellt. 
Und Rom, das einft mit Schwert und Flamme 
Den Erdenkreis durchzog auf Raub, ? 
Vor Schwert und Flamme war gefallen 
Sein fchuldbededtes Haupt in Staub, 


°) Fingal und Offlan. 
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Und wilde Thiere heulend fraßen, 
Mo einft die Weltbeherrfcher faßen. 


Die Länder waren rings verödet, 
Und wo geglänzt der Städte Pracht, 
Lag eine grauſenvolle Wüſte 
In todesſtiller Waldesnacht; 
Das Herz bedroht vom Schwert des Feindes, 
Sein Fuß auf ihre Bruſt geſtellt: 
So lag im Staub vor ihrem Sieger 
Entwehrt die abgelebte Welt, 
Der Rom ihr Herzblut ausgeſogen, 
Das um die Freiheit ſie betrogen. 


In Trümmern Alles zu begraben, 
Beſaß des Siegers Grimm die Macht, 
Der Menſchheit geiſt'ge Güter lagen 
In welken Händen unbewacht. 

Es brachen der Zerſtörung Geiſter 

Entfeſſelt aus dem Abgrund los, 

Wie einſt der Vorzeit Fluthgewäſſer 

Entſtürzt der Tiefe dunklem Schooß; 

Und zwiſchen Tod und neuem Leben 

Stand jetzt das Loos der Welt im Schweben. 

Da traten zwiſchen die Entzweiten, 
In's Kleid der Armuth eingehüllt, 
Des Friedens und der Liebe Boten, 
Von Gottes heil'gem Geiſt erfüllt; 
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Sie fnieten bei den Schwerbedrahten, 
Die Brüder und das Kreuz umfaßt; 
Sp boten fie die Bruft dem Sieger, 
Dep Antli vor dem Geift erblaßt: 
Daß ihrer Liebe zu Gefallen, 

Das Schwert der Rache ihm entfallen. 


Mit gottgeweihten, heil'gem Wafler 
Beiprengten fie das blut’ge Velo, 
Und weihten über feinen Trümmern 
Den großen Bau der neuen Welt; 
Die Schlangen in der Menfchen Herzen, 
Der dunklen Wälder reißend Wild, 
Der Hölle ftolze Zwietrachtögeifter 
Sie wichen vor der Liebe Bild; 
Und reiche Segenskraft erfreute, 
Mo ihre Hand den Samen ftreute. 


Du warft der heil’gen Boten Einer, 
Und was entwildert Deine Hand — 
Es fegnet dankbar, 9 Sanct Gallus ! 
Noch Heute Dich das deutſche Land. 
Du haft ein Gotteshaus gegründet 
Im wilden finftern Waldesthal, 

Wo herrlich in der Jahre Strome 
Geglängt des Geiftes milder Strahl: 
D’rum fei Dein Lob von und befungen, 
Der Du die Bären haft bezwungen. 
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62. 


et. Gangolph. 
(11. Mär;.) 


Huf feiner Pilgerfahrten einer Fam 
Der heil'ge Gangolph in Gampanien 
Zu einem Brunnen, Eoftete des Waſſers 
Und lobte Gott: es war fo Fühl und Klar, 


Des Brunnen? Eigner Fam daher und fprach: 
„Am hundert Pfennig’ iſt ter Brunn mir feil!“ 


Der Heil’ge gab die Hundert Pfennige, 
Zog fröhlich feines Wegs, gelanget’ endlich 
Zu feiner Heimath in Burgundia 
Und fand die Gattin vor der Ihüre figen. 


„Frau,“ ſprach er, „freue Dich! Was uns gefehlt, 
Hab’ ich gefunden in Campania: 
Den Schönften Brunnen weit und breit im Meich! 
Um hundert Pfennig’ hab’ ich ihn gekauft.‘ 
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„Thor!“ fprach das Weib, „was Hilft ein Brunnen ung, 
Der dreißig Meilen weit von bier entfpringt?‘ 


Ruhig fprah Gangolph: „Haft Du nicht gelefen, 
Mas Chriftus fprach: So Einer Glauben bat, 
Nur eined Senffornd groß, und fpricht zum Berge: 
Berg, hebe dich von binnen! — folgfam wird 
Der Berg fich heben. — Solchem Wort vertrauend, 
Hab’ ich den Duell gefauft in fernem Lande.’ 


Sp fprach der fromme Pilger, nahm den Stab, 
Stieß Fräftig in den Grund ihn, und im Nu 
Sprang Elafterhoch der ſchöne Waflerftrahl 
Empor, fühl, filberhell, Eryftallenklar. 


Noch immer fpringt und rinnt die Duelle dort, 
Doch in Campania war fie verfchwunden. 


63. 


et. Georg. 
(23. April.) 


8 lebt' einmal Im fehönen Lande Meißen 
Ein Nitter, Kurt von Roſenberg geheißen. 
Er hatte Haus und Hof und viel Geftnd’, 
Und jeden Diener hielt er wie fein Kind. 


So gütig war fein Herr in weiter Runde, 
Kein hartes Wort entjchallte feinem Munde; 
Der Diener Trägheit oder Ungefchid 
Beftrafte nur ein Wink, ein ernfter Blid. 


Einft kam, dem Anſeh'n nach aus fremdem Lande, 
Ein junger Burſch' in dürftigem Gewande, 
Der, Flagend über Armuth, Drang und Noth, 
Beſcheiden fich zu Dienften anerbot. 


Der Nitter ſagte: „Willft Du redlich dienen, 
So bift Du mir willfommen bier erfchienen ; 
Ich öffne mit Vertrauen Dir mein Haus, 

Doch richte, was Dir obliegt, wader aus.’ 
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Der neue Diener, der Georg ſich nannte, 
Blog wie ein Pfeil, wohin fein Herr ihn fandte, 
Und Glück und Heil und Wunterfegen jchien 
Wo feine Hand ſich regte, zu erblüh'n. 


Auf wüften Feldern, die fein Pflug berührte, 
Schwand das Geftein, ald ob's der Wind entführte; 
Und Aehren wogten über ödes Land, 

Mo vormals nur tie Diftel einfam ftand. 


Einft ging der Auf von Peinden in der Nähe; 
Der Ritter fprah: „Georg, reit’ auf die Spur!” 
Er jagte fort, Fam bald zurüd in’d Schloß, 

Und zwei gefüllte Säde trug fein Roß. 


Da fragte Kurt: „Was klirrt am Sattelfiffen?” — 
„Hufeiſen ſind's, den Pferden abgerifien. 
- Die Beinde-fhliefen, eilig war’3 gethan, 
Und nun hat’8 Zeit, bevor fle fi uns nah'n.“ — 


Ein ander Mal gab ihm fein Herr ein Schreiben. 
„Ich bitte Dich, den Klepper anzutreiben, 
Der Ort ift fern, die Sonne geht jchon tief, 
Und Eile fordert höchlich dieſer Brief!‘ 


Drei rauhe Meilen waren zu beftegen, 
Und er verfprach, dem Vogel gleich zu fliegen; 
Doch nach Verlauf der nächften Stunde traf 
Ihn Kurt im Stall, verjenkt in feften Schlaf. 
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„Georg! Georg! geflügelt find die Stunden! 
Iſt Dir mein Auftrag aus dem Sinn entſchwunden?“ — 
Erfchroden fprang vom Stroh der Süngling auf: 
„Da, lieber Herr, ift fchon die Antwort d'rauf!“ 


Des frommen Ritters Angeſicht erbleichte, 
Als ihm Georg hiermit ein Brieflein reichte, 
Und er mit ftilem Graujen d’rin die Hand 
Des weit von ihm entfernten Freundes fand. 


„Sprich!“ Hub er an, ald er das Blatt gelefen, 
„Bon wannen flammft Du, räthfelhaftes Wefen? 
Ein düfteres Geheimniß ſchwebt um Dich, 

Und Du bift, traun! Fein Sterblicher wie ich! 


Jetzt, wie berührt mit einem Zauberftabe, 
Verwandelte fich fehnell der Wunberfnabe ; 
Er, fonder Anmuth fonft und afchenbleich, 
Ward einem Engel nun an Schönheit gleich. 


Und dieſe Nede floß aus feinem Munde: 
„Der Herr der Herren giebt durch mich die Kunde: 
Wie wohl es ihm, der Alles flieht, gefällt, 
Wenn hold und mild ein Dienftherr fich verhält.‘ 


„So thateft Du an mir und andern Knechter; | 
Und. Gott belohnt die Thaten der Gerechten.‘ | 

Er fagte dies, erhob jich in die Luft, 

Und jenem blühte Glück bis an die Gruft. 
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.. 64. 


et Georg. 
(23. April.) 


Dell erklingen die Trommeten 
Bon Sanct Stephan von Gormaz, 
Wo Vernandes von Gaftilien 
Lager hält, der tapfre Graf. 


Almanfor, der Mohrenfönig, 
Kommt mit großer Heeresmacht - 
Von Eordova Hergezogen, 

Zu erflürmen jene Stadt. 


Schon gewappnet fißt zu Pferde 
Die caftil’fche Ritterfchaar; 
Borfchend reitet durch die Neihen . 
Fernandes, der tapfre Graf. 


„Pascal Vivas! Pascal Vivas, 
Preis caſtil'ſcher Ritterſchaft! 
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Alle Ritter find gerüftet, 
Du nur fehleff auf dem Platz!“ 


„Du, der Erfte fonft zu Roffe, 
Sonft der Erfte zu der Schlacht, 
Hörft Du heute nicht mein Aufen, 
Nicht der Schlachttrommieten Klang?‘ 


„Fehleſt Du dem Chriftenheere 
Heut, an diefem heißen Tag? 
Soll Dein Ehrenkranz verwelten, 
Schwinden Deines Ruhmes Glanz?’ 


Pascal Vivas kann nicht hören; 
Fern ift er im tiefen Wald, 
Wo auf einem grünen Hügel 
Sanct Georg's Capelle ragt. 


An der Pforte flieht fein Roß, 
Lehnet Speer und Stahlgewand, 
Und der Ritter Enieet betend 
Vor dem Heiligen Altar; 


Iſt in Andacht ganz verfunfen, 
Höret nicht dei Lärm der Schlacht, 
Der nur dumpf, wie Windestofen 
Dur das Waldgebirge ballt; 
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_ Hört nicht feines Maffes Wichern, 
Seiner Waffen dumpfen Klang; — 
Doch es wachet fein Patron, 

Sanct Georg, der Treue, wacht! 


Aus der Wolfe fleigt er nieder, 
Legt des Ritters Waffen an, 
Sept fich auf das Pferd des Mitters, 
Fleugt hinunter in die Schlacht. 


Keiner hat wie er geftürmet, 
Held des Himmels, Wetterfirapt! 
Er gewinnt Almanſor's Fahne, 
Und e8 flieht die Mohrenfchaar. 


Pascal Vivas Hat befchloffen 
Seine Andacht am Altar, 
Zritt aud Sanct Georg's Capelle, 
Findet Roß und Stahlgewand; 


Reitet finnend nach dem Lager, 
Weiß nicht, was es heißen mag, 
Daß Trommeten ihn begrüßen 
Und der feftliche Gefang: 


„Pascal Vivas! Pascal Vivas, 
Stolz caftil’feher Nitterfchaft! 
Sei gepriefen, hoher Sieger, 
Der Almanfor’8 Fahne nahm!” 
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„Wie find Deine Waffen blutig! 
Wie zermalmt von Stoß und Schlag! 
Wie bedeckt Dein Noß mit Wunden, 
Das fo muthig eingerannt!‘‘ 


Pascal Vivas wehrt vergebens 
Ihrem Iubel und Gefang; 
Neiget demutshvoll fein Haupt, 
Deutet fchweigend himmelan. 


65. 


St. Gregorius der Große. 
(12..Mär;.) 


Die Armen und die müden Pilger wallen 
Hin nach des heiligen Vaters Speifefaal; 
Geſchäft'ge Diener tragen durch die Hallen 
Die Speifen fehon herauf zum frohen Mahl; 
Bald hört man munteres Gefpräch erichallen, 
Wie felber e8 der hohe Hirt empfahl. 
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Mas wär ein Mahl, und wär es auch daß befte, 
Bei flummen Mund für geiftbegabte Gäfte? 


Er felbft figt freundlich mitten unter ihnen, 
Genießet mit, hört ihren Worten zu; 
Erforfcht fie dann, ob fie dem SHeiland dienen 
Mit Andacht und demüth’ger Seelenruh'. 

Wo fie vom Nechten bier zu weichen fchlenen, 
Ruft er: „Nur dort geht ed der Rettung zu!’ 
Zu diefer will er Tiebend fte nur leiten, 

Daß Seligfeit ihr Iheil für ew’ge Zeiten. 


Und eined Tags erfleht er mit Befremten 

Zur Rechten einen Pilger fich gefellt, 

Den er zuvor nicht fehaut’ im Kreis der Fremden, 
Deß Antliß wunderbarlich ift erhellt! 

Kaum wagt er es, den Blick auf ihn zu wenden, 
Als demuthsvoll er Diefe Frage ſtellt: 

Aus welchem Land er wohl mit andern Frommen 
Den dornbeſä'ten Weg hierher genommen? 


Der Pilger d'rauf mit huldreich ſanften Tönen: 
„Du kennſt den Weg und wandelſt ihn getreu, 
Bedacht, dem Pflichtgebot allein zu fröhnen 
Mit herzentſproſſenem Entſchluß und frei; 

Dich wird des Himmels höchſter Beifall krönen, 
Daß Du in Deiner Wohnung Prachtgebäu 

Die Armen ſpeiſeſt und nicht reiche Schlemmer: 
O weide fortan meine Schaf und Lämmer!“ 
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Doch ach! der Heilant war ihm jegt entfchrwunden, 
Der Stuhl, auf dem er jaß, war wieder leer! 
Ach, nach des Wiederfehend ſchönen Stunden, 
Wie jehnte fi Gregorius jo jehr! 
Sein Auge troff, die Zunge war gebunden, 
Er Hört’ und ſah die Fröhlichen nicht mehr; 
Die aber, ald des Heiligen Thränen rannen, 
Erhoben fih und eilten raſch von dannen. 


66. 


St. Gregorius von Naziany. 
(9. Mai.) 


— — — — 


FE Un toben des Arius freche Motten 
Durch Eonftantin’8 erlauchte Kaiſerſtadt; 
Sie läftern laut Gregor und fchreiin und jpotten, 
Daß man zum Bifchof ihn erwählet hat. 
Sie ftürmen haufenweis einher und trotten 
Dur alle Straßen, börend feinen Rath, 
Und wollen ihm, fo viel der Gegner wären, 
Den Einzug in Sophia’8 Dom verwehren. 
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Doc Theodoſius, der Kaijer, eilte 
Mit hohem Ernft im Auge raſch herbei, 
Und feines Hof8 erlej'ne Wache theilte 
Sogleich die wilden Schaaren dort entzwei, 
Daß ihm, der demuthsvoll am Markte weilte, 
Der Eingang in den Dom eröffnet fei. 
Er führt ihn felber dann zum Sochaltare, 
Auf daß er Fraftvoll feine Nechte wahre. 


Ganz wird die Kirche von der Meng’ erfüllet, 
Bon jener auch, die noch im Herzen grollt, 
Und nur des Herrſchers ernfle Miene ftillet 
Den tollen Schwarm, der Keinem Achtung zollt; 
Da wird in Nacht der Himmel eingehüllet, 
Der Sturm erbrauft, der ferne Donner rollt, 
Und Blige leuchten, fo daß Furcht und Schreden 
Sie in der Bruft des Frömmſten auch erwecken. 


Und horch', ed jubeln nun die frechen Schaaren, 

Ein helles Zeichen gebe jeßt der Herr, 

Wie ganz entgegen ihm die Wähler waren; 
Erwiejen fei’d: er wol’ ihn nimmermehr, 

Und dies in Sturm und Bligen offenbaren! 
D’rum fehe mild der Kaifer auf fie ber, 

Und laſſe fie nach Recht in Freiheit wählen: 

Es werd’ an einem Befferen nicht fehlen. 


Der Heil'ge ruft, erhebend beide Hände: 
„Der Himmel möge bier der Richter ſein!“ 
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Da iſt's, ald ob die Welt fich plöglich wende: 
Die Sonne ftrahlet Far zum Dom herein, 
Daß jle der argen Brevler Augen blende, 

Und ftrafend dring’ in ihre Herzen ein; 

Sie flürzen lärmend fort durch alle Thüren, 
Doch nichtd vermag ihr Felſenherz zu rühren. 


Es laßt der Fürft den Lobgeſang erfchallen, 
Dann ziehet aus dem Dom die Menge fort; 
Nun hört man eined Jünglings Seufzer fehallen, 
Der noch geblieben an dem heil’gen Ort, 

Und fteht ihn weinend auf fein Antlig fallen 
Und fraget ihn; er flöhnt und fpricht fein Wort. 
„Laßt ihn, deß Iammerlaut' und Alle rühren, 
Uns zu Gregorius, dem Biſchof, führen!‘ 


„Weh'!“ ruft ernun, „mir ift fein Fluch geworden, 
Als über Euch fein Mund den Segen ſprach, 
Denn geftern dingten feiner Keinde Horden — 
Weil's ihnen felbft an Kraft und Muth gebrach — 
Mit vielem Golde mich, ich follt’ ihn morden! 
Als heut die Sonne Sturm und Bosheit brach, 
Fühlt' ich die Bruft in tieffter Neue beben, 
Gott felber ſprach — eilt, mir den Tod zu geben!‘ 


Kaum Hört der Oberhirt daheim die Kunde, 
Sp naht er fich mit fanften Vaterblid 
Und fagt: „Mein Sohn, gepriejen ſei die Stunde, 
Wo mich der Herr erhielt zu Deinem Glück! 
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Bald heilt er liebend Deines Herzens Wunde 
Und lenkt zum Segensziele Dein Geſchick! 
O mag die Huld, die heut uns hat erhalten, 
Auch künftig über unſern Tagen walten!“ 


67. 


St. Gualbert. 
(12. Juni.) 


Sharfreitag iſt's, tief trauert rings die Erde: 
Es ift des Heilands hohes Todesfeft! 
Durch Florenz zieht mit büfterer Geberde 
Das Volk zum Dom, um dort ded Tages Heft, 
Des heiligen, — daß ihm DVerzeihung werde 
Von Echuld, die für die Seinen Chriſtus löſ't, 
Die Seelen rettend aus des Todes Schlingen — 
In brünftigem Gebete zu vollbringen. 


Da eilt, von feiner Krieger Schaar umgeben, 
Der tapfere Gualbert auch herbei; 
n. 5 
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Doc plöglich fühlt er alle Glieder beben 

Don tiefftem Schmerz, fein Zorn erwachet neu: 
Er fieht den Feind, der jüngft des Bruders Leben 
Durh Mörder» Hände raubte fonder Scheu; 

Ihm fcheint der Augenblid zur Rach' erforen, 

Er zieht dad Schwert und will den Feind durchbohren. 


Doch diefer hebt, den fichern Tod gewahrend, 
Die beiden Arm’ in Kreuzeöform empor, 
Gualbert, mit dem Schwerte nach ihm fahrend, 
Erſieht's, und wiedertönt vom Auf fein Obr, 

Der einft, mit Chriſti Kreuzesſchmach fich paarent, 
Beindfchaft und Haß und Rachewuth befchwor; 
Und fieh’, er reicht dem Mörder feine Rechte, 
Daß der Verföhnung heil'gen Bund fie flechte. 


Dann tritt er Teife in des Domes Hallen 
Und betet an dem Kreuz den Seiland an; 
Doch als er auffieht, ftöhnt er laut vor Allen: 
Denn jet — fo lang ein Augenblid verrann — 
Hat, Wunder! dem Erlöfer es gefallen, 
Das Haupt zu neigen. Staunend fand er, fann 
Und war bereit, der Welt nun zu entfagen — 
Das Kreuz um Chrifti Willen frei zu tragen. 


Nach Camaldol ging er mit frohen Schritten, 
Und nahm auf jich das weiße Ordenskleid. 
Viel wirkt’ er dort für Glauben und für Sitten, 
Und ward als Abt verehret weit und breit: 
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Der Kranke ward gefund auf feine Bitten, 

Der Arme fand fein Brot zu rechter Zeit; 

Er kämpfte fortan nur noch mit den Waffen, 
Die und im Sieg des Himmel! Wonne fchaffen! 


68. 


St. Seinrtid MH. 
(15. Juli.) 





Herzog Heinrich war's von Baiern, 

Der fi) in der Mitternacht, 

Mo die frömmften Brüder feiern, 

Hin zur Kirche aufgemacht... 

Ernfte Bilder nach ihm faſſen, 

Treiben ihn zum Beten an; 

Durch die Regensburger Gafjen 

Geht er nad) Sanct Heimeran. 


Junges Heldenantlitz betend 
Möcht' ein ſchöner Anblick ſein: 
Dieſer, zum Altare tretend, 
Kniet umnachtet und allein; 
5 ⸗ 
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Vor den Augen feine Hände, 
Drüdt er jedes Bild zurüd, 
Flehet — um ein fel’ges Ende, 
Nicht um irdifch Heil und Glück. 


Als er aufftand, ſchien's, vom Rücken 


Ueber ihm gleich einem Licht; 
Staunend thät er um ſich blicken, 
Sieht ein heil'ges Angeſicht! 
Hochaltar und Kreuz verklärend, 
Dort ein lichter Biſchof ſtand, 

Der mit hoher Hand, wie ſchwörend, 
Zeigte nach der Kirchenwand. 


Mit den Fingern, wie mit Kerzen, 
Leuchtet er auf eine Schrift, 
Wo der Fürſt mit bangem Herzen 
Auf ein römiſch Sechſe trifft. 
„Will mich Gott ſo bald erhören? — 
Herr, ich glaub's auf Eure Hand, 
Hebt fie nicht jo ernſt zum Schwören!“ 
Sprach der Held, und Alles ſchwand. 


Als ſechs Stunden find vergangen, 
Harrt er fromm auf feinen Tod; 
Doch es ſchien ihm auf die Wangen 
Lebenshell das Morgenroth. 
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Wie der fechfte Tag gefommen, 

Er bereit und fertig ift; 

Doch es giebt der Herr dem Frommen 
Neue heitre Lebenzfrift. 


Darum hält er an mit Beten, 
Bis der fechfte Mond erfcheint, 
Würd'ger ſtets, vor Gott zu treten; 
Doch ed war nicht fo gemeint! 
Ernfte, fromme Grabgedanfen 
Mandeln mit ihm immerdar, 

Und fo lebt er, fonder Wanfen, 
Heilig bis in's fechfte Jahr. 


Und in Hoher Kirche fland er 
Leuchtend um das fechfte Iahr, 
Und auf feinem Haupte fand er — 
Röm'ſche Königskrone gar! 
Kaifer Heinrich war's der Zweite, 
Herr von allem deutfchen Land, 
Der von da an ward bis heute 
Stet8 „der Heilige‘ genannt. 


Zwei und zwanzig Jahre heilig 
Herricht er ohne Fluch und Spott; 
An die röm'ſche Sechfe treulich 
Dacht' er und an Tod und Gott. 


x 


92 


„Wie find Deine Waffen blutig! 
Wie zermalmt von Stoß und Schlag! 
Mie bededt Dein Rob mit Wunden, 
Das fo muthig eingerannt!’‘ 


Pascal Vivad wehrt vergebens 
Ihrem Jubel und Geſang; 
Neiget demutshvoll fein Haupt, 
Deutet fchweigend himmelan. 


65. 


St. Gregorius der Große. 


(12..Mär;.) 


Die Armen und die müden Pilger wallen 
Hin nach des heiligen Vaters Speifefaal; 
Geſchäft'ge Diener tragen durch die Hallen 
Die Speifen ſchon herauf zum froben Mahl; 
Bald Hört man munteres Gefpräch erjchallen, 
Wie felber e8 der hohe Hirt empfahl. 
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Mas wär ein Mahl, und wär es auch das befte, 
Bei flummen Mund für geiftbegabte Säfte? 


Er jeldft figt freundlich mitten unter ihnen, 
Genießet mit, hört ihren Worten zu; 
Erforfcht fie dann, ob fie den Heiland dienen 
Mit Andacht und demüth’ger Seelenruh'. 

Wo fie vom Rechten bier zu weichen fchienen, 
Auft er: „Nur dort geht es der Rettung zu!” 
Zu dieſer will er Tiebend fie nur leiten, 

Daß Seligkeit ihr Iheil für ew'ge Zeiten. 


Und eined Tags erfleht er mit Befremden 

Zur Rechten einen Pilger fich gefellt, 

Den er zuvor nicht fehaut’ im Kreis der Fremden, 
Deß Antliß wunderbarlich ift erhellt! 

Kaum wagt er es, den Blid auf ihn zu wenden, 
Als demuthsvoll er dieſe Frage ftellt: 

Aus welchem Land er wohl mit andern Frommen 
Den dornbefärten Weg hierher genommen? 


Der Pilger d’rauf mit huldreich fanften Tönen: 
„Du fennft den Weg und wandelft ihn getreu, 
Bedacht, dem Pflichtgebot allein zu fröhnen 
Mit Herzentiproffenen Entjchluß und frei; 

Dich wird des Himmels höchſter Beifall Erönen, 
Daß Du in Deiner Wohnung Prachtgebäu 

Die Armen fpeijeft und nicht reiche Schlemmer: 
O weide fortan meine Schaf und Laäͤmmer!“ 
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Doc ach! der Heiland war ihm jegt entfchwunden, 
Der Stuhl, auf dem er jaß, war wieder Teer! 
Ach, nach des Wiederfehend fehönen Stunden, 
Wie fehnte ſich Gregorius fo jehr! 
Sein Auge troff, die Zunge war gebunden, 
Er hört’ und ſah die Fröhlichen nicht mehr; 
Die aber, ald des Heil’gen Thränen rannen, 
Erhoben fih und eilten raſch von dannen. 


66. 


St. Gregorius von Raziany. 
(9. Mai.) 


— — — — 


Fun toben des Arius freche Rotten 
Durch Conftantin’8 erlauchte Kaiferftadt ; 
Sie läftern laut Gregor und ſchrei'n und jpotten, 
Daß man zum Bilchof ihn erwählet hat. 
Sie ftürmen haufenweis einher und trotten 
Durch alle Straßen, hörend feinen Rath, 
Und wollen ihm, fo viel der Gegner wären, 
Den Einzug in Sophia’8 Dom verwehren. 
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Doc Theodoſtus, der Kaifer, eilte 
Mit hohem Ernft im Auge rajch herbei, 
Und feines Hofs erlej'ne Wache theilte 
Sogleich die wilden Schaaren dort entzwei, 
Daß ihm, der demuthsvoll am Markte weilte, 
Der Eingang in den Dom eröffnet fei. 
Er führt ihn felber dann zum Hochaltare, 
Auf daß er Fraftvoll feine Nechte wahre. 


Ganz wird die Kirche von der Meng’ erfüllet, 
Von jener auch, die noch im Herzen grollt, 
Und nur des Herrſchers ernfte Miene ftillet 
Den tollen Schwarm, der Keinem Achtung zollt; 
Da wird in Nacht der Himmel eingebüllet, 
Der Sturm erbrauft, der ferne Donner rollt, 
Und Blige Ieuchten, jo daß Burcht und Schreden 
Sie in der Bruft des Frömmſten auch erweden. 


Und horch', es jubeln nun die frechen Schaaren, 

Ein helles Zeichen gebe jeßt der Herr, 

Wie ganz entgegen ihm die Wähler waren; 
Erwiefen ſei's: er wol’ ihn nimmermehr, 

Und dies in Sturm und Bligen offenbaren! 
D’rum ſehe mild der Kaijer auf fie ber, 

Und laſſe fie nach Recht in Freiheit wählen: 

Es werd’ an einem Befleren nicht fehlen. 


Der Heil'ge ruft, erhebend beide Hände: 
„Der Himmel möge bier der Richter fein!“ 
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Da iſt's, ald ob die Welt fich plößlich wende: 
Die Sonne ftrahlet Elar zum Dom herein, 
Daß fie der argen Brevler Augen biende, 
Und firafend dring’ in ihre Herzen ein; 
Sie flürzen lärmend fort durch alle Thüren, 
Doch nichts vermag ihr Felſenherz zu rühren. 


Es läßt der Fürſt den Lobgefang erfchallen, 
Dann ziehet aus dem Dom die Menge fort; 
Nun hört man eines Jünglings Seufzer fchallen, 
Der noch geblieben an dem beil’gen Ort, 

Und flieht ihn weinend auf fein Antlig fallen 
Und fraget ihn; er ftöhnt und fpricht fein Wort. 
„Laßt ihn, deß Sammerlaut' und Alle rühren, 
Uns zu Gregorius, dem Bifchof, führen!‘ 


„Weh'!“ vufternun, ‚mir ift fein Fluch geworben, 
Als über Euch fein Mund den Segen. fprach, 
Denn geftern Dingten feiner Feinde Horden — 
Weil's ihnen felbft an Kraft und Muth gebrah — 
Mit vielem Golde mich, ich follt’ ihn morden! 
Als Heut die Sonne Sturm und Bosheit brach, 
Fühlt' ich die. Bruft in tieffter Neue beben, 
Gott felber ſprach — eilt, mir den Tod zu geben!‘ 


Kaum hört der Oberhirt daheim die Kunde, 
So naht er ſich mit janftem Vaterblick 
Und fagt: „Mein Sohn, gepriejen fei die Stunde, 
Wo mich der Herr erhielt zu Deinem Glück! 
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Bald heilt er liebend Deines Herzens Wunde 
Und lenkt zum Segensziele Dein Geſchick! 
O mag die Huld, die heut uns hat erhalten, 
Auch Fünftig über unfern Tagen walten!’ 


67. 


St. Gualbert. 
(12. Suni.) 





Sharfreitag iſt's, tief trauert rings die Erbe: 
Es ift des Heilands hohes Todesfeft! 
Durch Florenz zieht mit düfterer Geberde 
Das Bolk zum Dom, um dort ded Tages Meft, 
Des heiligen, — daß ihm Verzeihung werde 
Von Echuld, die für die Seinen Chriſtus löſ't, 
Die Seelen rettend aus des Todes Schlingen — 
In brünftigen Gebete zu vollbringen. 


Da eilt, von feiner Krieger Schaar umgeben, 
Der tapfere Gualbert auch herbei; 
ll. 5 


88. 


„Georg! Georg! geflügelt find die Stunden! 
Iſt Dir mein Auftrag aus dem Sinn entſchwunden?“ — 
Erfchroden fprang vom Stroh der Iüngling auf: 
„Da, lieber Herr, ift fchon die Antwort d’rauf!” 


Des frommen Nitterd Angeſicht erbleichte, 
Us ihm Georg hiermit ein Brieflein reichte, 
Und er mit fiillem Graujen d’rin die Hand 
Des weit von ihm entfernten Freundes fand. 


„Sprich! Hub er an, als er bag Blatt gelefen, 
‚Bon wannen flammft Du, räthfelhaftes Wefen? 
Ein düfteres Geheimniß ſchwebt um Dich, 

Und Du bift, traun! Fein Sterblicher wie ich!” 


Jetzt, wie berührt mit einem Zauberftabe, 
Berwandelte fich fehnell der Wunderknabe; 
Er, fonder Anmuth fonft und afchenbleich, 
Ward einen Engel nun an Schönheit gleich. 


Und dieſe Rede floß aus feinem Munde: 
„Der Herr der Herren giebt durch mich die Kunde: 
Wie wohl e8 ihm, der Alles ſieht, gefällt, 
Wenn Hold und mild ein Dienftherr fich verhält.” 


„Sp thateft Du an mir und andern Knechten; 
Und Gott belohnt die Thaten der Gerechten.“ 
Er fagte dies, erhob ſich in die Luft, 

Und jenem blübte Glück bis an die Gruft, 
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.. 64. 


& t. Georg. 
(23. April.) 


Hell erklingen die Trommeten 
Bon Sanct Stephan von Gormaz, 
Wo Fernandes von Gaftilien 
Lager hält, der tapfre Graf. 


Almanfor, der Mohrenfönig, 
Kommt mit großer Heeresmacht - 
Von Eordova hergezogen, 

Zu erflürmen jene Stadt. 


Schon gewappnet figt zu Pferde 
Die caftil’fche Ritterſchaar; 
Forſchend reitet durch die Neiben . 
Ternandes, der tapfre Graf. 


„Pascal Vivaa! Pascal Vivas, 
Preis caftil’fcher Ritterſchaft! 
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Ale Nitter find gerüftet, 
Du nur fehleft auf dem Platz!“ 


„Du, der Erfte fonft zu Roſſe, 
Sonft der Erfte zu der Schlacht, 
Hörft Du heute nicht mein Rufen, 
Nicht der Schlachttrommeten Klang?” 


„Fehleſt Du dem Chriftenheere 
Heut, an diefem beißen Tag? 
Soll Dein Ehrenfranz verwelfen, 
Schwinden Deines Ruhmes Glanz?" 


Pascal Vivas kann nicht hören; 
Fern ift er im tiefen Wald, 
Wo auf einem grünen Hügel 
Sanct Georg's Gapelle ragt. 


An der Pforte ftcht fein Roß, 
Lehnet Speer und Stahlgewand, 
Und der Hitter knieet betend 
Vor dem heiligen Altar; 


Iſt in Andacht ganz verfunfen, 
Höret nicht den Lärm der Schlacht, 
Der nur dumpf, wie Windestofen 
Durch das Waldgebirge halt; 
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Goört nicht feines Raffes Wichern, 
Seiner Waffen dumpfen Klang; — 
Doch es wachet fein Patron, 

Sancet Georg, der Treue, wacht! 


Aus der Wolfe fteigt er nieder, 
Legt des Ritters Waffen an, 
Sept fi auf das Pferd des Nitters, 
Fleugt hinunter in die Schlacht. 


Keiner hat wie er geflürmet, 
Held des Simmels, Wetterfirapt! 
Er gewinnt Almanſor's Fahne, 
Und es flieht die Mohrenfchaar. 


Pascal Vivas hat beichloffen 
Seine Andacht am Altar, 
Tritt aus Sanct Georg's Gapelle, 
Binder Roß und Stahlgewand; 


Neitet finnend nach dem Lager, 
Weiß nicht, was es heißen mag, 
Daß Trommeten ihn begrüßen 
Und der feftliche Gejang: 


„Bascal Vivas! Pascal Vivas, 
Stolz caftilfcher Nitterfchaft! 
Sei gepriefen, hoher Sieger, 
Der Almanfor’8 Fahne nahm!‘ 
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„Wie find Deine Waffen blutig! 
Wie zermalmt von Stoß und Schlag! 
Wie bededt Dein Roß mit Wunden, 
Das fo muthig eingerannt! 


Pascal Vivas wehrt vergebens 
Ihrem Jubel und Geſang; 
Neiget demutshvoll fein Haupt, 
Deutet fchweigend himmelan. 


65. 


St. Gregorius der Große. 
(12..Mär;.) 


Die Urmen und die müden Pilger wallen 
Hin nach des heil'gen Vaters Speifefaal; 
Geſchäft'ge Diener tragen durch die Hallen 
Die Speifen fchon herauf zum froben Mahl; 
Bald Hört man munteres Geſpräch erjchallen, 
Wie felber ed der hohe Hirt empfahl. 
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Mas wär ein Mahl, und wär’ ed auch das befle, 
Bei ſtummem Mund für geiftbegabte Gäſte? 


Er ſelbſt figt freundlich niitten unter ihnen, 
Genießet mit, hört ihren Worten zu; 
Erforfcht fie dann, ob fie dem Heiland dienen 
Mit Andacht und demüth’ger Seelenruh'. 

Wo fie vom Rechten bier zu weichen fchienen, 
Auft er: „Nur dort geht es der Rettung zu!” 
Zu dieſer will er Tiebend ſie nur leiten, 

Daß Seligkeit ihr Theil für ew’ge Zeiten. 


Und eines Tags erfleht er mit Befremten 

Zur Rechten einen Pilger fich gefellt, 

Den er zuvor nicht ſchaut' im Kreis der Fremden, 
Dep Antliß wunderbarlich ift erhellt! 

Kaum wagt er ed, den Blid auf ihn zu wenden, 
Als demuthsvoll er dieſe Brage ftellt: 

Aus welchem Land er wohl mit andern Frommen 
Den dornbeſä'ten Weg hierher genommen? 


Der Pilger d'rauf mit Huldreich fanften Tönen: 
„Du Eennft den Weg und wandelft ihn getreu, 
Beracht, dem Pflichtgebot allein zu fröhnen 
Mit Herzentfproffenem Entſchluß und frei; 

Dich wird des Himmels böchfter Beifall Erönen, 
Daß Du in Deiner Wohnung Prachtgebäu 

Die Armen fpeifeft und nicht reiche Schlemmer: 
O weide fortan meine Schaf und Lämmer!“ 
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Doch ach! der Heiland war ihm jegt entfchwunden, 
Der Stuhl, auf dem er jaß, war wieder leer! 
Ach, nach des Wiederſehens fchönen Stunden, 
Wie fehnte ſich Gregorius fo fehr! 
Sein Auge troff, die Zunge war gebunden, 
Er Hört’ und fah die Fröhlichen nicht mehr; 
Die aber, ald des Heiligen Thränen rannen, 
Erhoben fih und eilten raſch von dannen. 


66. 


St. Gregorius von Raziany. 
(9. Mai.) 


FU toben des Arius freche Motten 
Durch Conſtantin's erlauchte Kaiferfladt ; 
Sie läftern laut Gregor und ſchrei'n und jpotten, 
Daß man zum Biſchof ihn erwählet hat. 
Sie flürmen haufenweis einher und trotten 
Durch alle Straßen, hörend feinen Rath, 
Und wollen ihm, fo viel der Gegner wären, 
Den Einzug in Sophia's Dom verwehren. 
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Doch Theodoſtus, der Kaifer, eilte 
Mit hohem Ernft im Auge rajch herbei, 
Und feines Hofs erlei'ne Wache theilte 
Sogleich die wilden Schaaren dort entzwei, 
Daß ihm, der demuthsvoll am Marfte weilte, 
Der Eingang in den Dom eröffnet fei. 
Er führt ihn felber dann zum Hochaltare, 
Auf daß er Fraftvoll feine Nechte wahre. 


Ganz wird die Kirche von der Meng’ erfüllet, 
Bon jener auch, die noch im Herzen grollt, 
Und nur des Herrfchers ernſte Miene ftillet 
Den tollen Schwarm, der Keinem Achtung zollt; 
Da wird in Nacht der Himmel eingehüllet, 
Der Sturm erbrauft, der ferne Donner rollt, 
Und Blige leuchten, jo daß Burcht und Schreden 
Sie in der Bruft des Frömmſten auch erweden. 


Und horch', es jubeln nun die frechen Schaaren, 

Ein helles Zeichen gebe jegt ber Her, 

Wie ganz entgegen ihm die Wähler waren; 
Erwiefen fei’3: cr wol’ ihn nimmermehr, 

Und die in Sturm und Bligen offenbaren! 
D’rum fehe mild der Kaifer auf fie ber, 

Und laſſe fie nach Recht in Sreiheit wählen: 

Es werd’ an einem Beſſeren nicht fehlen. 


Der Heil'ge ruft, erhebend beide Hände: 
„Der Himmel möge bier der Richter fein!‘ 
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Da iſt's, als ob die Welt fich plöglich wende: 
Die Sonne ftrahlet Elar zum Dom herein, 
Daß fie der argen Frevler Augen blende, 

Und ftrafend dring’ in ihre Herzen ein; 

Sie ftürzen lärmend fort durch alle Thüren, 
Do nichtd vermag ihr Velfenherz zu rühren. 


Es läßt der Fürft den Lobgefang erfchallen, 
Dann ziehet aus dem Dom die Menge fort; 
Nun Hört man eined Jünglingd Seufzer fihallen, 
Der noch geblieben an dem heil’gen Ort, 

Und flieht ihn weinend auf fein Antlig fallen 
Und fraget ihn; er flöhnt und fpricht Fein Wort. 
„Laßt ihn, deß Jammerlaut' uns Alle rühren, 
Uns zu Gregorius, dem Bifchof, führen!” 


„Weh'!“ ruft ernun, „mir ift fein Fluch geworden, 
Als über Euch fein Mund den Segen. fprach, 
Denn geftern Dingten feiner Beinde Horden — 
Weil's ihnen felbft an Kraft und Muth gebrah — 
Mit vielem Golde mich, ich ſollt' ihn morden! 
Als heut die Sonne Sturm und Bosheit brach, 
Fühlt' ich die. Bruft in tieffter Neue beben, 
Gott felber ſprach — eilt, mir den Tod zu geben!‘ 


Kaum hört der Oberhirt daheim die Kunde, 
So naht er fich mit janften DVaterblid 
Und fagt: „Mein Sohn, gepriejen fei die Stunde, 
Wo mich der Herr erhielt zu Deinem Glück! 
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Bald Heilt er Tiebend Deines Herzend Wunde 
Und lenkt zum Segendziele Dein Geſchick! 
O mag die Huld, die heut uns hat erhalten, 
Auch Eünftig über unfern Tagen walten!’ 


67. 


St. ®Gualbert 
(12. Juni.) 





Karfreitag iſt's, tief trauert rings die Erbe: 
Es ift des Heilands hohes Todesfeſt! 
Durch Florenz zieht mit düfterer Geberde 
Das Bolt zum Dom, um dort ded Tages Reſt, 
Des heiligen, — daß ihm Verzeihung werde 
Von Schuld, die für die Seinen Chriftus löſ't, 
Die Seelen rettend aud ded Todes Schlingen — 
In brünftigem Gebete zu vollbringen. 


Da eilt, von feiner Krieger Schaar umgeben, 
Der tapfere Gualbert auch herbei; 
11. 5 
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Doch plöglich fühlt er alle Glieder beben 

Bon tiefftem Schmerz, fein Zorn erwachet neu: 
Er fieht den Feind, der jüngft des Bruders Leben 
Durch Mörder» Hände raubte fonder Scheu; 

Ihm fcheint ver Augenblick zur Nach’ erforen, 

Er zieht das Schwert und will den Feind durchbohren. 


Doch diefer hebt, den fichern Tod gewahrend, 
Die beiden Arm’ in Kreuzeöform empor, 
Gualbert, mit dem Schwerte nach ihm fahrend, 
Erſteht's, und wiedertönt vom Auf fein Ohr, 

Der einft, mit Chriſti Kreuzesfchmach fich paarent, 
Veindichaft und Haß und Rachewuth befchwor; 
Und fieh', er reicht dem Mörder feine Rechte, 
Daß der Verföhnung heil'gen Bund ſie flechte. 


Dann tritt er leife in des Domes Hallen 
Und betet an dem Kreuz den Heiland an; 
Doch als er auffieht, flöhnt er laut vor Allen: 
Denn jett — fo lang ein Augenblid verrann — 
Hat, Wunder! dem Erlöfer e8 gefallen, 
Das Haupt zu neigen. Staunend fland er, jann 
Und war bereit, der Welt nun zu entfagen — 
Das Kreuz um Chrifti Willen frei zu tragen. 


Nah Camaldol ging er mit frohen Schritten, 
Und nahm auf fi das weiße Ordenskleid. 
Viel wirkt’ er dort für Glauben und für Sitten, 
Und ward als Abt verehret weit und breit: 
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Der Kranke ward gefund auf feine Bitten, 

Der Arme fand fein Brot zu rechter Zeit; 

Er kämpfte fortan nur noch mit den Waffen, 
Die und im Sieg des Himmels Wonne fchaffen! 


68. 


&t. Heinrich I 
(15. Suli.) 





Kerzog Heinrich war's von Baiern, 

Der ſich in der Mitternacht, 

Wo die frömmſten Brüder feiern, 

Hin zur Kirche aufgemacht. 

Ernſte Bilder nach ihm faſſen, 

Treiben ihn zum Beten an; 

Durch die Regensburger Gaſſen 

Geht er nach Sanct Heimeran. 


Junges Heldenantlitz betend 
Möcht' ein ſchöner Anblick ſein: 
Dieſer, zum Altare tretend, 
Kniet umnachtet und allein; 
5 2 
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Vor den Augen feine Hände, 
Drüdt er jedes Bild zurüd, 
Flehet — um ein ſel'ges Ende, 
Nicht um irdifch Heil und Glück. 


Als er aufftand, fchien’s, vom Rücken 
Ueber ihm gleich einem Licht; 
Staunend thät er um fich blicken, 
Sieht ein heil'ges Angeficht! 
Hochaltar und Kreuz verklärend, 
Dort ein Lichter Bifchof ftand, 
Der mit hoher Sand, wie ſchwörend, 
Zeigte nach der Kirchenwand. 


Mit den Bingern, wie mit Kerzen, 
Leuchtet er auf eine Schrift, 
Wo der Fürft mit bangem Herzen 
Auf ein römifch Sechſe trifft. 
‚Bill mich Gott fo bald erhören? — 
Herr, ich glaub’8 auf Eure Hand, 
Hebt fie nicht fo ernft zum Schwören!” 
Sprach der Held, und Alles fchwand. 


ALS ſechs Stunden find vergangen, 
Harrt er fromm auf feinen Tod; 
Doch es fehien ihm auf die Wangen 
Lebenshell das Morgenroth. 
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Wie der fechfte Tag gefommen, 

Er bereit und fertig ift; 

Doch es giebt der Herr dem Frommen 
Neue heitre Lebensfriſt. 


Darum halt er an mit Beten, 
Bis der fechfte Mond erfcheint, 
MWürd’ger ſtets, vor Gott zu treten; 
Doc es war nicht fo gemeint! 
Ernfte, fromme Grabgedanfen 
Wandeln mit ihm immerbdar, 

Und fo Iebt er, fonder Wanken, 
Heilig bis in's fechfte Jahr. 


Und in hoher Kirche fland er 
Leuchtend um das fechfte Iahr, 
Und auf feinem Haupte fand er — 
Röm'ſche Königskrone gar! 
Kaiſer Heinrich war's der Zweite, 
Herr von allem deutſchen Land, 
Der von da an ward bis heute 
Stets „der Heilige“ genannt. 


Zwei und zwanzig Jahre heilig 
Herrſcht' er ohne Fluch und Spott; 
An die röm'ſche Sechſe treulich 
Dacht' er und an Tod und Gott. 


x 
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Weil er fertig war zum Sterben, 
Hielt ihn Gott des Lebens werth; 
Meil den Himmel er mocht' erben, 
Ward ihm auch das eich befcheert. 


et. HSilarion 
(21. October.) 





Bilarion erfor ald Aufenthalt 
Sich einfam einen dichtverwachſ'nen Wald. 
Er, dem das. Alter Tängft die Locken bleichte, 
War froh, wenn er in heil’'gen Schriften las, 
Darein verfenkt die ganze Welt vergaß 
Und alſo manchen bangen Zweifel fcheuchte. 


Einft nahte fich ein Täubchen feiner Zelle, 
Blog ſcheu und ſchüchtern bis zur Schwelle 
Und pickte Hin und her am Rand, 

Wiewohl es nicht ein Körnchen fand. 
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Der Alte, der auf feiner Moosbank faß, 
Holt’ eine Hand voll Weizen, freute 
Die Körner vor fih Hin und freute 
Sich, wie das Tihierchen fie vom Boden las. 
Bald harrt’ ed nicht mehr, bis ein Körnchen fiel, 
Indem ſich's auf die Hand des Gebers fegte. 
Der Klausner lächelte, und lang ergößte 
Den ernften Greis das heitre Spiel. 


Ein muntrer Jüngling fam indeß gezogen; 
Das Iagdgeihoß in feiner rechten Hand, 
Blieb er verwundert ſteh'n und fand 
Sich durch ein fälfchliches Gerücht betrogen, 
Das einen Wellen dieſen Greis genannt. 
„Wie?“ fprach er, „Euch behagt ſolch' eitler Tand 


Der Alte, flüchtig zu ihm bingewandt, 
Verſetzte: „Spanne doch einmal den Bogen.‘ 


Der Jüngling thar’s. Indeſſen fpielete 
Hilarion mit feinem Täubchen fort. 


„Was weiter nun?“ nahm jener d’rauf das Wort. 
„Wenn ich noch lang ſo ftraff die Senne bielte, 
Und ohne loszudrücken ewig zielte, 

Würd’ ja der Bogen fchlaff!" 


„Wenn Du das weißt,‘‘ 
Begann der Greis, „wie follte nicht der Geift 
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Mehr noch als dies Gefchoß erichlaffen? 

D’rum tadle nicht fo rafch und übereilt! 

Man fammelt neue Kraft zum Wirken und zum Schaffen, 
Wenn man, erichöpft, bei heitrem Spiele weilt.“ 


70. 


St. HSilerion. 
(21. October.) 





„ein Freund Antonius, der Vater mir 
Und Lehrer war, mit dem ich Iebenslang 
In weitefter Entfernung ungetrennt 
Ein Herz und Seele war, der hundertjähr'ge Greis — 
Das faget mir mein Geift — ift jeßt geftorben. 
Noch einmal wollt’ ich ihn im Leben ſeh'n — 
MWohlan, ich will die Stätte fihauen, wo 
Er lebt' und ſtarb!“ So zu fich felber ſprach 
Hilarion in Paläftina, der, 
Mie fein Antonius, der Armen Freund, 
Ihr Arzt und Troft, fich felber aber hart 
Und firenge war. Er z0g zur Thebaide. 
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Durch graufe Wüften ging er — flehe, ba 
Erhob ein Fels fih, aus dem Felſen fprang 
Ein heller Bach, befchattet rings von Palmen. 
Am Felſen bob ſich eine Traubenwand 
Empor; wohlausgehauen leitete 
Ein Schnedengang zur Höh' hinauf; im Teich 
Des Baches fpielten Fiſche; Kräuter blühten, 
Und viel gefunde Brüchte prangeten 
Im Garten — ringsum ein Elyfium! 


Verjünget wanderte Hilarion 

Hin und daber, flieg auf und 'ab. Ihm fangen 
Die Vögel, die einft mit Antonius 
Loblieder angeftimmt, den Freundesgruß 
Und flogen ihm vertraut auf feine Schultern. 
Des Greifes beide Jünger zeigten ihm 
Jedweden Lieblingsort des Heiligen, 
Dem fie gedienet. „Hier, bier betet' er; 
Auf Diefer Höhe fang er Hymnen; dort 
Pflegt’ er zu ruhen, hier arbeitet’ er, 
Den Palmenhain hat er gepflanzet und 
Die Neben bier erzogen; dieſen Teich 
Hat er mit eig’ner Hand umdänmet, bier 
Die Baum’ und Kräuter dieſes Gartens find 
Des guten Greifes Kinder; dies Geräth 
Gebrauchte feine Hand. Komm’ her und fieh': 
Dies ift die Hütte, wo er fich dem Volk, 
Das zu ihm ſtrömte, dann und warn entzog. 
Er gab dem Orte Sicherheit: das Wild, 

zer 
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MWaldefel, die zu nafchen pflegen, was 

Ste nicht gefüet, wies er fegnend weg. 

Sie trinken an dem Strom und flören nicht 
Den Garten.” 


„Wohl! — Nun zeiget mir fein Grab!“ 


„Sein Grab ift nirgend! Wir verfprachen ihm, 
Es Niemandem zu zeigen; denn der Menjch 
Iſt Staub, fprach er, und muß zu Staube werden. 
Feind war er jeder Teichenehrenden . 
Aegyptifchen Abgötterei.“ 


„Er ruhe 
Da, wo er ruhet!“ fprah Silarion. 


„O bleibe Du bei uns!’ fo baten ihn 
Die Jünger. ‚Du, fein Freund und Schüler, bift 
Antonius anjett der Chriſtenheit!“ Ä 


„Das bin ich nicht!” fprach er. „Der Heil’ge lebt 
Bei Gott, fein Geiſt in taufend Herzen, auch 
Im Eurigen! Antonius ift nicht 
Begraben, er, der rings die Seele war 
In diefer weiten regen Gottesſtadt! 
Die Wüften hat er mit unglücklichen 
Verbannten Flüchtlingen bevölkert; fern 
Bon ihren Treibern leben fie, der Welt 
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Entnommen, bier in brüderlichem Fleiß. 
Antonius’ geweihte Höhe zu 

Bewohnen, ztemt mir nicht! Lebt Alle wohl, 
Ihr Brüder, und ihr Palmenbäume, Bach 
Und Teich und Garten, jede Brucht, die er 
Gepflanzt, ihr feine Vögel lebet wohl! 

Sch nehme mir fein fröhlich Angeficht, 

Sein fröhlich Herz aus diefer Wüfte mit; 
Durch fle wird jede Wüfte Paradies!‘ 


Er ging. Auf Cypern Iebete fortan 
Silarion in einem Garten, fireng 
Und milde wie Antonius. — Gr ward 
Da, wo er flarb, verjenfet. 
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71. 


et. Hoſius. 





Seht Ihr dort auf Töniglichem Lager, 
Mit dem Purpurteppich überdeckt, 
Die Geftalt, vom Gram gebleicht und hager, 
Halt erhoben, wie dem Schlaf entfhredt? 
Unentfleidet, fpät erft bingejunfen, 
Iſt nach kurzem Traum fle ſchon erwacht; 
Helle glüht am Dochte noch der Funken, 
Und der Wächter Auf begrüßt die Nacht. 


Nach der Wand, der monderbellten, wendet 
Die Geſtalt, wie fuchend, ihren Blick; 
Plöglih dann, als ob vom Blig geblendet, 
Ziehet fie erfchroden ihn zurüd. | 
Eines Jünglings Bild erweckt ihr Grauen, 
Wunderfchön , doch blaß wie Geifterfchein; 
Seine Augen, flarr und ernfthaft, fchauen 
Hoch nach ihr durch das Genach herein. 


ni ur u se . 
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Auf die Nachtigall am Blüthenbaume 


Horcht fie jebt, und bebt zurüd Davor; 


Sieht hinan zum hohen Himmelsraume, 
Sieht, und flieht der Sterne hellen Chor; 


Irret auf den weißen Marmorbildern 


Rings umber, und blickt hinweg verftört; 
Kämpft umſonſt, den tiefen Schmerz zu mildern, 
Der ihr an des Lebens Marke zehrt. 


Ha, wer ifl’3, dem fo die düſtre Wolfe 
Schwüler Noth herab in's Leben hängt? 
Es ift Einer aus dem Nömervolfe, 
Kindesmord, was ihm den Geift bebrängt! 
Conftantin, dem eine Lügenkunde , 
Brennend Gift in's off'ne Herz gehaudht, 
Hat, ein Raub der gräßlichften Secunde, 
In des Sohnes Bruft fein Schwert getaucht! 


Horch', da regt ſich's leiſe an den Thüren, 


Reife naht und zeigt ein Diener fid). 


„Kannft Du mir herein den Brieden führen? 
Sag’, Verweg'ner, warum ftörft Du mich?“ — 
„Im Palaft ift Euch ein Mann erfchienen, 
Spricht, er Fame von Gordova Dir, 

Wiſſe, Dir den Himmel zu verfühnen, - 
Srieden Dir zu bringen, fei er bier.‘ 


„Frieden? — Kommt er mir als Götterbote? 
Bringt aus Lethe's Duell er einen Tranf? 
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Dder ift mit ihm gefehrt der Todte, 

Der durch mich in's Reich der Schatten ſank? 
Doch laß nur den Thoren vor mich treten, 
Laß ihn mir in's bleiche Antlig feh’n, 

Ueber feinen Dünfel hoch erröthen 

Und verzweifelnd fill von dannen geh'n!“ 


Zu dem Bremdling ehrt der Diener fchnelle, 
Bringt dem Harrenden des Herrn Geheiß; 
Und alsbald auf des Gemaches Echwelle 
Steht im Pilgerkleid ein hoher Greis. 

Heil’ger Ernft ihm auf der Stine jchwebet, 
Doch ein himmliſch Lächeln um den Mund; 
In dem Kreuz, das feine Rechte hebet, 
Thut fi der Bekenner Chrifti fund. 


„Ha, bift Du der Fühne Briedensbringer? 
Arnıer, Hoffft umfonft auf reichen Lohn!" — 
„Ich bin Hoflus, des Heilands Jünger, 

Mein Bergelter ift der Gottesſohn! 
In dem Sohn, vom Vater nie gefchieden, 
Kam herab der ew’gen Liebe Geift; 
Ew’ges Heil ift ums durch ihn befchieben, 
Ewig ſei fein Name hochgepreiſ't!“ 


So der Greis, und fein verflärtes Wefen 
Zeigt das hohe Wort als göttlich wahr. 
Da durchzuckt's den Hörer jach, da löſen 
Sich des Innern Mächte wunderbar; 
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Ihm in Wehmuth will dad Herz vergehen, 
Mill vergeh'n in des Entzüdens Gluth; 
Offen fleht ein Paradies er ftehen, 

Wo die Welt verfühnt in Prieden ruht. 


Bern verhallt ter Zornesruf der Götter, 
Gnadenlicht durchftrömt ihm jeden Sinn — 
Auf vom Lager flürzt er, eilt zum Retter, 
Sinkt an’3 Herz ihm, ihm zu Füßen bin. 
„Sa, Dein Glaube hat mich überwunden, 
Meine Seele nimmt ihn freudig an, 

Seine Gotteöfraft hab’ ich empfunden, 
Laß fogleich die Taufe mich empfah'n!“ 
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12. 


et. Subertuß 
(3. September.) 





Der Morgen kommt, die Wälder ſteh'n 
In funkelnd grüner Pracht; 
Den Schöpfer grüßt der Wipfel Weh'n, 
Der Bögel Dank erwadit. 


Und wie in eines Tempels Ruh’ 
Steht feiernd rings der Hain; 
Es winkt der Feld dem Thale zu, 
Und fendet Licht hinein. 


Doch Horch’, was fehallt Durch die Natur 
Mit lärmend frohem Klang? 
Verwundert harren Wald und Flur, 
Es ſchweigt des Hains Gefang. 


Das iſt der muntern Jagd Getön 
In friiher Morgenluft. 
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Laut flürzt fle über Berg’ und Höh'n 
Und über Bach und Kluft. 


Wohl prächtig find im Jagdgefchmeid 
Die Jäger anzufeh'n, 
Mit Hunden, treu zu Luft und Leid, 
Mit Roſſen, fliegend ſchön. 


Doch welch’ ein Ziel, das fle fo wild 
Dahin reift? — Sieh’, da flieht 
Ein Hirfch noch Techzend durch's Gefſild, 
Todmatt, von Angſt durchglüht! 


Für ihn ift, raſch und mitleidsvoll, 
Kein Pfeil gefchärft, für ihn 
Nicht Gnad' — in langen Qualen foll 
Sein arıned Leben flieh'n. 


Da hob er den gebroch'nen Blid 
Zum Ullerbarmer auf; 
Doch hart gebietend fein Geſchick, 
Verfolgt der Fürft den Lauf! 


Wild ſcholl der Hunde Wuthgebell, 
Der edlen Roſſe Kraft 
Schwand felbft, getrennt vom Labungsquell, 
Der kurze Raſt nur fchafft! 
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Da fieh’, e8 nahm ein wilder Hain 
Mit kühlem Schattendach 
Den armen matten Flüchtling ein: 
Heiß drang der Fürſt ihm nad). 


Do welch’ ein Wunder! Braufend, fchnell 
Ergoß ein wilder Fluß 
Dazwifchen ſich und ſchäumte hell 
Dicht vor des Duälers Fuß. 


Gewaltig brauſt' e8 in dem Haln, 
Es ſchien, als Hülle, fern 
Dem Jagdgefolg', ein Nebel ein 
Den fühllos harten Herrn. 


Und wie von geiſtiger Gewalt 
Fühlt' er den Muth entwandt, 
Als jetzt in leuchtender Geſtalt 
Hubertus vor ihm ſtand. 


Ein lichtgrün ſtrahlend Jägerkleid 
Umfloß das hohe Bild; 
Im funkelnd ſchönen Jagdgeſchmeid 
Erſchien er, kühn, doch mild. 


„Ach, Du?“ ſo rief, den Muth erneu't, 
Der rauhe Fürſt ihm zu. 
„Dich grüßt man ja wohl ungeſcheut? 
Der Jagd Schutzherr biſt Du!“ 
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Doc zürnend wies ihn fireng zurüd 
Des edlen Herzogs Geift, 
Mit Flammen in dem Geifterblid: 
„Wie nahſt Du, wild und dreiſt?“ 


„Dich nenn’ ich nimmer meinen Sohn!" 
Nief er. „Der Menichlichkeit 
Spricht Deine blut'ge Mordluft Hohn, 
Die edle Jagd entweiht.” 


„Biſt Du ein Fürft, deß milde Bruft 
Wohl Liebe hegen ſoll 
Für Tauſende, dem jebt von Luft 
An Dual der Bufen fchwoll 


‚Wohl ziemt dem Kühnen Männermuth, 
Zu geh’n mit rafchem Schild 
Zu offinem Krieg, gerecht und gut 
Nach Hain und Saatgefild.‘ 


„Doch wer unmenfchlich jede Spur 
Des Mitleids hart verbannt — 
DO, von ihm wendet ſich Natur, 
Iſt ihm nicht mehr verwandt!” 


„Und er, der Tiebend niederfchaut 
Und alle Weſen halt — 
Glaub's! des Gequälten Todeslaut 
Bernimmt der Herr der Welt.‘ 


20 
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713. 


St. JZab cobus. 
(15. Juli.) 





Der Heil'ge kommt von fernen Gauen; 
Er labt ſein Aug' an grünen Auen 
Und dankt dem Herrn mit Wort und Blick, 
Denn glücklich führt er ihn zurück. 
Er ſah nach ſeiner frommen Heerde, 
Ob ihr die rechte Weide werde, 
Die fie zum ew'gen Leben nährt, 
Und ihr das höchſte Gut gewährt; 
Ob feine Priefter eifrig lehren, 
Die Gläubigen fie willig hören, 
Und ob fie wandeln froh und gern 
Auf allen Wegen unfers Herrn. 
Nun fah er Leute raſch fich nahen, 
Die ihm betrübt entgegenfahen. 
Der Eine ſchluchzt, der Andre weint, 
In einem Schmerz find Al’ vereint. 
Sie weifen dann nad) einer Leiche, 
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Und fleh'n: „Uns ſtarb der Freund; ach, reiche 
Die Spend’ uns, daß ihm werd’ ein Grab!“ 
Nicht ſchlägt der heil'ge Mann fte ab. 

Er will zugleich für ihn auch beten, 

Auf daß er Eines, was von Nöthen 

Für alle Ewigfeiten ift, 

Im hehren Jenſeits nicht vermißt. 

Doch weldy’ ein Trug? Sie wollten täufchen 
Und Tügend jo die Gabe heifchen; 

D’rum ftellte fi) der Eine tobt: — 

Nur Arglift trieb fie, nicht Die Noth. 
Jacobus ging; da kehren Alle 

Mit Spottgeziih und Subelfchalle 

Zum Freund zurüd. — Der liegt erftarrt, 
Da jet der Scherz zum Ernfte ward! 

Bon tieffter Neu’ und Angft getroffen, 

Geh'n fie dem Heil’gen nach und hoffen: 

Er wird ded Armen Hetter fein 

Und und son diejer Angft befrei’n. 

Gerührt von ihrer Neue Thränen 

Erwirkt er fchnell, was ſie erfehnen: 

Der Todte lebt und kniet vor ihn 

Und dankt dem Herrn mit lauter Stimm’! 


Sta. 


118 


74. 


Ida von Toggenburg. 
(15. Sanuar.) 





Elle Sterne find verſchwunden, 


Nirgend ftrahlt ein Licht, 
Das die mitternächt'gen Stunden 
Freundlich hell durchbricht. 


Keines Menfchen Stimme fehallet, 


Nur der Uhu fchreit, 
Nur des Waldes Raubthier wallet 
Durch die Einſamkeit. 


Doch wer tritt aus nied'rer Zelle, 


Die der Wald umtoſ't, 
Sicher wie bei Sonnenhelle, 
Ruhig und getroſt? 


Das ſind nicht des Prevlerd Schritte 


Zu verbot'ner That, 
Der nach wilder Räuberfitte 
Wählt den nächt'gen Pfab. 


119 


Alfo jchreitet ohne Beben 
Nur die Heiligkeit, 
Die, von Engelfhug umgeben, 
Keine Feinde feheut. 


Wunder, welch’ ein feltfam Glänzen 
Rings um die Geftalt, 
Die jegt an des Feldes Grenzen 
Brei tritt aus dem Wald! 


Ihrem Fuß in trauter Berne 
Geht ein Hirſch voran, 
Der mit feiner Augen Sterne 
Lichtet ihre Bahn. 


Mer erfennte nun Die fpäte 
Fromme Pilg’rin nicht? — 
Sie erfüllet im Gebete 
Des Gelübdes Pflicht; 


Zieht trotz mitternächt’gen Schauern 
Und in här'nem Kleid 
Nach des fernen Klofterd Mauern, 
Um die Mettenzeit; 


MWirft ſich Dort am Altar nieder, 
In der Schweftern Chor, 
Hebt beim Klange fel’ger Lieder 
Geiſt und Herz empor. 
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Und wenn Alles fte vollendet, 
Wie's die Negel will, 
Bleht, zu E, "Hi Bild gewendet, 
Sie noch lang und ftill. 


Und dann kehrt fie ohne Säumen 
In den Wald zurüd, 
Mo in enger Hütte Räumen 
Blüht der Heiligen Glück. 


Ida ift der Heil’gen Namen, 
Die der Welt entfagt, 
Und an deren Lebensrahmen 
Schweres Leid genagt. 


Doc fie Hat nun überwunden 
Und beftegt den Schmerz, 
Hat den rechten Troft gefunden 
Für dad wunde Herz. 


Eh’ des Schickſals Schläge trafen 
Ihren Geift und Leib, 
War dem Toggenburger Grafen 
Eigen fie ald Weib. 


Schuldlos lebte fie wie Keine 
Bon den Brau’n umher; 
Doch durchbohrte fie, die Meine, 
Der Verleumdung Speer. 
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Einsmals in des Waldes Schatten 
Naht ihr Dominik, 
Er, der Liebling ihres Gatten, 
Hebt zu ihr den Blid. 


Ach! er will den Kranz zerftören, 
Der der Tugend Luft, 
Mag der Keufchen Fleh'n nicht hören, 
Reißt fie an die Bruft. 


Uber eb’ fe unterlieget, 
Eh’ erftict ihr Schrei; 
Sieh’, ald Rettungsengel flieget 
Kung noch herbei. 


Stürzt mit zürnender Geberde 
Auf den Böſewicht, 
Street ihn ringend bin zur Erde 
Auf das Angeficht. 


Und der Jäger fihleppt den Frechen 
Schon zum Grafen fort; 


Dieſer foll nach Recht ihm fprechen 


Das Verdammungdwort. . 


Da, von Mitleid bingeriffen, 
Nuft ihm Ida zu: 
„Mag ihn richten fein Gewiſſen, 


Laß ihn zieh’n in Ruh'!“ 
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Aber weh’! allein auf Rache 
Sinnet Domini, 
Schickt auf fchlaue Späherwache 
Allum feinen Blid. 


Viele Wochen ſieht er enden, 
Monden ſelbſt vergeh’n, 
Da glaubt er in Kuno's Händen 
Ida's Ring zu ſeh'n. 


Und zum Grafen hingewendet, 
Spricht der Böſewicht: 
„Sagt, was habt Ihr mir geſpendet 
Für erfüllte Pflicht?“ 


„Oder ſchätzt Ihr mich geringer, 
Als Ihr Kuno wägt, 
Der der Gräfin Ring am Finger 
Mir zum Hohne trägt?‘ 


„Sprachſt Du Wahrheit, Unglücksbote, 
Sahſt Du ſolche Schmach?“ — 
„Jagt mich, Herr! von Amt und Brote, 
Wenn ich Lüge ſprach.“ 


Zorn durchwählt des Grafen Leben, 
Mordluft Herz und Sim, - 
Und er tritt mit Zownerbeben 
Bor die Gattin Hin. 
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Wer ihr! — in bed Schloffes Graben 
Stürzt er fie hinab; 
Nur weil Engel fie umgaben, 
Wird der nicht ihr Grab. 


Als ber weue Tag fich rather, 
Nahet fchnell ein Knecht: 
„Daß Ihr Euer Weib getödtet, 
War, Herr Graf, nicht recht.‘ 


‚Dean fie war. Euch ſtets ergeben, 
War von Untreu’ fern 
Und beſtrebte fich zu leben 
Nah dem Wort des Herrn.“ — 


„Sag’, wie kam der Bing denm, Knabe! 
An des Jägers Hand?“ — 
‚Muß dem Yenfter bat. ein Rabe 
Diebifch ihn entwand.” 


„Wiſſet, meine Augen haben 
Selbft es angefeh'n, ' 
ABS der Jäger ſchoß den Naben 
Dort auf jenen Höh'n.“ 


Run erkennt der Ritter bauge, 
Daß fie ſchuldlos wear; 
Schnell erbleichet feine Wange, 
Er zerrauft ſein Haar. 

6* 
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„Suchet,“ ruft er, „ihre Reſte 
In dem Graben dort, 
Und beftattet fie aufs Beſte 
An dem ftillftien Ort!“ 


Aber ihren Leichnam findet 
Man im Graben nicht, 
Und in Toggenburg entzündet 
Sich der Hoffnung Licht. 


Und man fucht viel Tag’ und Stunden 
Ihren Spuren nadh, 
Bis man endlich fie gefunden 
In dem tiefen Sag. 


Dort in Eleiner Hütt' aus Zweigen 
Lebt fie ihrem Gott, 
Der fie nicht der Schmach zu eigen’ 
Gab und graufem Tod. 


Und der Graf vernimmt Die Kunde, 
Eilet zu ihr bin, 
Spricht zu ihe mit fleh'ndem Munde: 
„Wandle Deinen Sinn!” 


„Wolle nach des Hellands Lehre, - 
Meine, mir verzeib’n; 
Zieh’ ald meines Haufes Ehre 
Wieder bei mir ein!“ 
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„Lieb' and Ehrfurcht will ich üben, 
Dir nur Dienend nah’n, 
Niemals wieder Dich betrüben 
Auf des Lebend Bahn.” — 


Ach, ſie hat ihn Tängft verziehen, 
Zürnt ihn Tängft nicht mehr, 
Doch dem Dienft des Herrn entfliehen, 
Dünfet ihr zu ſchwer. 


„Laßt,“ Tpricht ſie mit Teifem Wunde, 
„Mich der Einjamfeit, 
Gott hab’ in der Rettungsſtunde 
Ich mein Herz geweiht" 


„Lafſſet ihm mich treu bezeigen, 
Bis die Hülle bricht, 
Und einft unter Palmenzweigen 
Glänzt des Himmels Licht.” 


„Do will Eure Güte Schauen 
Auf mein letztes Wort: 
Laßt mir eine Zelle bauen 
An dem Hörnli dort!“ 


Und vom Grafen, dem vernichtet 
AM fein Hoffen ift, 
Wird nım jene Zell’ errichtet 
In beeilter Friſt. 
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Denn es dränget ihn von hinnen 
In den Sturm der Welt 
Und, fi Ruhe zu gewinnen, 
In des Kampfes Feld. 


Seine Schuld will er verbüßen 
In dem heiligen Land, 
Sinken dort zu Ehrifti Füßen 
Betend in den Sand. 


Und der Himmel kennt fein Sehnen, 
Kennet feinen Schmerz, 
Schützet vor der Saracenen 
Pfeil und Schwert fein Herz. 


Un des Hellands heil'gem Grabe 
Reichen Seraphim 
Die fo heiß erflehte Gabe 
Der Entfühnung ihm. 


Aber Ida, fir — die Meine — 
Zebet wie zuvor, 
Schwingt bei Nacht und Tagesfcheine 
Sich zu Gott empor. 


Wohl bedräu'n fie oft bie Schauer 
Der Erinnerung, 
Und die laͤngſt beſtegte Trauer 
Wird dann wieder jung. 
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Aber mit der Andacht Schilde 
Scheucht fie die Gefahr, 
Und das büfterfte Gebilde 
Hellt fich fonnenklar. 


Oft, wenn flehend fie gerungen 
Naht und Tag hindurch, 
Winkt, von Sternenlicht umjchlungen, 
Ritter Toggenburg. 


Seine Miene Eündet Frieden 
Nach gefühnter Schuld, 
Kündet, daß ihm Heil beichieden 
Durch des Heilands Huld. 


Und fo lebt fie viele Jahre 
Ruhig, gottentzüdkt, 
Und ob Zeit und Grab und Bahre 
Simmelwärtö entrüdt. 


Stets kommt heute fie wie geftern, 
Wundervoll bewacht, 
Zu den fernen Klofterfchweftern 
Jede Mitternacht. 


Einftens, ald zur Wand’rung eben 
Sich erhebt ihr Fuß, 
Naht ein Engel, und ihr Leben 
Nimmt fein Friedenskuß. 
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Und die Schweftern, al!’ in Sorgen, 
Wie fie Ahnung weht, 
Treten in die Zell’ am Morgen, 
Wo fle hat gelebt. 


Ah, da liegt entjeelt das bleiche, 
Schöne Schwefterbild, 
Liegt vor ihnen eine Leiche, 
Ruhig, engelmild. 


Do die Heil’ge Ida Iebet 
In dem Volke fort, 
Dem der Dichter fie enthebet 
Zu des Sangs Xccord. 


Heil dir in der Heiligen Scheine, 
Schönes Schwabenland! 
Jenes Klofter war das deine, 
Fiſchingen genannt. 
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15. 


&t. Ignatius von Koyola. 
(31. Juli.) 


En des Morgens Fühler Brühe, 
Bei der Sonne erftem Strahle, 
Ging ein Pilger leiſe betend 
Durch die Wiefen in dem Thale. 


Nackten Fußes ift er einfam 
Seinen ftillen Pfad gegangen, 
Mit dem abgetrag'nen Kleide, 
Mit den eingefall’nen Wangen. 


Ernft und Hoheit aber ftrahlten 
Aus den demuthsvollen Mienen, 
Die im Kleive eines Bettlerd 
Einen Zürft zu bergen fchienen. 
6°? 
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Bon der Aehren gold’nem Meere 
Ging der Pilger rings umfloffen, 
Tiefgebüdte Männer fchwangen 
Dort die Sichel unverdroffen. 


Als des Neichthbums frohe Schnitter 
Sept den ernften Mann erblidten, 
Wie er arm und dürftig wallte, 
Wo die gold’nen Aehren nidten, 


Rief ihr Spott: „Die Armuth fuchet 
Sicher auf der Müßiggänger. 
Heda! Langiam, guter Freund! 
Nicht bedarf's der Eile Länger.‘ 


„Deine durchgelauf'nen Sohlen, 
Dein Habit verfündet laut, 
Daß Du fandeft, die Du fuchteft, 
Deines Müßigganges Braut.” 


„Sleich den Vögeln, die nicht fäen, 
Nähren Dich nur fremde Garben, 
Gleich den Naupen, die zerftören, 
Was die Trägen nicht erwarben.” 


„Doch die Bügel, diefe Diebe, 
Fangen manchmal an zu fingen, 
Und die Raupen werden endlich 
Doch zu bunten Schmetterlingen.‘ 
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‚Aber Deines Gleichen, fcheint e8, 
Hat gewettet mit den Fiſchen; 
Deine Wangen find mit nichten 
Bon den rofenrotben, frifchen.” 


Solches und von gleicher Sorte 
Sprach da8 Volk der Tiefgebückten, 
Bald ihn fehmähend als Verfchmigten, 
Bald beflagend ald Verrückten. 


Schweigend fland der ernfte Pilger, 
Horchte mit gelaffnen Mienen, 
Die verflärter ſtets und heitrer 
Durch den Spott zu werben fchienen. 


Als die Schmäher flaunend fchwiegen, 
leberwunden in dem GStreite, 
Da erhob der Heil'ge jegnend 
Seine Hand, die gottgeweihte. 


Reuig fanfen fle zur Erbe 
Und gefegnet von der Gnade, 
Sahen ſie befchämt den Pilger 
Segnend gehen feine Pfade. 


Ignatius, der heil'ge Vater, 
Kat dies Beifpiel binterlaffen, 
Euch gelehrt, Ihr Söhne Jeſu, 
Die zu fegnen, die Euch haffen. 


333030 ce. 
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76. 


St Jodoeus. 


— — — 


Hu prüfen feines Dieners Lauterfeit, 
Kam einft der Herr vor Sanct Jodocus' Thüre 
In ärmlicher Geftalt und bat um Brot. 


„Gieb,“ ſprach Jodocus, „gieb ihm, guter Schaffner!” 


„Herr!“ fprach der Schaffner, „nur Ein Brot ift übrig. 
Was bleibt dann Dir und mir und unferm Hunde? 


„Gieb immer ! fprach der Abt. „Der Herr wird ſorgen.“ 


Der Schaffner nahm das Mefjer, zirkelte 
Mit Fleiß und fchnitt genau das Eine Brot 
In vier ganz gleiche Stüde, reichte eins 
Dem Bettler bin und fprach, nicht allzu freundlich: 
„Eins Dir, eins mir, dem Abt eins, eind dem Hunde!“ 


Jodocus lächelt’, und ver Bettler ging. 
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Nicht lang, und in noch ärmlich’rer Geſtalt 
Kam abermald der Herr und bat um Brot. 


„Gieb,“ fprach Jodocus, „gieb mein Stüdlein ihm! 
Der Herr wird forgen!” 


Und der Schaffner gab's. 


Nicht lang, und noch verhungerter erfchien 
Zum dritten Mal der Herr und bat um Brot. 


„Sieb,“ ſprach Jodocus, „gieb Dein Stüdlein ihm! 
Der Herr wird ſorgen!“ 


Und der Schaffrter gab's. 


Nicht Tang, und lahm, blind, nadt und bloß erfchien 
Zum vierten Mal der Herr und fleht' um Brot. 


Jodocus fpradh: „Sieb ihm des Hundes Stücklein! 
Der Herr wird ſorgen, der die Raben ſpeiſ't!“ 


Der Schaffner gab das Stüd. 


Der Arme ging, 
Und eine Stimm’ erfcholl: „Groß ift Dein Glaube, 
Du, Deines Meifters ächter Sünger, — groß! 
Wie Du geglaubet, fo fol Dir gefchehen!” 
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Der Schaffner trat an's enge Fenſter. — Schau‘, 
Da landeten im nahen Yluß vier Schifflein, 
Mit Brot und Obft und Del und Wein befrachtet! 


Der Schaffner eilte freudig an den Strand. 
Von Megichen fand er Keinen, fand dafür 
Am Ufer eine weiße Ylagge weh'n, 
Moran in Goldfchrift diefe Worte flammten: 
„Bier Schifflein fendet, der die Naben ſpeiſ't, 
Dem Abt, der heute viermal ihn gefpeifet ; 
Ihm eins, dem Schaffner eind und eind dem Hunde. 
Das vierte beibt des Senders armer Sippſchaft.“ — 


1. 


St. Johannes der Almoſenſpender. 
(23. Sanuar.) 





Herfammelt um den heiligen Johannes 
Saß einft der Freunde auserlef’ne Schaar 
Und fprach bewundrungsvoll von feinen Thaten, 
Aus denen Mitleid nur wie Güte ſprach, 
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Und die ald ewig unerreichte Muſter 

Der Tieberfüllteften Wohlthätigkeit 

Erglänzten vor der Mitwelt Hin zur Nachwelt. 
Da Hub der Hell’ge an mit einem Blid, 

Der von Begeifterung und Hoheit ſtrahlte: 
„Hört, Freunde, wie mich Gott zu dem Beruf, 
Von dem ihr mit zu vielem Lob gefprochen, 

In unverdienter Gnadenfüll' erfor. 

Ein Jündling war ich noch von funfzehn Jahren, 
In Cypern lebend, ala in einer Nadıt 

Sich eine Iungfrau vor mein Auge ftellte. 

Sie glänzt’ in ihrer Schönheit wie der Strahl 
Der Sonne, die ſich hebt im goldnen Oſten, 
Und war gejchmüdt, wie es Fein Menſch erfinnt. 
Cie Fam heran und fland vor meinem Bette 
Und hauchte Eüffend meine Stirne an. 
Erwachend fah ich fie mir nahe ftehen, 

Und in dem Wahn, e8 fei ein irbifch Weib, 
Bezeichnet’ ich mich mit des Kreuze Zeichen 
Und fprach zu ihr: Wer bift Du, Weib? 

Mer biſt Du, die Du's wagft, zu mir zu treten 
Und alfo zu verftören mir den Schlaf? 

Sie trug um's Haupt gewunden eine Krone 
Bon Delbaumzweigen, die jo eben erft 
Gebrochen fchienen von des Gärtner Händen. 
Auf ihrem Antlig Himmelsheiterkeit 

Und um die Purpurlippen füßes Lächeln, 

Sprach fie zu mir: Sei ruhig und getroßl, 

Der Töchter erfte bin ich eines König. 
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Dies Hörend und von Heiliger Ahnung voll, 
Erhob ich zu ihr betend meine Hände. 

Und weiter fprach fie Hufdvoll: Wenn Du mid 
Zur Freundin wählft auf Deines Lebens Wegen, 
So führ’ ich vor des Königs Antlig Dich, 
Denn, glaube! mehr als ich hat Niemand 

Bei ihm, dem Hocherhabenen, Gewalt. 

3% bin es, ich, Die ed von ihm bewirkte, 

Daß er — der Gott — ein Menfh auf Erden ward, 
Um von der Menjchheit lang gebeugtem Naden 
Das Joch zu nehmen, das die Namen trägt: 
Haß, Beindichaft, Hader, Sündenfchuld und Lüge, 
Und zu erlöfen für das Himmelsglück: 

Wahrheit, Verföhnlichkeit und Güt' und Liebe 
Sammt zartem Mitleid und Wohlthätigfeit.‘ 


„So ſprach die Jungfrau und verfchwand. Sch wußte, 
Als zu mir ſelbſt ich Fam, daß Gottes Geift 
Die größt' und heiligfte der Lehren fichtbar 
In der Erfcheinung mir geoffenbart. 
Die Jungfrau — darauf ftebet feft mein Glaube! — 
Iſt Lieb’ und Mitleid und Wohlthätigfeit. 
Darum auch trug um's Haupt fle eine Krone, 
Wie fle den Siegern und den Herrſchern ziemt: 
Geflochten von des Delbaums fehönen Blättern.” 


„Fürwahr, nur eines Frevlers Zweifelmuth 
DVerleugnet e8, daß Lieb und Güt' und Mitleid 
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Mit unferm Loos es waren, bie gebracht 
Des Himmeld Heil hernieder auf die Erdei!‘ 


„Daher“ — fo fpricht. der Heilige zum Schluß — 
„Daher, o theure Brüder! iſt's gekommen, 

Daß ich mein Leben der Wohlthätigfeit 

Geweiht und bi8 an’8 Ende weihen werde. 

Wohl mir, daß Gott mich über viel gefekt, 

Damit ich üben fann der Liche Werke, 

Wie dad Gebot des Herzens mir es heißt! 

O folgt mir nach, denn taufend =» taufendfältig 
Wird Gott Euch fegnen, wenn Ihr Gutes thut!“ 


78. 


St. Iohannes der Almofenipender. 
(23. Sanuar.) | 


— — — — 


Der Heil'ge Tag im Krankenbett', 
Bereit von bier zu feheiden, 
Da kam zu ihm am Abend fpät 
Ein Weib soll Seelenleiden. 
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Sie feufzte tief und Flagte laut: 
„Wo werd’ ich den nun finden, 
Dem ganz mein Herz fich anvertraut 
Und ihm enthüllt die Sünden?‘ 


„D zeige wir der Ruhe Pfad, 
Des Trofted Weg auf Erden, 
Ertheile, Herr, mir Deinen Rath, 
Mie Rettung mir fann werden?‘ 


Der Bifchof fpricht mit mattem Ton 
Und todterblaßten Mienen: 
„Bald ftehe ich vor Gottes Thron, 
Um ewig ihm zu dienen.‘ 


‚Auch dort werd’ ich zu feiner Huld, 
Weil Du fo viel gelitten 
Und heiß bereut haft Deine Schuld, 
Für Deine Seele bitten.” 


„Schreib’ Deine Sünd', und bringe mir 
Sogleich das Blatt verflegelt, 
Denn bald hab’ ich vollendet ‚hier, 
Bald fteht mein Grab gehügelt.‘ 


Sie ging und brachte ſchnell das Blatt, . 
Doch war er ſchon verjchieben; 
Da fant ſie Hin, verzweiflungsmatt, 
Entfloh'n war all’: ihr Frieden. 
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Sie legte nun, von Herzen bang, 
Das Blatt in feine Hände, 
Damit, wie fein DBerfprechen Elang, 
Sie einft Verzeihung fände. 


Allnaͤchtlich kam fle dann zum Grab, 
Dem NRubplag feiner Hülle, 
Und beugte ſich zu ihm hinab 
In ihres Schmerzes Fülle. 


Und fteh’, die Erde theilt fich jebt 
Und weicht zurüd vom Grabe; 
Der Heilige hat fich aufgefegt 
Sammt Inful und dem Stabe. 


Er ruft ihr zu mit ernflem Laut, 
Daß rings die Mauern dröhnen, 
Und ihr in Ealtem Schauer graut, 
Als feine Wort’ ertönen: 


„D Weib, o Weib, was läſſeſt Du 
Vortan Dein Iammern hören, 
Und kommſt, in ſtiller Nacht die Muh’ 
Der Todten bier zu ſtören?“ 


„Dein Stöhnen hat mein Ohr erreicht, 
Mein Herz Dein heißes Sehnen; 
Ja, meine Kleider flarren feucht 
Bon Deinen vielen Thränen.‘ 
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„Rinm bin den reuevollen Brief, 
Den Du mir jüngft gegeben, 
Als ich im Herrn getroft entfchlief 
Zu jenen beffern Leben.‘ 


Sie löſ't das Siegel voller Haft 
Und lieſ't in Wonnejchmerzen: 
„Genommen fei der Sünden Laft 
Von Deinem wunden Herzen!’ 


„Dane es dem heiligen Johann, 
Der Dich zu mir befehrte, 
Und ew’ge Sühnung Dir gewann, 
Als Deine New fich mehrte!“ 


Der Todte ſank in's Grab zurüd, 
Der Hügel fchloß fich wieder; 
Sie fiel in ihrem Seelenglüd 
Laut weinend vor ihm nieder. 


Sie pries fortan ihr Leben lang 
Dur frommes Thun und Mühen 
Den Herrn, der ihr in fohwerem Drang 
Dies höchſte Glück verliehen!‘ 
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79. 


&t. Iohbannes von Kent. 
(20. October.) 


Mer fhreitet durch des Waldes 
Tiefdüftre Einfamfeit? 
Es ift ein frommer Priefter 
In fchlichtem Wanderkleid. 


Er jchreitet in tiefem Sinnen, 
Er ſchaut nicht links, noch rechts, 
Und achtet nicht die Gefahren 
Des rauhen Weggefletts. 


Sein Geiſt ſchwebt in den Zeiten, 
Wo ihn fein Pilgerftab 
Geleitet nach Paläftina, 
Geleitet zu Chriftt Grab 
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Sein Auge ſchaut noch einmal — 
Ach, fo entzüdend ſchön! — 
Die Morgenfonne leuchten 
Auf Zions heil’gen Höh'n. 


Sein Ohr vernimmt noch einmal 
Die Donner Sinat’s, 
Wo ſich im Feuerbuſche 
- Gott fichtbar einft erwies. 


- Schon träumt er ſich in Roma, 
Der Siebenhügelftadt, 
Wo Petrus Chrifti Kirche 
Machtvoll gegründet hat. 


Er denkt dann feines Heilands, 
Der für die Wahrheit farb, 
Und fo für Erd' und Himmel 
Der Menfchheit Heil erwarb, 


Und fieh’, ihm glüht im Herzen 
Von Neuem der Entichluß: 
Nie von der Wahrheit Bleife 
Zu wenden feinen Buß. 


Ex fchwört ſich felbft: zur Lüge 
Drängt mich nicht Dual und Roth, 
Drängt Feines Schickſals Tüde, 
Drangt mich feib nicht der Tod. 
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Da flürzet aus dem Didicht 
Jah eine Räuberſchaar, 
Und ftellt mit wilden Bliden 
Sich dem Erſchrock'nen dar. 


„Sieb uns,” fo ſchreim fie drohend, 
„Gieb ung Dein Geld und Gut, 
Wil Du, daß unfre Waffen 
Nicht färben foll Dein Blut.‘ 


Es faßt fi bald der Prieſter, 
Erhebt die Hand und Tpricht: 
„O nit um meinetwillen 
Lieb’ ich des Lebens Licht! 


„Nur um Euch felbft zu retten 
Vor jchwerer Sündenpein, 
Mag Alles, was Ihr fordert, 
Euch ausgeliefert fein.“ 


„Nehmt bin in Gotted Namen 
Mein Silber und mein Gelb, 
Des redlichen Verdienſtes 
Und treuer Arbeit Sold.“ 


„Durch Gott, des Aar und Sperling 
Vol Huld und Güte nährt, 
Wird Schug vor Durſt und Kumger 
Auch mir, auch mir gewährt!“ 
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‚Und als bis auf des Leibes 
Nothdürftiges Gewand 
Er Alles hingegeben 
Der gier'gen Räuberhand: 

Da forjcht der Näuberhauptmann : 
„Haft Du uns nichts verhehlt, 
Haft Du zur Gegenwaffe 
Nicht Lug und Trug erwählt?“ — 


‚Wie möcht’ ich Euch belügen 
Un irdifchen Gewinn? 
Nicht gab’ ich für mein Leben 
Der Wahrheit Klemod Hin!’ — 


„So ziehe Deine Straße 
Und dank' es uns binfort, 
Daß Du nun fichrer wanderft 
Bor Plünd’rung und vor Mord!‘ 


So höhnt die Näuberbande 
Und fpottet Taut und lacht, 
Und fohwindet dann zur Seite 
Tief in des Waldes Nacht. 


Nach einem Blick zum Himmel, 
Der fo geprüft ihn hat, 
Verfolgt der fromme Prieſter 
Bol Nude feinen Pfad. 
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Nicht weit iſt er gezogen, 
Da füllt mit Blitzes Schein 
Urplötzlich der Gedanfe 
Auf fein Gewiffen ein: 


„Und doch ift eine Rüge 
Entfloben Deinem Mund, 
Denn dreißig Silberftüce 
Birgt noch des Sädeld Grund!“ 


Und feine Schritte wendend 
Schlägt er fih in den Wald, 
Und fucht und fucht und findet 
Der Räuber Aufenthalt. 


„Verzeiht, daß ich mit Rüge 
Unwiffend mich befledt, 
Noch war in meinem Säckel 
Dies Silber bier verftedt.‘ 


„Nehmt's bin, es ift das Eure, 
Mir brennt e8 in der Sand, 
Da von der Wahrheit Wege 
Es tüdifch mich gewandt.” 


Die Räuber ſteh'n erfchroden: 
Iſt's Wahrheit, was ſie ſchau'n? 
Es zieht zur Erde fie nieder 
Mit fromm andächt’gem Grau’n. 
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„Sieh',“ rufen fie, „und beben 
In bitterm Reueſchmerz, 
O reinige von Sünden, 
Mann Gottes, unſer Herz!“ 


„Nicht länger wollen wir leben 
Unſtät wie Well' und Wind, 
Kein Giftgewürm, nein, ehrſam, 
Bußfertig, fromm geſinnt.“ 


„O nimm hier Deine Habe, 
Nimm all' Dein Gut zurück, 
Und fchen® und Deines Segens 
Und Deiner Weihe Glück!“ 


Johannes flieht mit Wonne 
Der Wahrheit hohe Kraft, 
Die auch in wilden ‚Herzen 
Der Tugend Sieg verjchafft. 


„Wohl, fpricht er, „Euch vergeben 
Sei Eure Sündenfchuld; 
Die Wahrheit mög’ Euch heil'gen, 
Und fpenden Gottes Huld!“ 
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80. 


St. Johannes von Kent.*®) 
(20. October.) 





Den fategorifchen Imperativus Tand, 
Das weiß ein jedes Kind, Immanuel Kant. 
Dem fategorifhen Imperativus treu, 
Zwang durch ihn wilde Seelen zu frommer Scheu 
Lang vor Immanuel Sanct Iohannes Kant, 
Und Wenige wiſſen's, wie die Sache bewandt. 


Derjelb’ ein Doctor Theologiä war, 
Mit Schwarzer Kutte, mit langem Bart und Haar. 
So faß er zu Krafau auf dem Lehrerfi, 
Sp ging er einher gegürtet, in Kalt’ und Hitz', 
Ein rein Gemüth, ein immer gleicher Sinn, 
Dem Unrecht dulden, nicht thun, flet3 däuchte Gewinn. 
Im grauen Alter zog ein Sehnen den Kant 
Gen Schleften, in fein altes Vaterland. 


*) Hier vom Dichter als Joh. Kant gefeiert. 
7 o 
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Er Schloß in den Schrein die Bücher, beftellt’ fein Haug, 
Den Sädel nahm er und z0g in die Bern’ hinaus. 
Gemächlich ritt in der ſchweren, fchwarzen Tracht 
Der Doctor durch der polnifchen Wälder Nacht; 
Doc in der Seele, da wohnt ihm Lichter Schein: 
Die goldnen Sprüche zogen aus und ein, 

In's Herz ſchoß Strahlen ihm das göttliche Wort 
Bol innern Sonnenlichtes, — fo ritt er fort. 

Auch merkt er nicht, wie das Thier in finflrer Schlucht 
Den Weg durch Abenddunfel und Didicht fucht, 

Er Hört nicht vor und hinter ſich Tritt und Trott, 
Er ift immer allein mit feinem Gott. 

Da wimmelt's plöglich um ihn zu Roß, zu Fuß, 

Da flucht in's Ohr ihm der Wegelag’rer Gruß; 

Es ftürmen auf den heil’gen Mann fte ein, 

Es blinken Mefjer und Schwert im Mondenfchein. 

Er weiß nicht, wie ihm gefchieht, er fleigt vom Roß, 
Und eb’ ſie's fordern, theilt er fein Gut dem Troß. 
Den sollen Reijebeutel ſtreckt er dar, 

Darin beim Grofchen mandh’ blanfer Thaler war, 
Vom Halje löſ't er die güldene Kett’, 

Er reißt die ſchmucken Vedern vom Barett, 

Den Ring vom Finger, und aus der Tafche zieht 
Das Meßbuch er mit Silberbeichläg’ und Niet’; 

Daß fle das Pferd abführen mit Sattel und Zaun, 
Der arm’ erichrod’ne Mann, er fieht es kaum; 

Erft wie er alles Schmudes und Gutes baar, 

Da fleht cr um fein Leben zu der Schaar. 

Der bärtige Hauptmann faßt ihn an der Bruft 
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Und fohüttelt fie mit derber Näuberluft. 

„Gabſt Du auch Alles?“ brüllt's um ihn und murtt, 
„Trägſt nichts verſteckt im Stiefel oder im Gurt?” 
Die Todesangft ſchwört aus dem Doctor: „Nein!“ 
Und aber: „Nein! Es zittert ihm Fleiſch und Bein; 
Da flogen fte fort ihn in den fehwarzen Wald. 

Er eilt, als wär’ er zu Roß noch, ohne Salt; 

Doch führt die Sand im Gehen ihm wie in Traum 
Hinab an der langen Kutte vorderm Saum, 

Mit Angft fühlt fie herum an allem Wulft, 

Und endlich findet fie da die rechte Schwulft, 

Mo eingenäht, gebprgen und unentdedt 

Der güldene Sparpfennig fich verftedt. 

Nun will den Mann e8 werden recht fanft umd leicht, 
Mit al’ dem Gold er die Heimath wohl erreicht, 

Er mag mit Gottes Hülfe vom Schreden ruh'n, 

Mit Freunden und Betten fich vecht gütlich thun. — 
Da fand er plöglich fill, denn in ihm rief 

Mit lauter Stimme ber heilige Imperativ: 

„Leug' nicht! leng' nicht! -—— Du Haft gelogen, Kant!” 
Das einzige Wort ihm auf der Seele brannt', 
Vergeſſen war der Heimath fröhliche Luft, 

Er war allein der Lüge ſich bewußt. 

Und fchneller, als ihn getrieben der Freiheit Glück, 
Trieb ihn der Sünde Pein nun zurüd, zurüd. 

Schon winkt von der Berne der unglückſel'ge Platz, 
Die Räuber theilen dort noch immer den Schag, 

Am Mondlicht prüfen fte ſich das Allerlei, 

Die Pferde weiden zwifchen den Büſchen frei. 
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Und wie fie lagern im Grad und taufchen, tritt 

In ihre Mitte der Kant mit haftigem Schritt. 

Er ftellt demüthig fich vor die Näuber bin, 

Er ſprach: „o wiflet, daß ich ein Lügner bin! 
Doch Ing der Schreden aus mir, darum verzeiht !’' 
Mit diefem Worte riß er den Saum vom Kleid, 

In hohler Hand beut er ein Häuflein Gold, 
Darüber des Mondfcheins blinkende Welle rollt. 
Weil Keiner zugreift, bittet er ganz befchämt: 

„Das hab’ ich böslich vor Euch verleugnet, nehmt!‘ 
Den Räubern aber ward’8 wunderlich im Kopf, 

Sie möchten lachen und fpotten ob dem Tropf; 

Und ihre Lippe findet doch feinen Laut, 

Und ihr vertrocdnetes, flarred Auge thaut. 

Und in dem bleiernen Schlummer, den er fchlief, 
Regt' ſich in ihnen plöglich der Imperativ, 

Der wunderbare, das heilige Gebot: „Du ſollt — 
Du follt nicht ſtehlen!“ und vor der Sand voll Gold 
Auffpringen fie, dann werfen fi) AU’ auf's Knie, 
Ein tiefes Schweigen waltet: denn Gott ift bie. 


Jetzt aber regt ſich emfig Die ganze Schaar: 
Der reicht den Beutel und der Die Kette dar, 
Ein Dritter bringt das Pferd gefattelt, gerüft't, 
Das Mepbuch reicht der Hauptmann — er hat's gefüßt. 
Dann halfen fie ihm zu Roß mit willigem Dienft, 
Nichts bleibt zurück vom neuen Aäubergewinnft, 
sa, mußte Herr Kant nur fein auf feiner Hut, 
Daß fie ihm nicht auch fchenkten geftohlen Gut. 


_ BI 

Er jcheidet, er theilt den Segen aus vom Pferd, 
Wünſcht ihnen gründliche New, die ſie befebrt. 
Nur dacht’ er traurig, als um die Ef’ er bog: 
„Ihr armen Schelmen, ihr ftehlet — und ich log!“ 


Doch als er Fam zum finftern Wald hinaus, 
Da war verſchwunden der Sünde ganzer Grau, 
Da ftand der Morgenhimmel in rother Gluth, 
Da ward dem frommen Wand’rer froh zu Muth. 


„Dein Wille gefcheh’ im Himmel und auf der Erd’! 
Sp betet der Kant und giebt die Sporen dem Pferd. 


81. 


St. Sermann Joſeph. 
(7. April.) . 





Sinderunſchuld „Gottestaube, 
Heil'ger Engel Spielgenoß, 
Dir iſt ſtets der Himmel offen, 
‚Den der Sünde Schuld verſchloß. 
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Kinderunfchuld, Himmelsblume, 
Die auf öder Erde blüht, 
Eine Roſe auf der Haide, 
Die der kalte Wind umgieht, 


Jung noch war St. Hermann Jofeph, 
In die Schule noch er ging, 
Und ein Knabe unter Knaben 
An dem Kinderfpiel er hing. 


Doch es ſchien der Zukunft Klarheit 
Dämmernd fchon aus ihm hervor, 
Gleich den bildbemalten Scheiben, 
Wenn der Morgen graut empor; . 


Gleich der ftlberflaren Quelle, 
Die im Fels ruht unbekannt, 
Gleich der Harfe voll der Kieder, 
Unberührt noch von der Hand. 


Goldner Sprüch' aus Chriſti Lehre 
Hörte viel das gute Kind, 
Wie die Demuth und Die Liebe 
Schönfter Schmud der Weisheit find. 


Hörte von dem Gotteslanıme, 
Das für die am Kreuze ftarb, 
Die an’8 Kreuz Die Liebe ſchlugen, 
Die den Mörbern Heil erwarb. 
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Wie von taufend Silberftimmen 
Hell erflinget Berg und Thal, 
Wenn auf Blumen. und auf Bäume 
Fällt der Sonne erfter Strahl: 


Alfo ward von diefer Lehre 
Hell erweckt des Kindes Bruft, 
Mard zum reichen Gottedgarten 
Voll Gefang und Himmeldluft. 


Und fo oft er ging zur Schule, 
Eilt’ er zu der Kirche bin, 
Bor dem Bild der Mutter Gottes 
Und dem Jeſuskind zu knie'n. 


Betend blidt er dort zur Mutter 
Und erzählt dem Kindlein viel, 
Streut ihm feine fchönften Blumen, 
Ladet's ein zum Kinderſpiel. 


Zange trieb e8 fo der Knabe, 
Wie ein Engel fromm und rein; 
Als der Frohe froher einftend 
Eilte in die Kirch’ hinein. 


Einen Apfel in der Nechten 
Kniet er nieder ganz gejchwind, 
Und es lacht der rothe Apfel 
Und e8 lacht das frohe Kind. 
7+* 
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Und es mußte Jeder lachen 
Ob fo heil'ger Unſchuld Bild, 
Ob dem Knaben mit dem Apfel 
Bor der Jungfrau hehr und mild. 


Und er reichet ihr den Apfel, 
Dittet fie gar ernſt und heiß, 
Daß fie gnädig nehmen wolle 
Seinen Apfel roth und weiß. 


Siehe! was er alfo flehet 
Bor dem Bild im harten Erz, 
Laut erflang’3 im Himmel wieder, 
Nührte tief der Jungfrau Herz. 


Freundlich blickt fie auf den Knaben, 
Und daß flarre, kalte Bild 
Nimmt des Kindes fromme Gabe, 
Zächelt Hold und dankt ihm mild. 


Und es bat die Gnadenreiche 
Sreundlich ſtets auf ihn geblick, 
Große Gnade dem verliehen, 
Der fo Hoch ihr Herz entzüdkt. 


Kinderunfchuld, Gottestaube, 
Heil'ger Engel Spielgenog, 
Dir ift ſtets der Himmel offen, 
Den der Sünde Schuld verfchloß. 


33090 ec 
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82, 


Eta. Juliana. 
(16. $ebruar.) 





Hlikomedia, du Anmuthreiche! 
Tochter der Propontis! Aflens Auge! 
Viele blüh'n in deinen heitern Gärten, 
Viel der edeln, düftefchweren Blumen! — 
Doch wer nennt die fchönfte uns von allen? 


Juliana, des Proconfuld Tochter, 
Juliana, Dorylaus’ einz’ges, 
Liebes Kind, an del, Zucht und Anmuth 
Keiner weichend, überftrahlend Viele: 
Juliana ift der Schönen Schönfte. 


Aufgewachien in des Heidenihumes 
Finfternifien, fand das zarte Mägdlein 
Brühe fchon den Pfad des Lichts und Lebens. 
Nicht'gen Götzen opferte der Vater, 
Eitler Weltluft Huldigte die Mutter; 
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Doch der Mutter Thun, des Vaters Treiben 
Reizte nicht die Kleine, 


. Gar ein Andres 
Ahnend, wandelte das zarte Mägplein 
Länge des Bächleind in des Vaters Garten, 
Sah des Bächleins Wellen finnig rinnen, 
Sah die Abendwolfen flaunend wallen, 

Sah geheimnißreich die Sterne fleigen. 
Einen großen, wunderbaren Namen 

Meinte fie zu lefen in der Blumen 

Buntem Stickwerk, in des Abendrothes 
Wallungen, der Sterne güldnen Chiffern. 
Und, gelehrt vom Geift, begann die Kleine 
Bald zu ſtammeln den vertrauten Namen. 
„Vater!“ lallte fie. „Verhüllter Vater! 


Du, dem Blum' und Stern' und ich entſproſſen, 


Der mir aufgethan das Ohr, das Auge 
Aufgeſchloſſen, mir gelöft die Zunge: 
Woll'ſt Dein Antlig, Vater, mir enthüllen, 
Daß ih, Dich erfennend, Deinen Namen 
Heiligend, mich Deinem Willen fügend, 
Heilig leb' und einftens felig ſterbe!“ — 
Sp in Einfalt und mit Inbruuſt flehte 
Juliana; und der fromme Vater 

Säumte nicht, fein lallend Kind zu rufen. 


Sieben Sommer zählte Juliana. 
An des achten erftem fchönen Abend 
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War das Mägdlein in des Vaters Garten 
Einfam gangen; von der Vögel Liebe 
Eingelullt und von des Sprudeld Murmeln, 
War fie träumend in dad Grad gefunfen — 
Schau’, da ftand ein wunderholder Knabe, 
Leicht gefchürzt und mit goldgrünem Fittig, 
Vor der Träumenden und fprach vertraulich: 
„Suliana! Niemand kommt zum Bater, 
Den der Sohn nicht Tieb hat; geh’ zum Sohne, 
Und der Sohn wird Dich zum Vater bringen.” 
Solche redend, ſchied ber Tiebe Bote. 


Juliana, aus dem Traum erwachend, 
Hörte noch die füßen Töne Elingen, 
Lag noch in der Töne Sinn verfunfen; 
Als, gefendet vom verborg'nen Vater, 
Eine Hirtin von der Flur ihr nahte, 
Zu der Kleinen in das Gras fich fehte, 
Auf den Schooß fie nahm und von dem Sohne 
Ihr viel Herzliches erzählt’ und Holdes: 
Wie die Jungfrau in der Felſengrotte 
Ihn geboren, wie ſie bei den Lämmlein 
In der harten Krippen ihn gebettet, 
Wie fo füß er ihr geruht am Bufen, 
Wie die Nacht um ihn fo Elar geworben, 
Wie Die Hirten ihn, wie ihn die Weifen 
Ungebetet, die der Stern geleitet, 
Wie Herodes ihn verfolgt, die Böfen 
Ihn verfhmäht, und ihn geglaubt die Guten, 
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Wie fo gut und liebreich er gewefen, 
Wie fo lieb gehabt die frommen SKindlein, 
Auf den Schooß gar freundlich fie genommen, 
Sie vermahnt, gejegnet und geherzet, 

Wie zulegt der Jünger ihn verratben, 
Mie die Juden ihn verklagt, die Heiden 
Ihn verurtheilt und an's Kreuz gefchlagen, 
Wie er betend an dem Kreuz verfchieden, 
Auferftanden dann am dritten Tage, 
Aufgefahren dann zu feinem Vater 

Und zu unferm Vater, dem die Kindlein 
Zuzuführen, füß ihm fei vor Allem. 


Als die Hirtin folchen Spruch vollendet, 
Sprach fie: „Glaubſt Du das Sie ſprach: „Ich glaube!” 
Feierlich erhob ſich d'rauf die Hirtin, 
Leitete das Kind zum klaren Sprudel, 
Schöpfete mit hohler Hand des Waſſers, 
Sprengte dreimal auf des Mägdleins Scheitel — 
Und alfo getauft ward Juliana 
In des Vaters, Sohns und Geiftes Namen. 
D’rauf die Hirtin nun hinweggefchieden. 


Defter noch fett diefem Tag befuchte, 
Lieber noch feit jener Nacht verweilte 
Juliana in des Vaters Garten; 
Pflegte dort in ungeftörter Stille 
Einſam des Gebets und ber Betrachtung. 
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Als fie einftens im Gebet entichlummert, 
Stand zum zweiten Mal vor ihr der Knabe, 
Den fie einmal ſchon im Traum gejehen, 
Trug zwei Kränz' in Händen. Schön geflochten 
War der eine aus fihneeweißen Lilien, 

Und der andre aus blutrothen Rojen. 
„Liebe Schweſter!“ ſprach der holde Knabe, 
„Dieſe Kränzlein fol ich Dir verehren! 
Diefen bier der unbefcholt'nen Magdheit, 
Jenen dort der blutigen Vermählung. — 
Beide Kränze hat Dir Gott beichieben. 
Nimm fie und bewahre fie getreulich!” 
Solches redend fchied der liebe Bote. 


Juliana, au dem Traum eriwachend, 
Noch umklungen von den füßen Tönen, 
Noch verfunfen in den Sinn der Worte, 
Band die Kränzlein in den gelben Locken, 
Die fie ſorgſam aufhob, täglich Tiebend 
Sie beſchaut' und höchlich fich ergötzte, 
Sie zu finden ewig frifch und blühen. 


Und die Zeit verftrich; zum Mägplein reifte 
Bald das Kind, dad Mägdlein bald zur Jungfrau. 


Bunfzehn Jahre zählte Juliana; 
Aufgefchoflen wie am Bach die Binfe, 
Blüht' in fchlanker Schönheit Juliana, 
Schöner als Bithyniens Töchter alle, 
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Schöner, als der Hauptſtadt ſchönfle Iungfrau’n. 
Heliodorus, der Geehrten Einer 

In der Hauptfladt, fah die edle Jungfrau, 

Liebte fie und warb um fie beim Vater. 

Nicht verwerflich dünkte dem der Antrag: 
Mohlverforgt ſchien ihm fein Kind bei folchem 
MWohlbehalt'nen Mann und fonder Anftand 

Sagt’ er zu dad Kind dem wadern Freier. 


Doch gar anders däucht' e8 Iulianen. 
Zu verfcherzen ihrer Magdheit Krone, 
Zu verwirken die verheiß'ne Brautichaft, 
Zu gefährden ihres Doppelfranzes 
Friſchen Glanz und ungefränfte Schönheit: 
Nicht ertrug es die erhab’'ne Jungfrau. 


Manche Lift erfann fie, manchen Vorwand, . : 
Zu verzögern die verhaßte Hochzeit, 
Abzufchredden den verweg'nen Breier. 
„Schlecht geziemte,” ſprach fle, Hoffahrt heuchelnd, 
Sie, die anfpruchlofefte der Iungfran'n — 
„Schlecht geziemte des Proconfuls Tochter, 
Dem Geringern ihre Hand zu reichen! 
Helivdorus mag erft gleich mir werben, 
Dder mag der beflern Hand entfagen !” 


Heliodorus , den das Wort verdroffen, 
Zog gen Syrmium an den Hof der Kaifer, 
Zahlte fehwere Summen, kehrte wieder 
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Als Patricius und Oberrichter, ° 
Warb dann wieder um die Hand der Jungfrau. 


Doch verhöhnend ſprach und Habfucht heuchelnd 
Sie, die Habfuchtfreiefte der Jungfrau'n: 
„Richt fo leicht erwirbt fich Dorylaus’ 
Einz'ges Kind, die Erbin großen Gutes! 
Helivdorus mag des Oft und Weften 
Köftlichftes zu meinen Füßen legen, 
Oder mag der reichern Hand entfagen!‘ 


Helivdorus, feine Summen fparend, 
Sammelie, was und der Oft und Weften 
Köftliches erzeugt. Aegyptens Byſſus, 
Ophirs Gold, Arabiend theure Würzen, 
Tyrus' Purpur, das Gefpinnft der Seren 
Und des Aufgangs tadelloje Perlen, 

Und des Mittags gluthenreichfte Steine, 
Und der Mitternacht gepriej’nes Gleſſum — 
Alles legt’ er zu der Jungfrau Füßen, 
Sicher jebt der theuern Hand fich wähnent. 


Doc verwerfend fprach die edle Jungfrau: 
„Richt find Dies die Schäße, die ich achte — 
Nicht des Wurms Geſpinnſt, nicht fchlechte Kiefel 
Mögen Julianens Herz erwerben, 

Thaten nur vermögen’s, fehöne Thaten, 
Wie einft Hellas fie gethban und Roma!” 
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Heliodorus, den die Rede kränkte, 
Tauſchte mit dem Sagum fchnell die Toga, 
Zog zu Felde, half das Reich befchirmen, 
Schlug den Darier und den Sarmaten, 
Kehrte heim mit mancher wohlerrung’nen 
Bürgerfrone, mancher Narb’ und Wunde. 
Seine Kronen, Narben, Wunden alle 
Macht’ er geltend zu der Jungfrau Füßen, 
Sicher jegt der theuern Hand ſich wähnend. 


Doch gar anders däucht' ed Iulianen. 
Länger ihr Geheimniß nicht verbergend, 
Sprach entjchlofi'nen Muth8 die hohe Jungfrau: 
„Suliana glaubt an Jeſus Chriftus, 
Sein fol Niemand Julianen nennen, 
Der nicht Julianens Gott anbetet!” 


D’rob entfärbte fich der wadre Freier. 
Ausgegangen erft feit wenig Wochen, 
Zugefertigt ihm, dem Oberrichter, 

War des Kaiſers Spruch, der unerbittlich 
Alle Chriften zu dem Schwert verdammte. 
Heftig d'rum erfchraf der wadre Freier, 
Und leidtragend um die edle Jungfrau, 
Eilet’ er, die unwillkomm'ne Botjchaft 
Anzuſagen dem zu fichern Vater. 


Dorylaus, der die Ghriften haßte, 
Tuhr erfchroden auf, gehub fich Tläglich, 
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Hieß die Tochter rufen, fiel um* Hals ihr, 
Sprach ihr zu mit vielen füßen Worten: 

„Kind, mein Kind! mein ein’ged liebe Lämmchen, 
Mein Suwel, mein Kleinod, meine Freude, 

Wie haft Du mir das getban? Iſt das es, 
Was um Dich dad DVaterherz verdiente? 

Kehre wieder, mein verirrtes Schäflein, 

Kehre wieder zur verlaff'inen Heerde! 

Kehre wieder zu den alten Göttern, 

Die am Kreuz nicht, wie Dein Chriflus, flarben, 
Die im herrlichen Olympus thronen, 

- Ihren Ehrern Sieg und Heil bejcheeren ! 

Thu e8, Tochter! Denke d’ran, erbarme 

Deines Vaters Dich und Deiner felber!‘‘ 


Alſo ſprach der Hochbetrübte Vater. 
Sanft eriwiedert’ ihm, doch feit, die Tochter: 
„Lieber Vater! was Du mir verehret, 
Gold und Perlen, Ketten, Ringe, Spangen, 
Meine fchönen Kleider allzufanımen, 
Diefen Leib, mein junges Leben felber 
Magft Du nehmen; willig geb’ ich’8 wieder! 
Nur die Seele, die Gott fehuf, die Gottes 
Sohn erlöf’t mit feinem Blut — nur biefe 
Dir zu opfern, wolle nicht begehren!“ 


D’rob erzürnte fich der graue Vater, 
Ließ die Tochter in die Kammer fperren, 
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Hoffte,, durch der langen Weile Matter, 
Dann durch Hunger, dann durch Geißelhiebe 
Ihren fonft fo zahmen Sinn zu brechen. 
Doch umfonft! Ihr Sinn blieb ungebrochen. 


ALS indeß den Prieftern kund geworden, 
Daß an Ehriftus des Proconfuld Tochter 
Glaube, ward das Volk verhegt von ihnen. 
Furchtbar tobte Die empörte Menge, 
Stürmte des Proconfuld Haus, begehrte 
MWüthig: ihm fein Kind herauszugeben. 
„Sieb heraus fie! riefen taujend Stimmen, 
„Sieb heraus die Feindin unfrer Götter, 
Deines Haufes und der Hauptfladt Vorwurf! 
Eilig gieb heraus fie, daß ihr eilig 
MWiderfahre nach dem Spruch des Kaiſers!“ 


Dorylaus, um die Tochter bangend, 
Ging hinaus zum Volk, verſprach, die Tochter 
Vor des Oberrichterd Stuhl zu ftellen, 
Daß des Kaifers Wil’ an ihr gefchehe. 


Alfo ward die Menge faum begütigt. 


Heliodorus ſaß auf offnem Markte, 
War befchäftiget, das Volk zu richten, 
Als des fernher flürmenden Gedränges 
Dumpfes Braufen an jein Ohr ſchlug. Näber 
Wälzte fich des Auflaufs Woge. — Plöglih 
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Stand vor feinem Stuhl die hohe Jungfrau, 

Die fo theuer ihm zu ſteh'n gekommen. 

„Diefe auch, erſcholl's aus aus taufend Kehlen, 
„Diefe auch bekennt den Nazarener! 

Thu’ ihr denn, wie dad Geſetz gebietet!“ 


Majeſtätiſch ſtand indep und ruhig 
Juliana vor der Richttribune, 
Himmelan gewandt ihr klares Auge, 
Ihränen bebten in den langen Wimpern, 
Um die Lippen zuckt' ein leifes Zürnen; 
Holde Scham erhöhete der Wangen 
Blaſſes Roth; ihr Haar, der Schling’ entglitten, 
Floß vollringelnd auf die Schultern nieder. 


Alfo ftand die Jungfrau. 


Groll und Liebe 
Kämpften in des Oberrichters Buſen. 
Doch der Groll erlag, die Liebe fiegte. 


Heliodorus hieß das Volk entfernen. 
Ohne Zeugen dann mit ihr fich fehend, 
Redet' er ihr zu mit füßen Worten: 

„O Du edle, tadellofe Jungfrau, 

Habe Mitleid doch mit Deiner Jugend, 
Mitleid mit des Vaters grauen Haare, 
Mitleid auch mit mir, mit Deinem Diener, 
Dem verhängt ward, über Dich zu richten, 
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Mährend Dir, der Herrin feined Schickſals, 
Diefer Plab gebührt, und ihm der Deine! 
Werde denn Dein firenger Sinn erweichet, 
Werde mein, und aller Hader endet! 

Merde mein, und jeder Sorg’ entfage! — 
Nicht zu kränken mein’ ich Deinen Glauben; 
Glaub’ an EChriftus immerhin! Ich felber 
Möcht' an ihn um Deinetwillen glauben, 
Wehrt' es nicht des Kaiſers firenger Wille. 
Dennoch rett’ ich Dich, dafern, o Iungfrau, 
Mein zu werden Du mir angelobeft. 

Eile denn! Nicht faume! Hören laß mid) 
Das willlomm’ne Wort, und leb' und Liebe!“ 
Alſo fprach mit Innigkeit der Jüngling. 


Doch verwerfend gab zurüd die Iungfrau: 
„Mag auch Reines mit dem Schmuß fich paaren, 
Mag dad Licht auch mit der Nacht fich gatten? 
Auch mit Chriftus Belial! — Hör' auf denn, 
Nichtgeziemended mir zuzumuthen ! 
Magft Du thun doch, was die Pflicht Dich heißet.“ 


Nicht vermuthend war fo jchnöder Antwort 
Sich der Oberrichter, fchwer beleidigt 
Fünfte fich fein Stolz. Wohl noch ein Welchen 
Kämpft' in ihm die Liebe mit der Nachgier. 
Doch die Liebe wich, die Rachgier ftegte. 


Heliodorus hieß die Diener nahen, 
Hieß entfleiden das verfchämte Mägdlein, 
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Dann ihr Haar in einen Knoten jchlingen, 
Dann den güldnen Knoten an der Säule 

Ning befeft'gen. Schwebend hing die Jungfrau, 
Und die Schergen ftrichen fie mit Ruthen. 

Gar zerrifien von der herben Geißel 

Ward ihr zarter Leib, der Alabafter 

Ihrer Haut gefärbt mit rothem Blute! 


Schweigend duldete die hohe Sungfrau. 


. Spottend fprach der Heide: ‚Died vorläufig 
Nimm als Mahlihat Hin. Als Morgengabe 
Harret Köftlichres der Neuvermählten!“ 

Alſo fprach er, hieß die Halbentſeelte 

Für die Nacht dann in den Kerker werfen, 


Einjam jest im fchaurigen Gewölbe, 
Angehaucht vom gift’gen Kerkerbrodem, 
Hand’ und Füße in den Bloc gejchloffen, 
Lobte dennoch die erhab’ne Jungfrau 
Tröhlichen Gemüthes Gott und Chriftus. 
Mar ihr Leib gleich Eine heiße Wunde, 
Quoll das Blut ihr gleich aus taufend Röhren, 
Drohten gleich die Augen aus den Kreijen 
Ihr vor Schmerz zu fpringen, dennoch lobte 
Gott und Ehriftus die erhab’ne Jungfrau. 
Ihres Kerkers grüne Quadern däuchten 
Marmelplatten ihr und Laſurſteine. — 
Diefe Ketten, dieſe Eijenringe 
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Däuchten der Entzudten Brautgejchmeite, 
Dieſe Schütte Stroh das Hochzeitlager, 
D'rauf der Liebſte ſie umarmen ſollte. 
Leidend fühlte ſelig ſich die Liebe. 


Als indeß die Mitternacht gekommen, 
Füllte plötzlich mit lichtheller Klarheit 
Sich das ſchaurige Gewölbe, glänzend 
Stand ein Genius vor Iulianen, 
Angethan mit einem bimmelblauen 
Fließenden Talar, ein ſterngeſtickter 
Gürtel fchürzt’ ihn, zwei fmaragd’'ne Schwingen 
Spreitet er zur Rechten und zur Linfen; 
Sprach ſüßkoſend dann zu Julianen: 
„Sei gegrüßt, Holdfelige! Ein Bote 
Komm’ ich defien, dem Du Treu’ und Liebe 
Sattſam fehon an diefem Tag erprobet. 
Deiner Martern jammert ihn, nicht länger 
Duldet er, Dich fo geprüft zu fehen; 
WIN vielmehr, daß Du den Leib, den fchnöden, 
Preis dem Buhlen gebeſt, feft vertrauend, 
Daß die Seele dennoch fein verbleibe.” — 
Alſo Sprach der unbekannte Bote. 


Juliana fah ihn an betroffen; 
Scharf und prüfend traf ihr Blick fein unflät 
Irrend Auge. Da fprah Suliana: 
‚„Beind, wer bift Du? Falſcher! Dir gebiet’ ich, 
Bei dem furchtbar'n Namen, dem die Hölle 
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Bebt, daß Du Dich unverlarot mir zeigeſt!“ 
Zürnend ſprach es die erhab’ne Jungfrau. 


Und im Nu erlofch die Zauberhelle. 
Dunkel ward es, durch das graufe Dunkel 
Zudten falbe Blige, in der Flammen 
Schwefelgelbem Wiederfchein — o Abfcheu! — 
Lag der Beind, ein ftahlgefchuppter Drache, 
Zu der Jungfrau Füßen. Aengſtlich ſtöhnend 
Krümmte fich der feige Wurm, laut heulend 
Flehet' er, die Tück ihm zu vergeben, 
Zu entlafjen ihn zur finftern Heimath. 


Unmuthövoll, Hinweggewandten Auges 
Sprach. die Jungfrau: „Fahr' in Abgrund, Arger !” 
Und in Abgrund fuhr das Ungeheuer. 


Einfam blieb mit ihrer füßen Liebe 
Segt die hohe Jungfrau. Innigft nahe 
Fühlte fie den Freund fich, den Geliebten. 
Brei des Blockes wurden fchnell die Füße, 
Brei der Schellen flugs die zarten Arme; 
Wie ein mildes Wunderöl umfloß es 
Die zerriff’nen Glieder; alle Wunden 
Heilten im Moment. Nicht frifcher, zarter 
Glüht das Fleiſch des jehtgebor'nen Kindes. 
Alles Jammers, aller Dual genefen, 
Schaute fehnend durch des Kerkers Gitter 


Die entzüdte Jungfrau, ungebuldig, 
N. 8 
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Daß noch immer anzubrechen faume 
Ihres Hochzeittags gewänjchter Morgen. 


Als der Morgen kaum den Oft gelichtet, 
Saß ſchon wieder auf der Richttribume 
Heliodorus, der auf Storpionen, 

Nicht auf weichem Flaum die Nacht verwachet. 


Julianen bieß er eiligft bringen. 
Eilig bergeführt ward Iuliana. 


Majeſtaͤtiſch ſtand und voll der Hoheit, 
Welche leiht die Schönheit jammt der Unſchuld, 
Juliana vor der Nichttribune, 

Aller Makel baar und jedes Yehles, 

Bon dem Scheitel bis hinab zur Sohle 
Glühend in des Lebens frühfter Friſche. — 
Alfo glüht die halbgeborſt'ne Roſe, 

Deren Kelch der Frühe Hauch geöffnet. 


Uinerweicht gleichwohl durch folchen Anblick, 
Unzugänglich fortan dem Erbarmen, 
Nachedurftend nur, rief Heliodorus 
Mit erhöhtem Grimm: „Hinweg mit dieſer! 
Mit der Zauberin Hinweg! Es möchte 
Schnell auflodernd ſte und uns der Bötter 
Born vertilgen. D’ram Hinweg mit biefer!‘ 
Alfo rief der Heide wuthentzündet, 

Eilte dann, das Opfer zu vollenden. 
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Einen Ofen aus gegofj'nem Erze 
Hieß er röthen durch die Kraft der Flamme, 
Hieß die Jungfrau in die erzne Wölbung 
Wohl verichließen; doch die Gluth des Ofens 
Hauchte frisch fie an wie Waldesfühle. 


In das Bad hieß er die Jungfrau führen, 
Hieß zum Babe ſiedend Del bereiten; 
Doc, das Del umfloß den Leib der Jungfrau 
Lau und lind gleich einem edlen Balfam, 
Wie es einft geicheh'n bei Sanct Johannes. 


Kohlen ließ er breiten, ließ die Jungfrau 
Betten auf den Kohlen, die wie Roſen 
Um die zarten Glieder koſend ſchwollen, 
Und wie Roſen füße Düfte hauchten. 


Seiner Tiger, feiner Pardel ſchlimmſten 
Ließ er beten auf die fromme Jungfrau, 
Aber als fie nah’ der Heil'gen famen, 
Schmeichelten fie ihr gleich zahmen Hündlein. 


Stürzen von des Felſens flolger Braue 
Hieß er fle in des Propontis Fluthen, 
Der mit Ehrfurcht fie in feine Arme 
Aufnahm und alsbald zurück an’d Land trug. 


Als das Volk die großen Zeichen fahe, 
Rief es, reuig an die Bruft fich ſchlagend: 
„Groß in Wahrheit, groß ift Chriftus! Größer 
Iſt Herakles nicht und nicht Apollon!“ 
5x 
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Als der Heide das vernahm, befahl er, 
Stra die Jungfrau mit dem Schwert zu richten. 
Und geführt zum Richtplatz ward die Jungfrau. 


Jet zum dritten und zum lebten Male 
Stand. vor ihr der wohlbefannte Bote, 
Mit dem Palmzweig jet und mit der Krone. 
„Liebe Schweſter!“ fprach er heiter lächelnd, 
‚WBahrgenommen treulicdy, wie ich fehe, 
Haft Du Deiner Kränze! Friſch und blühend 
Sind die NRöslein noch und noch die Lilien. 
Doch die Lilienzeit ift um. Vorhanden 
If die Zeit der Hochzeitlichen Roſen. 
Komm binweg denn, Schwefter! Deiner warten 
Bräutigam und Gäfte, fomm zur Hochzeit!” 
Solches fprechend, fchied der Tiebe Vote. 


Juliana, jet am Ziel ſich fehend, 
Schimmern fehend fchon die Kron’ am Ziele, 
Lodert' auf in eine große Freude, 

Schlug noch einmal auf die Elaren Augen, 
Preitete die Arme, fchien noch einmal, 

Noch ein letztes Mal die Weſen alle, 

Abfchien nehmend, an ihr Herz zu brüden. 
„Bahret wohl! rief die entzüdte Iungfrau, 
„Bahre wohl, du ſchöne grüne Erbe, 

Schmeichelnd Rund voll Luft und voll Beſchwerde! 
Bahre wohl mit deinen eiteln Freuden, 

Süße Welt, und deinen Furzen Leiden! 
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Bahret wohl, ihr blumenreichen Matten, 

Sonne, Mond und Sterne, Bach und Schatten! 
Bahret wohl, Gefpielen und Belannte, 

Eltern, Freunde, freundliche Verwandte, 

Ih gefegn’ Euch an des. Grabes Schwelle! 
Flücht’ge, nicht'ge Zeit, fahr wohl! — Willlommen 
Ewigkeit, Heimath verbannter Frommen! 
Gottesftadt mit deinen hellen Räumen! 
Paradies mit deinen Lebensbäumen! 

Himmelreich mit deinen fel’gen Schaaren! 
Mutter Gottes, und ihr fonnenklaren 
Jungfrau’n alle! Du, mein Auserwählter, 
Mein für nın und immer mir Vermählter! 
Mein Blutbräutigam, den zu umfaflen 

Feſt und innig, nimmer ihn zu laſſen, 

Ihm am Bufen felig zu erblaflen, 

Sich mein Herz zerquält mit füßen Qualen, 

Sei willlommen mir zu taufend Malen!“ 


Alfo rief mit Inbrunft Suliana, 
Kniete dann gelafien hin im Grafe, 
Harrete gefenkten Haupts des Schwertftreich®. 
Heliodorus winkt! — es zuckt', es bligte, 
Und geſondert von dem Liliennacken 
Lag erblaßt das ſchöne Haupt im Graſe. 


Durſtig trank des heil'gen Bluts die Erde. 
Eine Wunderblum' entſproß dem Blute, 
Eine glockenreiche Hyacinthe, 
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Wels wie Schnee; doch trug der weißen Glöckchen 
Jedes einen Tropfen Bluts im Buſen. 


Immer noch und noch in gleicher Schönhelt 
Blüht die Wunderblum’ in unfern Gärten, 
Glockenſchwer, ambroſtſch, würzehauchend, 

Auf ſchneeweißer Bruſt den blut'gen Tropfen; 
Und der Gärtner nennt fie Juliana. 
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88. 


et. Jultianuß. 
(12. December.) 





Berüber dort vom Klofter 
Hallt ſtets um Mitternacht 
Ein Sang, der wie von Geiftern 
Den Wand’rer beben macht. 


Doch gleicht er nicht dem Jammern, 
Das aus der Seele dringt, 
Die mit Verzweiflungschmerzen 
Und Sündenqualen ringt. 


Er glüht von Andachtöfeuer, 
Das zu den Sternen flammt, 
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Und jauchzet gleich dem Jubel, 
Der heil’gem Sieg entflammt. 


Wohl mifchet fidh zumeilen 
Zur Breud’ ein Schmerzgeftöhn, 
Doch flöten Tröftungslaute 
Dann doppelt füß und ſchön. 


O fagt, was einft gefchehen 
Von jo befondrer Art, 
Daß es herübertönet 
Zu fpäter Gegenwart! — 


Du hörſt die Hundert Mönche, 
Die über Hymn' und Pſalm 
Den Untergang bier fanden 
In heißer Mordgluth Dual. 


Es war zur Zeit ber Römer, 
Als Antiochia 
Das Blut der frommen Chriften 
In Strömen fließen fah! 


Denn in des Kaiſers Namen 
Gebot hier Marcian, 
Den Graufamfeit und Härte 
Auf ihren Wegen fah’n. 
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Es melden feile Schergen 
Ihm einft von Julian, 
Der mit befondern Gaben 
Des Geiftes angethan. 


Abt jenes ftillen Klofters, 
Werd’ er weitum verehrt 
Als Held, der wunderfräftig 
Zum Chriſtenthum befehrt. 


Da Yacht, auf Arges finnend, 
Der wilde Marcdan: 
‚Wohl, für die Wunderthaten 
Schaff ich ihm weitre Bahn!“ 


Bald vor der Klofterpforte 
Rief eine Kriegerfchaar: 
„Schnell, Pförtner, öffn' und ftelle 
Uns Deinen Obern dar.‘ 


Der fingt in feiner Brüder 
Andächtig frommem Kreis, 
Mies Brauch ift in der Mette, 
Des Weltenfchöpfers Preis. 


Als er vernimmt die Botichaft, 
Eilt er zur Pfort' in Haft, 
Und fühlt jih bald umfchlungen 
Bon fchwerer Feſſeln Laft. 
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Er wird geichleppt zum Richter, 
Der ihn zu fich beichied; 
Indeß tönt fort im Kofler 
Der frommen Brüder Lied. 


Ein andrer Heidenhaufe, 
Von Marcian gefandt, 
Dringt in des Klofterd Mitte, 
Die Tadel in der Sand. 


Verderbengierig breiten 
Sich flug die Flammen aus; 
Bald finfet Hin in Trümmer 
Und Schutt das heil’ge Haus. 


Wie fonft vor Todesſchrecken 
Auch alles Leben flieht, 
Hier tönet fort im Klofter 
Der frommen Brüder Lied. 


Dom Brand ift hell der Nichtplag, 
Wo Julianus flieht, 
Und von den Schauerflängen 
Des Wunderlieds ummeht. 


„Chriſt, wilf Du Chriſtum laſſen, 
So opfr' hier am Altar, 
Deß Bild des Weltalls Schöpfer 
Stellt Deinen Augen dar!“ 
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So herrſcht der firenge Landvogt, 
Doch Ju lianus ſpricht: 
Sch Halte feſt an Chriſto 
Und opfre Götzen nicht!” 


„So ſtreckt ihn fonder Weile 
Hin auf die Folterbank; 
Traun, folcherlei Bekehrung 
Erwirbt uns feinen Dank!’ 


„Doch bleibt er Tageslänge 
Bei feines Irrthums Nacht, 
Sei er zum Tod vom Leben 
Durch Henkershand gebracht!‘ 


Es machet Iulianus 
Die Folterqual zum Spott, 
Und ſteigt nach Tageslänge 
Lobſtngend aufs Schaffot. 


Und als des Dulders Seele 
Zum Simmel- jubelnd zieht, 
Tönt aus des Klofters Aſche 
Der frommen Brüder Lied. 


So tönet e8 noch heute 
Und mahnt an jene That, 
Mit dem fich Heidenfrevel 
Dem Heiligthum genabt. 
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84. 
ta. Jungfrau von Antiodien. 


Sn verborgner, niedrer Hütte, 
Nach befcheid’ner Veilchen Art, 
Blühte, reich an holder Sitte, 
Eine Jungfrau, ſchön umd zart. 
Viele Buhlen um ſie freiten, 
Keinem leiht fie willig Ohr; 
Denn den Hochgebenebeiten 
Sie zum Bräutigam erfor. 


Und des Landvogts Neffe brannte 
Für fie mit verbot'ner Luft; 
Doch fle ſprach: „Der Gottgefandte 
Lebt allein in dieſer Bruſt!“ — 
Und er tritt zum Tribunale: 
„Diefe iſt des Todes werth, 
Sie verhähnt die Opferſchaale 
Und der alten Götter Herd!“ 
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Und der Landvogt fpricht mit Zürnen: 

„Sendet Knechte nach ihr Hin! 
In das Haus der feilen Dirnen 
Schleppe man die Frevlerin!“ 

Der Befehl, den er gegeben, 

Wird mit wilder Luft vollbracht 
Und der zarten Jungfrau Beben 
Von der rohen Schaar verlacht. 


In der engen, büftern Kammer, 
Wo fein Netter ihr erfcheint, 
Stürzt, allein mit ihrem Iammer, 
Sie zur Erde hin und weint. 
„Komm' und Iöfe meine Bande, 
Göttlicher, dem ich vertraut! 
Nette mich vor Schmach und Schande 
Und befreie Deine Braut!” 


Und ein Jüngling tritt in's Zimmer, 
Dleibt befcheiden vor ihr fleh'n, 
In der Waffen blankem Schimmer 
Helden gleich und männlich fchön. 
Mit des Mitleids fanften Mienen 
Neigt er fich herab zu ihr: 
„Holde Sungfrau, Dir zu dienen, 
Dich zu retten bin ich hier!“ 


„Dieſes fchönen Körpers Hülle 
Schüßt des Panzerd ſchwerer Drud; 
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Und der goldnen Locken Fülle 

Berge dieſes Helmes Schmud;; 

An der zarten Hüfte prange 

Diefes oft erprobte Schwert: 

Sp entgehft Du Schmach und Drange 

Und entflieheft unverfehrt.‘‘ 
„Böttlicher aus Lichten Höhen,‘ 

Ruft die Jungfrau Taut und fleht: 

„Laß in Deinem Glanz Dich fehen, 

In des Himmeld Majeſtät!“ 

„Sterblih, jo wie Du, geboren,” 

Spricht der Jüngling fanft und mild, 

„Hat mich Chriſtus auderforen 

Zu der Unfchuld Schirm und Schild.“ 


Mit der Rüſtung fichrer Hülle 
Wird Die Holde nun bedeckt; 
Leif, in unbemerfter Stille 
Flieht fle fehnell und unentdeckt. 
Und der Jüngling, die Belohnung 
Seiner That im frohen Blid, 
Bleibt allein nun in der Wohnung 
Frecher Lüfte Fühn zurüd. 


Plötzlich öffnet fich die Pforte 
Und, beraufcht von Luft und Wein, 
Un dem wohlbefannten Orte 
Tritt der Landvogt taumelnd ein; 
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Der mit Stolz und edlem Muth 
Ihm befennt, was fich begeben, 
Und erflarrt vor Zorn und Wuth. 


Schäumend ruft er Die Genoffen 
Seiner Frevel und gebeut, 
Daß den Süngling, feft gefchlofien, 
Man dem Flammentode weiht. 
Schnell die Unthat zu vollenden, 
Wird dem Markte zugeftürmt, 
Wo ſich unter Henkers Händen 
Fürchterlich ein Holzſtoß thürmt. 


Feſt und ruhig, ohne Grauen 
Steigt der Jüngling kühn hinauf, 
Und mit gläubigem Vertrauen 
Blickt er zu dem Himmel auf. 

Auf des Scheiterhaufens Mitte 
Schlägt die Flamme ſchon empor, 
Plötzlich ſtürzt mit ſchnellem Schritte 
Athemlos die Jungfrau vor. 


„Deine Krone will ich theilen, 
Aus dem feindlichen Gewühl 
Will ich mit dem Retter eilen 
Zu des Glaubens ſchönem Ziel! 


183 


Und fie flürzt fich in bie Slammen, 
Und fie fchweben Sand in Hand 
Selig und verklärt zufammen 

In das fchöne Friedensland. 


85. 


et Juſtinus. 
(13. April.) 


x 





Wir wähnen bier oft zu ergründen 
Die Höh'n und Tiefen der Natur, 
Den Stein der Weifen aufzufinden, 
Zu kommen auf des Schöpfer Spur, 
Ja, ihm wohl gar, im hohen Fluge 
Zur Seite, Großes nachzuthun, 

Und dann nach folchem Fühnen Zuge 
Auf unferm Siegeskranz zu rub'n. 
Doch bald erfcheint das ſtolze Streben 
In eitel leeren Dunft gehällt, 

Der unfer engbegrenztes Leben 

Mit Bitterfeit und Unmuth füllt. 
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D’rum laßt uns dort die Wahrheit ſehen, 
Wo fie allein zu finden ift, 

In jener Blätter heil'gem Wehen, 

Das und mit Gottes Botfchaft grüßt. 


Juſtin, der Schüler, geht am Strande 
Des lichten Meers am Abend bin, 
Er lieſ't in einem ftarfen Bande 
Und forfchet nach der Lehre Sinn; 
Doch Tann er diefen nicht erreichen, 
So ſehr er ſich im Geiſte müht. 
Er ſcheint zu nah’n, um fchnell zu weichen, 
Wie vor dem Sturm der Nebel flieht. 
„O Blato , rief er tiefbeflommen, 
„Du haft die Höh'n, wo Andern graut, 
Mit hohem Muth allein erklommen, 
Das Al den Göttern gleich gefchaut! 
Du haft erforfcht die tiefften Tiefen, 
Wohin Fein fterblich Auge drang! 
Warum, ach! da die Höhn mir riefen, 
Und mir der Tiefen Laut erflang, 
Haft Du in fahle Dämmerungen 
Des Willens lichten Pfad gehüllt, 
Daß mir, der Heiß Dir nachgerungen, 
Nur ram die müde Seele füllt” — 
Da fam ein Greis mit leifen Tritten, 
Daß er fich deflen kaum verfah, 
Vom nahen Wald herangefchritten, 
Und ſprach: „Was, Jüngling, finnft Du da, 
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In tiefe Träumerei verloren?‘ 

Juſtinus ſpricht: „Ich habe mir 

Der Menfchen Weifeften erforen, 

Der Weifeften erhab’ne Zier. 

Er foll mich leiten hin zu Zonen, 

Wo rein der Wahrheit Quelle rinnt, 

Wo felbft die ew’gen Götter wohnen, 
Und Täufchung Feine Netze ſpinnt!“ 
Sanft Tächelnd fpricht der Greis entgegen: 
„Mein Sohn, wilft Du aus Büchern klug 
Und weife werben, Dich auf Wegen 

Und Bahnen, wo fein fchaler Trug, 

Kein Irrthum Dich mehr irre führet, 

Wo Deine Seele nur das Glück, 

Das ewig währet, in fich fpüret, 

Ergehen — preife Dein Gefchie! 

Wenn Du nir folgft, bift Du geborgen; 
Denn was der Seele Nahrung giebt, 

Und unfer Herz befreit von Sorgen; 

Wie man nach Pflicht die Menfchen liebt, 
Nachdem man Gott im Geift erkannte, - 
Und nur in dem ftrebt, lebt und denkt, 
Der buldvoll und Erlöfung fandte, 

Und der zu ihm und aufwärts lenkt — 
Dies Alles lehren Dich die Schriften 
Der wahren Chriftusjünger Elar; 

Die werden fchnell den Schleier Lüften, 
Mit dem Dein Aug’ umhüllet war.‘ 

Er fpricht zulegt in lautern Tönen, 
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Sein Aug’ erglühet ſternenhell, 
Der Wald erbebt, die Berge dröhnen — ’ 
Er felbft verfchwinder bligesfchnell. 


Um jenen Heilsweg zu betreten, 

Left num Iuftin im neuen Bund 
Und dann die Werke der Propheten. 
Schnell wird nun der Beruf ibm fund: 
Zu ſteh'n für Chriſtus als ein Streiter 
In feines Lebens fernerm Lauf; 

D’rum flarb den Zeugentod er heiter 
Und fchwang zu Gottes Thron ſich auf. 
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86. 


St. Kaspar, Meldior und Balthafar. 
(6. Januar.) 





Wie auf einen Berg im Morgenlande zwölf 
Sternfeher gefeßt wurden. 
Mnftrömt von feiner Kräuter Düften 
Und überwallt von edlem Holz, 
Der höchſte, fteigt aus blauen Lüften 
Ein Berg, des Morgenlandes Stoß; 
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Steil ift der Pfad und Iang die Reiſe, 
Doch oben herrlich Tag und Nacht. 
Auf feinem Gipfel ſteh'n zwölf reife 
Und fchauen in des Himmels Pracht. 


Sie Hüllen fih in die Gewande 
Und fchlummern über jeden Tag, 
Der unter ihnen auf die Lande 
Umfonft fein Licht verbreiten mag. 
Sie laſſen fih vom Nachthauch wecken, 
Der durch der Bäume Wipfel fährt; 
Den Sternen, die den Himmel deden, 
If dann ihre Auge zugefehrt. 


Mit allen Wunderzeichen fchimmert 
Das Buch des Himmels aufgerollt; 
Was unten nur wie Silber flimmert, 
Das Teuchtet hier wie reines Gold. 
Ward in den Sternen je gelefen 
Der irdifchen Geſchicke Pfand, 

So iſt e8 dieſer Berg gewefen, 
Auf dem der Seher Gottes flanv. 


Auch Diefe flehen, zu erfunden 
In dem Geftirn des Himmels Rath. 
Doch Haben fie noch nicht gefunden 
Ihr Saatkorn in der reichen Saat: 
Den Stern, der herrlich, überfchwenglich, 
Bor allen andern ftrahlenvoll, 


188 


Ein Licht, ein Feuer unvergänglich 
Den blinden Heiden zünden fol — 


Den Stern, den Bileam verfündigt, 
Der einem König ftrahlen wird, 
Der einft die ganze Welt entfündigt 
Und herrfchen foll, der Völker Hirt. 
Sp lautete der Spruch des Weifen 
Un das erflaunte Morgenland, 
Das rief den himmelskund'gen Greifen 
Zu wachen auf des Berges Rand. 


Die Hoffnung kürzt des Weges Berne, 
Sie ebnet rings den fteilen Pfad, 
Erhellt die alten Augenfterne, 

Macht den gebeugten Naden grad’. 
Und ift im Tod ihre Blick zerronnen, 
Den langes Forſchen aufwärts 309, 
So weden ihn die taufend Sonnen, 
Zu denen feine Sehnfucht flog. 





— 


2. Wie der Stern erfhien. 
Sp gingen Biele zu den Sternen, 
Die jahen den verheiß'nen nicht; 
Und Andre fliegen auf, zu lernen, 
Bon wannen fchiene doch fein Kicht; 
Und diefe fchieden auch im Glauben 
Und ftarben bin in Hoffnungsluft ; 
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Kein Zweifel Fam, den Stern zu rauben, 
In die erhellte Heidenbruft. 


Und Zwölfe blieben’8 ihrer immer; 
Sie harrten aus im Glanz der Nacht, 
Sie fihliefen bei des Tages Schimmer, 
Bon ftern’gen Träumen angelacht. 
Noch lagen fe, in die Gewande 
Gehüllt, in Abends erftem Duft: 

Da werte fie ein Glanz am Rande, 
Wo fi) berühren Exd’ und Luft. 


Die Blicke glüh'n, die Herzen fchwellen; 
Denn einer Morgenröthe gleich 
Seh’n fie den Oſten ſich erhellen 
Und alle Sterne werben bleich. 
Es fteigt! es fteigt! — es iſt die Sonne! 
Zu nennen iſt ein Stern es nicht! 
Getrunken hat er aus dem Bronne 
Des ew'gen Lichtes ſelbſt ſein Licht! 


Er ſendet lange goldne Strahlen; 
Nicht wie die andern Sterne thun, 
Die heute matt in ihrem fahlen, 
Verſchwomm'nen, armen Glanze ruh'n. 
In ganzen Strömen gießt er nieder 
Das Licht, das ſeinem Kern entſtammt. 
Als ſchlüg' ein Adler ſein Gefieder, 
So wallt ſein Strahl und fleugt und flammt! 
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Die Zwölfe fandten Zeichentöne 
In's nebeleingehüllte Land, 
Dieweil der Stern in feiner Schöne, 
Den Berg verflärenn, ſtille fand. 
Er fland und wich nicht mit dem Dunkel, 
Er fpielte mit dem Morgenthau. 
Die Sonne kam, e3 drang fein Funkel 
Unausgelöfcht hinab zur Au. 


Da ward ein Jubel und ein Schreden, 
Als man gewahrte Berg und Thal 
Mit zweier Sonnen Schein jich beden 
Und Alles glüh'n in Doppelfirahl! 
Es war, ald ob mit Zungen fängen 
Die Lichter Hell einander an. 
Es war, als ſpräch's in taufend Klängen: 
Seht, Euren König zu empfah'n! 


3. Wie drei Könige ſich aufmahten, dem Sterne 
nachzuziehen. 
Drei Kön’ge machten da ſich auf, 
Doch Keiner wußte von dem Andern; 
Die merkten auf des Sternes Lauf 
Und huben an mit ihm zu wandern. 
Schon lange barrten fie des Kern, 
Den des Propheten Wort verfündet; 
Der Sehnfucht Funken hat der Stern 
Zur lichten Flamme jetzt entzündet. 
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Ein Jeder nun bereitet fich 
In den drei fern gefchied’nen Landen 
Mit Opfern, Gaben königlich, 
Zierrathen, köſtlichen Gewanden ; 
Und Mäuler und Kameele brüdt 
Die Laft der aufgelad’nen Güter, 
Mandy’ guted Saumroß geht gebückt, 
Und nebenher die Schaar der Hüter. 


Und Jeder, neben andrem Gut, 
Nimmt feines Landes eig’ne Gaben. 
Des Golds und der Geſteine Gluth 
Sucht aus der König der Araben; 
Der Herr von Saba drüdt den Saft 
Des edlen Weihrauchd aus dem Baume, 
Dem dunfeln Myrrhenkraut entrafft 
Der Tharferfürft von feinem Flaume. 


Was zu bes Leibes Nothdurft frommt, 
Lädt Jeder auf zur langen Reiſe. 
‚Bon Jakob's fernem Volke kommt 
Der Herr der Herren,“ ſprach der Weiſe. 
Dorthin zieht ſie das Sterngebild, 
Doch weiß es Keiner vor dem Andern; 
Einöde voll Gewürm und Wild 
Trennt ihre Pfade, die fie wandern. 


Sie rüften große Heeresmacht, 
Den Neugebor'nen zu empfangen; 
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Sie feh'n im Geiſte ſchon die Pracht 
Der königlichen Hofburg prangen; 

Sie bau'n im Geifte den Palaft, 

Das Gedernthor, die Marmelftiege ; 
Und drinnen frhläft in Duft und Glaft 
Der Königsjohn in goldner Wiege. 


Denn ſolch' und größre Herrlichkeit 
Verfpricht der Stern, der golden leuchtet, 
Und all’ das funfelnde Geleit 
Mit feines Lichtes Ihau befeuchtet. 

Wo ſolche Strahlen, mild und Ear, 
Sich auf die dunkeln Wege ftreuen, 
Ja, müßten ziehen ſie ein Jahr: 

Es will fie dennoch nicht gereuen! 


4. Die die Könige fuhren. 

Doch war die Neije noch fo fern, 
So ging die Fahrt doch wunderleicht. 
Bor Jedem wandelt hin der Stern, 
Der Sterne, Mond und Sonne bleicht. 
Kein Hunger Fam, Fein Schlaf auf fie; 
Es war ein ew’ger, gleicher Tag. 
Nach feinem Futter fchnaubt ihre Vieh, 
Es geh'n die Hufen Schlag auf Schlag. 


In feiner Herberg' Hält der Zug; 
Ihn lockt nicht Luft, ihn hemmt nicht Dual. 
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Durch Stepp’ und Bruchtfeld geht's im Flug, 
Durch Land und Wafler, Berg und Thal. 
Weit offen ift der Städte Thor: 

Sie fläuben durch mit Roß und Mann. 
Der Klang führt durch der Städter Ohr, 
Das Auge faum fie fehauen kann. 


Dann zeuget die zerftampfte Flur, 
Daß es Fein wüftes Traumbild war, 
Und Jeder fpriht: flehft Du die Spur? 
Und ſaheſt Du die blanfe Schaar? 
Woher, wohin fam diefer Kauf? 

Gilt es um einen Königsthron? 
So fährt die Sage forfchend auf. 
Doch jene find ſchon längft davon. 


5. Wie die Könige zufammenfamen. 
Als nun die zwölfte Nacht vergangen, 

Die doch war Feine Nacht zu nennen, 

Da ward ein Nebel umgehangen, 

Daß auch erlofch des Sterned Brennen. 

Da blieb der Sonne Kicht verborgen, 

Da mußte, von der Nacht befallen, 

Das erfte Mal feit dreisehn Morgen 

Der Zug der Fürften mühfam wallen. 


Auf eines Hügeld Belögefteinen 
Hielt an der Eine mit dem Traben, 
9 
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Er Tagerte fich mit den Seinen; 

Das war der König der Araben. 

Sie ſah'n fih in den Finfternifjen 
Vergebens um nach Stern und Sonnen; 
Sie Tagen, ohne nur zu wiſſen, 

Was fle für Stätte fich gewonnen. 


Da tönte nebenan Getofe, 

Als ob vom Roß auch Andre fliegen; 
Da raſchelt' es im Bergesmooſe, 

Als thäten Andre neben liegen; 

Und Antwort ward auf das Gebrülle 
Der Stier' in des Araben Heerde. — 
Jetzt ſtieg empor des Nebels Hülle 
Und Tag ward wieder auf der Erde. 


Er ſtand auf eines Kreuzwegs Mitten 
Ihm gegenüber hielt ein Andrer, 
Vom zweiten Pfade hergeſchritten, 
Ein männlich wohlgethaner Wandrer! 
Und Hinter ihm die Schaar ber Reiter, 
Der Schafe Heerben, der Kamele. 
Da zieht von Beiden Keiner weiter; 
Ein Staunen fliegt durch Beider Seele. 


Und noch find fie im Schau’n verloren, 
Da kommt auf drittem Weg ein Dritter 
In einer folgen Schaar von Mohren, 

Er felbft ein junger, fchwarzer Ritter. 
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‚Was bringt Euch, rief er, „aus der Kerne, 
So edlen Mann‘, fo würd’gen Greifen? ' 
MWärt Ihr geführt von einem Sterne, 
Wie ich, Ihr würdet luſt'ger reifen !” 


Der Zweite fprach: „Wohl einem Sterne 
Vertraut' ich meine feften Tritte! 
Nicht blindlings zieht ein Mann zur Ferne, 
Nach fichrem Gut Ienft er die Schritte!” 
Der Erfte Sprach: „Es muß den Greifen 
Ein helles Licht zum Wandern laden! 
Mich hieß das Licht der Seele reifen; 
Ein Himmelslicht fchien meinen Pfaden.‘ 


Ein Ieder fprach’8 in feinen Zungen, 
Als wär's die eigne, däucht’8 dem Andern; 
Ein Jeder weiß, vom Geift durchdrungen, 
Woher, wohin, zu wen fie wandern. 

Sie reichen fi die Hand zum Bunde, 
Sie find Ein Herz und Eine Seele; 
Sie küſſen ſich mit Brudermunde 

Und loben Gott mit ein'ger Kehle. 


Der Nebel zwar, der aufgeſtiegen, 
Hat ihrem Blick den Stern verborgen, 
Doch fich zu Füßen ſeh'n fie Liegen 
Das Ziel, fo glauben fie, der Sorgen. 
Da liegt fle an des Berges Tiefen, 


Zu der des Sterned Strahlen Inden, 
9 ® 
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Sie ruht im Schatten der Oliven, 
Die Eönigliche Stadt der Juden. 


O wüßtet Ihr, auf welchem Hügel, 
Ihr Fürften! Euer Zug gehalten, 
Und warum feiner Strahlen Flügel 
Der Stern darob nicht mag entfalten! — 
Nicht ift er in der Stadt geboren; 
Nicht ſuchet da den Königserben! 
Doch dieſer Hügel tft erforen, 
Darauf er fol — am Kreuze flerben! 


6. Wie die Könige in Ierufalem einzogen und 
zu Herodes kamen. 
Der Nebel ſchwand im Sonnenlichte, 
Da glänzte Tempel, Burg und Stadt, 
Als nun die Schaar, die reiche, Dichte, 
Durch die erhellten Thore trat. 
Erfüllung wurde da den Worten: 
„Es fommt, o Stadt! mit Gold und Gut 
Der Heiden Kraft, und deine Pforten 
Umlagert der Kameele Fluth.“ 


Doch zitterten die Drinnen wohnen, 
Als fie die Heereskraft erblidt, 
Die Völker, die aus fernen Zonen 
Der Aufgang, der erregte, fchidt. 
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Die Stadt, fle fafjet fie nicht alle, 

Der Markt ift voll, es ftodt das Thor. 
Die Andern lagern fih am Walle 

Und Tiegen wie ein Feind davor. 


Da dachte man der Väter Zeiten, 
Die fahen al!’ der Völker Zahl 
Um Wal und Mauer feindlich flreiten 
Und fie beftürmen allzumal. 
Da ward manch' banges Wort gehöret: 
„Der Indier ift da, der Mohr! 
Der Ahnherr bat die Stadt geftürmet, 
* Wer weiß, was und der Enfel ſchwor!“ 


Den alten König aus dem Schlafe, 
Auch den Herodes, wedt der Klang. 
Er bört es nah'n wie Himmelöftrafe, 
Er flieht vom Benfter aus den Drang. 
Bald merft er, wie der laute Schreden 
In ftille Freude fich verkehrt. 

Die Neugier Tiöpelt an den Eden, 
Was ihr der Fremden Mund befcheert. 


Er hört das leife Wort der Leute: 
„Geboren ift, den Gott verheißt!” 
Und des Propheten Spruch tritt heute 
Gerüftet vor den finftern Geift. 

Die Schriftgelchrten Heifcht gefammt er, 
Die Priefter in den hohen Rath 


Und fragt: „Wo if, von wannen fhımmt er, 
Der nach der Schrift Berheifung naht? 


Sie ſprachen AP aus Einem Munte: 
‚Du Tenneft des Propheten Bert; 
Nicht deutet es, o Herr, die Stumde, 
Doch wohl bezeichnet es den Ort. 

Du Heine Bethlem bit erkoren, 
Ber Allem Juda ſei eriremt! 
Der Herzog wird aus dir geborm, 
Der jeinem Israel gebent!“ — 


Der König Hat genug vernommen. 
Er fendet nach den Fremden aus, 
Er bittet fie, zu ihm zu Fommen; 
Ran führt fie heimlich in fein Haus. 
Da traten, herrlich ausgeichmicet, 
Die Fürſten vor fein Angefich. 

Er flieht fo armlich, jo gebüdet: 
Nein, fol’ ein König iſt er nicht! 


Doc; ſprachen fie mit würd'gem Reigen: 
„Bir ſeh'n, Du bift der Zürft des Lands, 
Du wollfi das Königsfind uns zeigen, 

Das aufging, dieſes Volkes Glanz. 

Es deutete, was da geſchehen, 

Ein alter Seherſpruch uns ſchon: 

Wir haben jeinen Stern geſehen, 

Sprich, iſt's Dein Entel? iſtss Dein Sohn?" 
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Doch der, im Herzen ſchwer betrübet, 
Sprach da mit lächelndem Geflcht, 
In aller Falſchheit wohlgeübet: 
„In meinem Haufe fuchet nicht! 
Es künden die PBrophetengeifter 
Wohl einen andern, größern Herrn. 
Auch mir erzählten’8 meine Meifter, 
Und ich — fürwahr, ich hört! c8 gern!‘ 


„Drum jagt mir, wann fein Stern erfchienen, 
Erforichen möcht’ ich es mit Fleiß! 
Ich felber, glaubt mir, will ihm dienen, 
Sobald ich feine Stätte weiß. 
Es laſſen ihn die alten Kunden 
Aus Bethlem, David’ Stadt, erftch’n; 
Eilt, fagt mir's, wenn Ihr ihn gefunden, 
Nicht dürft Ihr mich vorübergeh'n!“ 


Er ſchweigt, und aus des Buſens Schwärzen 
Füllt fich fein Angeſicht mit Nacht; 
Den frommen Blick, die Fichten Herzen 
Der Kön’ge nicht es irre macht. 
Sie fünden ehrlich Tag und Stunde, 
Daran das Licht erfchienen iſt; 
Sie grüßen mit getreuem Munde 
Und ziehen weiter nach dem Chrift. 

% 

Und Dromebar’ und Stier’ und Schafe 

Und Roß und Mann zieh'n aus ber Stadt; 


7. 
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Serufalem Tegt ſich zum Schlafe, 

In dem e8 vor gelegen hat. — 

Nur in dem Schloß, da wacht und zittert 
Herodes vor der Fremden Wort; 

Er rechnet Hin und ber, er wittert 

Trug und Verrath, er finnt auf — Mord. 


Was den Königen auf ihrer Fahrt nad 
Bethlehem begegnet. 


Wie lieblich grünend fteh'n die Auen, 
Durch die der Pfad nach Bethlem führt! 
Wie vollbelaubte Hügel fchauen 
In's Thal, das keinen Winter fpürt! 

Es weiß nichts von des Hageld Schlägen 
Und bleibt im Sommer unverfengt; 

Es wird zur Beit der Falten Regen 

Mit warmem Frühlingsguß beiprengt. 


Durch folches gebt die Winterreife 
Der Könige mit Lenzesmuth. 
Die Sonne finft, da gießt fich Teife 
Durch's grüne Feld Smaragdengluth; 
Die Berge find von Golde trunfen, 
Der Bäche Silber leuchtet fern. 
Wohl ift die Sonne längft verfunfen, 
Doch über ihnen gebt — der Stern. 
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Heut wandelt er mit ihren Tritten, 
Er gebt fo feft, fo raſch voran! 
Ja, feine Strahlen gleichen Schritten 
Und laſſen Spuren ihrer Bahn! 
Wie, wenn ein Tichter Negenbogen 
Durch's Thal, nicht durch die Wolfen gebt, 
So haben ſie den Pfad gezogen 
Und eine Furche Golds geſä't! 


Dort liegt an eines Hügels Saume 
Gelagert eine Hirtenſchaar. 
Erweckt aus ihrem erſten Traume 
Hat fie der Stern fo wunderklar; 
Er dedt mit weißen, weichen Lichtern 
Der Schafe fhlummernd Häuflein ganz, 
Und auf den frommen Angeftchtern 
Der Hirten fpiegelt ſich fein Glanz. 


Da kommt der Fürften Heer gezogen. 
Die Hirten richten fich empor; 
Auf flücht'gem Roß berbeigeflogen 
Sprengt an der Tharftsfürft, der Mohr: 
„Erzittert nicht, Ihr Hirtenlente! 
Wir find. fein feindlich Kriegesheer, 
Wir fallen nicht auf Euch nach Beute, 
Wir werfen nicht nach Euch den Speer! 


Ihm tritt ein ernfter Greis entgegen, 
Neigt ſich und ſpricht: „Gewalt'ge Herrn! 
Ä 9** 
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Es ift ein Wunder allerwegen: 

Hier folche8 Heer und dort der Stern ! 
Doch fchredt uns nicht, was wir gewahren 
Und blendet diefer Glanz und nicht, 

Denn wißt, wir ſah'n des Himmels Schaaren 
Und fchauten mehr ald Sternenlicht.‘ 


„Bir lagen ftill bei unfrer Herde — 
Dreischnmal ward feitdem ed Nacht — 
Na goß fih Klarheit auf die Erde, 

Da wall!’ ein Glanz um und mit Macht! 
Da bat im Kleid aus Licht gewohen, 
Ein Jüngling fich herabgefenft — 

Ein Hirte däucht' ed und, der droben 
Des Himmels. goldne Schafe tränkt!“ 


„Er ſprach: Getroft! ich bin Verkünder 
Des Heils, das heut Euch wiederfährt! 
Euch ift der Heiland aller Sünder, 

Der Chrift, in David's-Stadt befcheert! 
Bewahrt das Wort von meinen Xippen, 
Sudt, bis das Zeichen fih erfüllt: 
Ihr findet dort in einer Krippen 

Ein Kind in Windeln eingehüllt! 


„Er ſprach's, und alsbald war die Dienge 
Der Himmelsſchaaren um ihn her; 
Da raufchten felige Gefänge, 
Da wogt’ um uns bes Lichtes Meer! 
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Wir aber gingen, anzubeten: 

Wir Fennen unfern König jetzt! 

Seit hat von Erdenluft und Nöthen 
Uns nichts erfreut, und nichts entfegt!‘ 


Nun wurden Kön’ge bald und Hirten 
In freudigen Gefprächen eins, 
Und Beider Heerden traulich irtten 
Vermengt im Glanz des Sternenfcheins. 
Da war nicht Iude mehr und Heide: 
Sie waren Beid’ Ein Volk des Herrn, 
Zu Einen Neich berufen Beide: 
Vom Engel die, und die vom Stern. 


8. Wie die Könige zu Bethlehem das Kind Iefus 
fanden und es anbeteten. 
Bor Bethlems Mauern hält der Zug. 

Da Iuden fie von den Kameelen, 

Was jedes edler Schäge trug: 

Gold, Silber, Burpurfleid, Juwelen ; 

Sich ſelbſt fie ſchmückten Eöniglich, 

Den höchften König zu empfangen; 

Und hinter ihnen reihte fich 

Die Heereskraft in ſtolzem Prangen. 


Der greife König Melchior, 
Den, wie der Stern, dad Auge jlammte, 
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Ging wie ein Priefter Allen vor, 

In faltenreihem Burpurfammte. 

Das blaue Stahlgewand umfchließt 

Den Balthafar. wie angeboren. 

Aus Nothgold, wie aus Feuer, ſprießt 

Das fhwarze Haupt Kaspar’, des Mohren. 


So zieh'n fie durch den Fleinen Ort 
In tiefen, fragenden Gedanken. 
Doch macht des Engels feltfam Wort 
Den Greifen und den Mann nicht wanfen; 
Dem Iüngling nur, dem Mohren, pocht 
Das Herz noch zweifelnd an die Rippen: 
Zu reimen hat er nicht vermocht 
Die Königswürde mit der Krippen. 


Doch nicht mehr zweifeln Täßt der Stern, 
Er Hält in feines Laufes Mitte. 
Feſt, unbeweglich Erönt fein Kern 
Das Haupt von einer morfchen Hütte, 
Ein grau, zerfallen, alt Geftein, 
Ein Strohdach Färglich überkleidet! 
Soll dad des Königs Wohnung fein? — 
„Ja!“ Spricht der Greis. „Der Stern entfcheidet !” 


Umringt ift fchnell der ſchnöde Stall 
Bon aller Erde Herrlichkeiten; 
Es drängt fich rings der Diener Schwall, 
Der Gaben reichfte zu bereiten. 
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Die Fürften treten ein gebüdt, 

Das Sternlicht fließet durch die Wände, 
Sie find von ſolchem Strahl durchzüdt, 
Daß fich ihr Haupt jenft in die Hände. 


Als fie den Bli nun aufgethan 

“ Und all’ das Licht gelernt ertragen: 
Mer Doch vermag, was ſie da fah'n, 
Der ed nicht felbft gefchaut, zu fagen? 
Da wird die folge Sprache ftumm! 
Doch ift ein Schein davon geblieben: 
Schau’ Dich nach frommen Bildern um, 
Dort findeft, Vorfcher, Du's gefchrieben! 


In dem zerfallenen Gebäu, 
Da fit beim Efelein und Rinde, 
Im öden Stall, auf armem Heu, 
Ein ftillee Weib bei ihrem Kinde. 
Ein Weib! — O ſchaut ihr Angeficht! 
Fürwahr, fie weiß von feinem Manne! 
Mit jungfräulichem Augenlicht 
Hält fle der Erde Luft im Banne! 


Und doch, es ift ihr eig’ner Sohn, 
Den fie Halt mrütterlich umfchlungen! 
Sie hat, entftrömt dem Himmelsthron, 
Des Allerböchften Kraft durchdrungen. 
Der ſtolze Mutterblick es fagt, 

Es ſagt's die Hand auf reinem Herzen, 


196 


Sie ruht im Schatten der Oliven, 
Die königliche Stadt der Juden. 


O wüßtet Ihr, auf welchem Hügel, 
Ihr Fürſten! Euer Zug gehalten, 
Und warum feiner Strahlen Flügel 
Der Stern darob nicht mag entfalten! — 
Nicht ift er in der Stadt geboren; 
Nicht fuchet da den Königderben! 
Doch dieſer Hügel ift erforen, 
Darauf er fol — am Kreuze flerben! 


6. Wie die Könige in Jerufalem eingogen und 
zu Herodes famen. 
Der Nebel fchwand im Sonnenlichte, 
Da glänzte Tempel, Burg und Stabt, 
Als nun die Schaar, die reiche, Dichte, 
Durch die erhellten Thore trat. 
Erfüllung wurde da den Worten: 
„Ed kommt, o Stadt! mit Gold und Gut 
Der Heiden Kraft, und deine Pforten 
Umlagert der Kameele Fluth.“ 


Doch zitterten die Drinnen wohnen, 
Als ſie die Heereskraft erblickt, 
Die Völker, die aus fernen Zonen 
Der Aufgang, der erregte, ſchickt. 
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Die Stadt, fie faflet fie nicht alle, 

Der Markt ift voll, es flodt dad Thor. 
Die Andern Tagern fih am Walle 

Und Tiegen wie ein Feind davor. 


Da dachte man der Väter Zeiten, 
Die ſahen al!’ der Völker Zahl 
Um Wall und Mauer feindlich ftreiten 
Und fle beftürmen allzumal. 
Da ward manch’ banges Wort gehöret: 
„Der Indier tft da, der Mohr! 
Der Ahnherr hat die Stadt geftürmet, 
‘ Mer weiß, was und der Enfel ſchwor!“ 


Den alten König aus dem Schlafe, 
Auch den Herodes, wedt der Klang. 
Er hört es nah'n wie Himmelöftrafe, 
Er fieht vom Fenfter aus den Drang. 
Bald merkt er, wie der laute Schreden 
In ftille Freude fich verkehrt. 

Die Neugier lispelt an den Eden, 
Was ihr der Bremden Mund befcheert. 


Er Hört das leiſe Wort der Leute: 
„Geboren ift, den Gott verheißt!“ 
Und des Propheten Spruch tritt heute 
Gerüftet vor den finftern Geift. 

Die Schriftgelehrten heiſcht gefammt er, 
Die Priefter in den hoben Rath 
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Und fragt: „Wo iſt, von wannen ſtammt er, 
Der nach der Schrift Verheißung naht?“ 


Sie ſprachen All' aus Einem Munde: 
„Du kenneſt des Propheten Wort; 
Nicht deutet es, o Herr, die Stunde, 
Doch wohl bezeichnet es den Ort. 

Du kleines Bethlem biſt erkoren, 
Vor Allem Juda ſei erfreut! 

Der Herzog wird aus dir geboren, 
Der ſeinem Israel gebeut!“ — 


Der König hat genug vernommen. 
Er ſendet nach den Fremden aus, 
Er bittet ſie, zu ihm zu kommen; 
Man führt ſie heimlich in ſein Haus. 
Da traten, herrlich ausgeſchmücket, 
Die Fürſten vor ſein Angeſicht. 
Er ſteht fo ärmlich, fo gebücket: 
Nein, ſolch' ein König iſt er nicht! 


Doch ſprachen ſie mit würd'gem Neigen: 
„Wir ſeh'n, Du biſt der Fürſt des Lands, 
Du wollſt das Königskind uns zeigen, 

Das aufging, dieſes Volkes Glanz. 

Es deutete, was da geſchehen, 

Ein alter Seherſpruch uns ſchon: 

Wir haben ſeinen Stern geſehen, 

Sprich, iſt's Dein Enkel? iſt's Dein Sohn?“ 
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Doch der, im Herzen ſchwer betrübet, 
Sprach da mit lächelndem Geficht, 
In aller Falſchheit wohlgeübet: 
„In meinem Haufe fuchet nicht! 
Es fünden die Prophetengeifter 
Wohl einen andern, größern Herm. 
Auch mir erzählten’8 meine Meifter, 
Und ih — fürwahr, ich hört! c8 gern!” 


„Drum jagt mir, wann fein Stern erſchienen, 
Erforichen möcht' ich es mit Fleiß! 
Ich felber, glaubt mir, will ihm dienen, 
Sobald ich feine Stätte weiß. 
Es Taffen ihn die alten Kunden 
Aus Bethlem, David’8 Stadt, erfteh’n; 
Eilt, fagt mir's, wenn Ihr ihn gefunden, 
Nicht dürft Ihr mich vorübergeh'n!“ 


Er fohmweigt, und aus des Buſens Schwärzen 
Füllt fich fein Angeficht mit Nacht; 
Den frommen Bli, die lichten Herzen 
Der Kön’ge nicht e8 irre macht. 
Sie fünden ehrlich Tag und Stunbe, 
Daran das Licht erfchienen ift; 
Sie grüßen mit getreuem Munde 
Und ziehen weiter nach dem Chrift. 
Und Dromedar’ und Stier’ und Schafe 
Und Roß und Mann zieh'n aus der Stadt; 
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Jeruſalem legt ſich zum Schlafe, 

In dem es vor gelegen hat. — 

Nur in dem Schloß, da wacht und zittert 
Herodes vor der Fremden Wort; 

Er rechnet hin und her, er wittert 

Trug und Verrath, er ſinnt auf — Mord. 


Was den Königen auf ihrer Fahrt nad 
Bethlehem begegnet. 


Wie Tieblich grünend fteh'n die Auen, 
Durch die der Pfad nach Bethlem führt! 
Wie vollbelaubte Hügel fchauen 
In's Thal, das feinen Winter fpürt! 

Es weiß nichts von des Hageld Schlägen 
Und bleibt im Sommer unverfengt; 

Es wird zur Zeit der Falten Regen 

Mit warmem Brühlingsguß befprengt. 


Durch folches geht die Winterreife 
Der Könige mit Lenzesmuth. 
Die Sonne finft, da gießt fich Teife 
Durch's grüne Feld Smaragdengluth; 
Die Berge find von Golde trunfen, 
Der Bäche Silber Teuchtet fern. 
Wohl ift die Sonne Tängft verfunfen, 
Doch über ihnen gebt — der Stern. 
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Heut wandelt er mit ihren Tritten, 
Er geht fo feft, fo rafch voran! 
Ja, feine Strahlen gleichen Schritten 
Und Tafjen Spuren ihrer Bahn! 
Wie, wenn ein Lichter Regenbogen 
Durch's Thal, nicht durch die Wolfen geht, 
So haben fie den Pfad gezogen 
Und eine Furche Golds geſä't! 


Dort liegt an eines Hügels Saume 
Gelagert eine Hirtenſchaar. 
Erweckt aus ihrem erſten Traume 
Hat fie der Stern fo wunderklar; 
Er dedt mit weißen, weichen Kichtern 
Der Schafe fchlummernd Häuflein ganz, 
Und auf den frommen Angefichtern 
Der Hirten fpiegelt fich fein Glanz. 


Da kommt der Fürften Heer gezogen. 
Die Hirten richten fich empor; 
Auf flücht'gem Roß herbeigeflogen 
Sprengt an der Tharfläfürft, der Mohr: 
„Erzittert nicht, Ihr Hirtenlente! 
Mir find. fein feindlicy Kriegesheer, 
Mir fallen nicht auf Euch nach Beute, 
Wir werfen nicht nach Euch den Speer!” 


Ihm tritt ein ernfter Greis entgegen, 
Neigt ſich und fpricht: „Gewalt'ge Herrn! 
9* 
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Ging wie ein Priefter Allen vor, 

In faltenreihen Purpurfammte. 

Das blaue Stahlgewand umfchließt 

Den Balthafar. wie angeboren. 

Aus Nothgold, wie aus Feuer, fprießt 

Das fchwarze Haupt Kaspar's, des Mohren. 


So zieh'n fie durch den Fleinen Ort 
In tiefen, fragenden Gedanken. 
Doch macht des Engels feltfam Wort 
Den Greifen und den Mann nicht wanfen; 
Dem Jüngling nur, dem Mohren, pocht 
Das Herz noch zweifelnd an die Rippen: 
Zu reimen hat er nicht vermocht 
Die Königswürde mit der Krippen. 


Doch nicht mehr zweifeln läßt der Stern, 
Er hält in feines Laufes Mitte. 
Veft, unbeweglich Erönt fein Kern 
Das Haupt von einer morfchen Hütte, 
Ein grau, zerfallen, alt Geftein, 
Ein Strohdach Färglich überfleibet! 
Soll das des Königs Wohnung fein? — 
„Ja!“ jpricht der Greis. „Der Stern entſcheidet!“ 


Umringt ift fchnell der ſchnöde Stall 
Bon aller Erde Herrlichkeiten; 
Es drängt ſich rings der Diener Schwall, 
Der Gaben reichfte zu bereiten. 
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Die Fürften treten ein gebüdt, 

Das Sternliht fließet durch die Wände, 
Sie find von ſolchem Strahl durchzüdt, 
Daß fich ihr Haupt jenft in die Hände. 


Als fie den Blick nun aufgrthan 


“ Und all! das Licht gelernt ertragen: 


Mer doch vermag, was fle da fah'n, 
Der ed nicht felbft gefchaut, zu fagen? 
Da wird die ftolge Sprache ftumm! 
Doch ift ein Schein davon geblieben : 
Schau’ Dich nach frommen Bildern um, 
Dort findeft, Vorfcher, Du's gefchrieben ! 


In dem zerfallenen Gebäu, 
Da figt beim Efelein und Rinde, 
Im öden Stall, auf armem Heu, 
Ein ftilles Weib bei ihrem Kinde. 
Ein Weib? — O ſchaut ihr Angeficht! 
Fürwahr, fie weiß von feinem Manne! 
Mit jungfräulichem Augenlicht 
Hält fle der Erde Luft im Banne! 


Und doch, es ift ihr eig'ner Sohn, 
Den fie halt mütterlich umfchlungen! 
Sie hat, entftrömt dem Himmelsthron, 
Des Allerhöchften Kraft durchdrungen. 
Der ſtolze Mutterblick e8 fagt, 

Es ſagt's die Hand auf reinem Herzen, 
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In dem's von Gottes Luſt nur tagt, 
Und nachtet nur von Gottes Schmerzen! 


Nicht Kronen brauchet ſolche Frau, 
Nicht der Gewänder farb'ge Gluthen; 
Nur eines Mantels Dunkelblau 
Sieht man den reinen Leib umfluthen. 
Und als der ächten Gottesbraut 
Wallt ihr um's Haar der weiße Schleier, 
Doch allverklaärend überthaut 
Der Stern ſie mit dem ew'gen Feuer. 


Der Stern beſtrahlt das zarte Kind, 
Das Angeſicht von Milch und Roſe; 
Es iſt, wie andre Kinder ſind: 

Ruht hülflos, nackt im Mutterſchooße. 
Es liegt ſo ſtill und wonniglich, 

Daß ſie im Schauen ſind verloren, 
Und willig beugt der Nacken ſich 

Des ſtolzen jugendlichen Mohren. 


Verwirrt von ſolcher Lieblichkeit, 
Vergaßen ſie der reichen Gaben; 
Das Nächſte, was der Diener beut, 
Das Kleinſte ſie ergriffen hahen! 
Ein wenig Goldes faßt der Greis, 
Der Mann ſtreut Weihrauch auf's Geſchirre, 
Der Jüngling ſucht in Thraͤnen heiß 
Und greift — nach einer Handvoll Myrrhe! 
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Die Jungfrau neigt ſich mildiglich 
Zu eines Jeglichen Geſchenken; 
Ihr Blick füllt mit dem Geiſte ſich, 
Er ſcheint in Deutung ſich zu ſenken: 
Dem Gott wird Weihrauch dargebracht, 
Gold wird dem Könige geboten, 
Doch Myrrhe? Myrrhe ſchmückt die Nacht 
Des Grabes und die Gruft der — Todten. 


Gott, König, Menſch dem Tod geweiht! 

Sie ringt mit dem verborg’'nen Sinne. 

Ob fle dem Staunen Worte leiht? — 
Die Fürſten werden e3 nicht inne. 

Sie find dem König zugewandt, 

Sie ruh'n in Andacht vor der Krippe 

Und drüden ftill die zarte Sand 

Des Kindes an die heiße Kippe. 


Doc; Ienft den weifen Melchior 
Der Geift auf feine befte Gabe; 
Den goldnen Apfel langt er vor: 
Er war einft Alexander's Habe, 
Zu feines Scepters Schmud beftellt, 
Des runden Weltall finnig Zeichen, 
Gefchmelzt vom Zins der ganzen Welt — 
Was läßt fich mehr dem Kinde reichen? 


Mit feinem Bli und feinen Hauch 
Hat dieſes kaum den Ball berühret, 
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Sieh’, der verftob zu Aſch' und Rauch! 
Wohin er fuhr, ward nicht verfpüret. 
Verwandelt ift das Angeſicht 

Des Kindes da vor ihren Bliden: 
Auf feinen Wangen wohnt das Licht, 
In dem die Himmel fich erquiden. 


Und welch’ ein Aug’! Ein Aug’ ift fein, 
Gefornt aus Gottes Beuerflammen — 
Ein Aug’, e8 fpricht: Die Welt ift mein, 
Ich kann erlöfen und verbanmen! — 

Jetzt taget es in ihrem Geift, 
Die alten Finfternifje fliehen, 
Und die entfeßte Zunge preif't 
Des Schöpfer Madıt, vor der ſie Fnieen. 


Wer aber ſteht zur Seite fill 
Und finnt, auf feinen Stab gelehnet, 
Andächtig, was da werden will! — 
Nicht an fo Herrliches gewöhnet? 
Ein wohlbejahrter, frommer Mann, 
Ein treuer, irbifcher Berather. 
Sprih, wo man befiern finden fann 
Zu folchen Kindes Pflegevater? 


Der nimmt die Kön’ge bei der Hand 
Und führt fie freundlich aus der Klaufe. 
Sie fteben lang noch umgewandt 
Bor dem zerfall’nen, alten Haufe. 


‘ 
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Iſt e8 dach wie ein grauer Reſt 
Geftürzten Tempels anzufchauen! 
Der Gott, der d’rin fich niederläßt, 
Der wird ihn herrlich wieder bauen! 


Sp ftanden in Gedanken fie 


. Und zogen fürbas in Gedanfen; 


Doch da begann der Roſſe Knie 

Und der Kameele Tritt zu ſchwanken, 
Und Hungers, Durftes, Schlafs Gewal 
ing an im Haufen id) zu regen, 

Und feldft die Fürften mußten bald 

Zu Mahl und Schlaf fich niederlegen. 


Und fieh’, ein Traumbild warnt ihr Herz: 
Es nahen zarte Kinderfeelen 
Und winfen ihnen, heimathwärts 
Sich einen andern Pfad zu wählen. 
„Nicht in Herodes’ faljıhes Haus!" -— 
Hell Elingt das Wort in ihren Ohren; 
Sie wachen auf, fe ziehen auß. 
Nacht iſt's, der Stern ift längſt verloren. 


Wie Joſeph mit der Jungfrau und dem 
Kinde floh. 

Es ging der Kön’ge Zug hinaus, 

Und manche Nacht Fam ohne Stern. 
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Serufalem Tegt ſich zum Schlafe, 

In dem e8 vor gelegen bat. — 

Nur in dem Schloß, da wacht und zittert 
Herodes vor der Fremden Wort; 

Er rechnet bin und her, er wittert 

Zrug und Verrath, er finnt auf — Mord. 


Was den Königen auf ihrer Fahrt nad 
Bethlehem begegnet. 


Wie Tieblich grünend ſteh'n die Auen, 
Durch die der Pfad nach Bethlem führt! 
Wie vollbelaubte Hügel fehauen 
In's Thal, das feinen Winter fpürt! 

Es weiß nichts von des Hageld Schlägen 
Und bleibt im Sommer unverfengt; 

Es wird zur Zeit der falten Regen 

Mit warmem Brühlingsguß befprengt. 


Durch ſolches geht die Winterreife 
Der Könige mit Lenzesmuth. 
Die Sonne finft, da gieft fich Teife 
Durch’8 grüne Feld Smaragdengluth; 
Die Berge find von Golde trunfen, 
Der Bäche Silber Teuchtet fern. 
Wohl ift die Sonne längft verfunfen, 
Doch über ihnen geht — der Stern. 
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Heut wandelt er mit ihren Tritten, 
Er gebt fo feft, fo rafch voran! 
Ja, feine Strahlen gleichen Schritten 
Und laffen Spuren ihrer Bahn! 
Wie, wenn ein Lichter Megenbogen 
Durch's Thal, nicht durch die Wolken -geht, 
Sp haben fle den Pfad gezogen 
Und eine Furche Golds geſä't! 


Dort liegt an eines Hügels Saume 
Gelagert eine Hirtenſchaar. 
Erweckt aus ihrem erſten Traume 
Hat ſie der Stern ſo wunderklar; 
Er deckt mit weißen, weichen Lichtern 
Der Schafe ſchlummernd Häuflein ganz, 
Und auf den frommen Angeſichtern 
Der Hirten ſpiegelt ſich ſein Glanz. 


Da kommt der Fürſten Heer gezogen. 
Die Hirten richten ſich empor; 
Auf flücht'gem Roß herbeigeflogen 
Sprengt an der Tharſisfürſt, der Mohr: 
„Erzittert nicht, Ihr Hirtenleute! 
Wir ſind kein feindlich Kriegesheer, 
Wir fallen nicht auf Euch nach Beute, 
Wir werfen nicht nach Euch den Speer!“ 


Ihm tritt ein ernſter Greis entgegen, 
Neigt ſich und ſpricht: „Gewalt'ge Herrn! 
9** 
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Es ift ein Wunder allerwegen: 

Hier folche8 Heer und dort der Stern ! 
Doc fchredt uns nicht, was wir gewahren 
Und Hlendet Diefer Glanz und nicht, 

Denn wißt, wir ſah'n des Himmels Schaaren 
Und ſchauten mehr ald Sternenlicht.‘ 


„Bir lagen ftill bei unfrer Herde — 
Dreiscehninal ward feitdem es Naht — 
Na goß ſich Klarheit auf die Erde, 

Da wall! ein Glanz um und mit Macht! 
Da hat im Kleid aus Licht gewoben, 
Ein Iüngling fich herabgeſenkt — 

Ein Hirte däucht' e8 und, der droben 
Des Himmels. goldue Schafe tränkt!“ 


„Er ſprach: Getroft! ich bin Verkünder 
Des Heild, dad heut Euch wiederfährt! 
Euch ift der Heiland aller Sünder, 

Der Chrift, in David’8-Stadt befcheert! 
Dewahrt das Wort von meinen Lippen, 
Sudt, bis das Zeichen fich erfüllt: 
Ihr findet dort in einer Krippen 

Ein Kind in Windeln eingehüllt!" 


„Er ſprach's, und aldbald war die Dienge 
Der Himmelsfchaaren um ihn ber; 
Da raufchten felige Gefänge, 
Da wogt’ um und des Lichtes Meer! 
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Wir aber gingen, anzubeten: 

Wir kennen unfern König jet! 

Seit hat von Erdenluft und Nöthen 
Uns nicht erfreut, und nichts entſetzt!“ 


Nun wurden Kön’ge bald und Hirten 
In freudigen Gefprächen eins, 
Und Beider Heerden traulich irrten 
Dermengt im Glanz des Sternenfcheins. 
Da war nicht Jude mehr und Heide: 
Sie waren Beid’ Ein Volk des Herm, 
Zu Einem Reich berufen Beide: 
Vom Engel die, und die vom Stern. 


8. Wie die Könige zu Bethlehem das Kind Jeſus 
fanden und es anbeteten. 
Vor Bethlemd Mauern hält der Zug. 

Da luden fie von den Kameelen, 

Was jedes edler Schäße trug: 

Gold, Silber, Purpurfleid, Juwelen ; 

Sich ſelbſt fie ſchmückten Töniglich, 

Den Höchften König zu empfangen; 

Und hinter ihnen reibte fich 

Die Heereskraft in ſtolzem Prangen. 


Der greife König Melchior, 
Dem, wie ber Stern, das Auge flammte, 
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Ging wie ein Prieſter Allen vor, 

In faltenreihem Purpurfammte. 

Das blaue Stahlgewand umfchließt 

Den Balthafar. wie angeboten. 

Aus Rothgold, wie aus Feuer, fprießt 

Das Schwarze Haupt Kaspar's, des Mohren. 


Sp zieh'n fie durch den Fleinen Ort 
In tiefen, fragenden Gedanken. 
Doch macht des Engels feltfam Wort 
Den Greifen und den Mann nicht wanfen; 
Dem JFüngling nur, dem Mohren, pocht 
Das Herz noch zweifelnd an die Rippen: 
Zu reimen bat er nicht vermocht 
Die Königswürde mit der Krippen. 


Doch nicht mehr zweifeln läßt der Stern, 
Er hält in feines Laufe Witte. 
Veft, unbeweglich Erönt fein Kern 
Dad Haupt von einer morfchen Hütte, 
Ein grau, zerfallen, alt Geftein, 
Ein Strohdach Färglich überfleidet ! 
Soll das des Königs Wohnung fein? — 
„Ja!“ Spricht der Greis. „Der Stern entſcheidet!“ 


Umringt ift fchnell der ſchnöde Stall 
Bon aller Erde Herrlichkeiten; 
Es drängt ſich rings der Diener Schwall, 
Der Gaben reichte zu bereiten. 
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Die Fürften treten ein gebückt, 

Das Sternlicht fließet durch Die Wände, 
Sie find von ſolchem Strahl durchzückt, 
Daß fih ihr Haupt fenkt in die Hände. 


Als fie den Blick nun aufgrthan 


“ Und all’ das Licht gelernt ertragen: 


Mer doch verniag, was fie da fah'n, 
Der ed nicht felbft gefchaut, zu fagen? 
Da wird die folge Sprache ftumm! 
Doch iſt ein Schein davon geblieben : 
Schau’ Dich nah frommen Bildern um, 
Dort findeft, Forſcher, Du's gefchrieben! 


In dem zerfallenen Gebäu, 
Da fit beim Efelein und Rinde, 
Im öden Stall, auf armem Heu, 
Ein ftillee Weib bei ihrem Kinde. 
Ein Weib? — O ſchaut ihr Angeſicht! 
Fürwahr, fie weiß von feinem Manne! 
Mit jungfräulichem Augenlicht 
Hält fie der Erde Luft im Banne! 


Und doch, es ift ihr eig’ner Sohn, 
Den fte hält mütterlich umfchlungen! 
Sie hat, entflrömt dem Himmelsthron, 
Des Allerhöchſten Kraft durchdrungen. 
Der ſtolze Mutterblid es fagt, 

Es ſagt's die Hand auf reinem Herzen, 


__206__ 
In dem's von Gottes Luft nur tagt, 
Und nachtet nur von Gotted Schmerzen! 


Nicht Kronen brauchet folche Frau, 
Nicht der Gewänder farb'ge Gluthen; 
Nur eines Manteld Dunkelblau 
Sieht man den reinen Leib umflutben. 
Und als der Achten Gottesbraut 
Mallt ihr um’8 Haar der weiße Schleier, 
Doch allverklärend überthaut 
Der Stern fie mit dem ew’gen Feuer. 


Der Stern beftrahlt das zarte Kind, 
Das Angefiht von Milch und Roſe; 
Es ift, wie andre Kinder find: 

Ruht Hülflos, nadt im Mutterfchooße. 
Es Tiegt fo fill und wonniglich, 

Daß fie im Schauen find verloren, 
Und willig beugt der Nacken ſich 

Des folgen jugendlichen Mohren. 


Verwirrt von folcher Lieblichfeit, 
Vergaßen fie der reichen Gaben; 
Das Nächfte, wad der Diener beut, 
Das Kleinfte fle ergriffen haben! 
Ein wenig Goldes faßt der Greiß, 
Der Mann ftreut Weihrauch auf's Gejchirre, 
Der Jüngling fucht in Thränen Heiß 
Und greift — nach einer Handvoll Myrrhe! 
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Die Jungfrau neigt ſich mildiglich 
Zu eines Jeglichen Geſchenken; 
Ihr Blick füllt mit dem Geifte fich, 
Er ſcheint in Deutung ſich zu fenfen: 
Dem Gott wird Weihrauch dargebracht, 
Gold wird dem Könige geboten, 
Doch Myrrhe? Myrrhe ſchmückt Die Nacht 
Des Grabed und die Gruft der — Todten. 


Gott, König, Menſch dem Tod geweiht! 

Sie ringt mit dem verborg’'nen Sinne. 

Ob fie dem Staunen Worte leiht? — 
Die Fürften werden es nicht inne. 

Sie find dem König zugewandt, 

Sie ruh'n in Andacht vor ter Krippe 

Und drüden ftill die zarte Hand 

Des Kindes an die heiße Lippe. 


Doch lenkt den weifen Melchior 
Der Geift auf feine befte Gabe; 
Den goldnen Apfel langt er vor: 
Er war einft Alerander’8 Habe, 
Zu feines Scepterd Schmuck beftellt, 
Des runden Weltalls finnig Zeichen, 
Gejchmelzt vom Zins der ganzen Welt — 
Was läßt ſich mehr dem Kinde reichen? 


Mit feinem Bli und feinem Hauch 
Hat dieſes kaum den Ball berühret, 
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Sieh’, der verftob zu Ach’ und Rauch! 
Mohin er fuhr, ward nicht verfpüret. 
Verwandelt ift das Ungeficht 

Des Kindes da vor ihren Bliden: 
Auf feinen Wangen wohnt das Licht, 
In dem die Himmel fich erquiden. 


Und welch’ ein Aug’! Ein Aug’ ift fein, 
Geformt aus Gottes Feuerflammen — 
Ein Aug’, es fpricht: Die Welt ift mein, 
Sch kann erlöfen und verdanmen! — 

Jetzt taget es in ihrem Geift, 
Die alten Finfternifje fliehen, 
Und die entfeßte Zunge preif’t 
Des Schöpfers Madıt, vor der fte knieen. 


Mer aber fteht zur Seite ftill 
Und finnt, auf feinen Stab gelehnet, 
Andächtig, was da werden will! — 
Nicht an To Herrliches gewöhnet? 
Ein wohlbejahrter, frommer Mann, 
Ein treuer, irdifcher Berather. 
Sprih, wo man befiern finden kann 
Zu folchen Kindes Pflegevater? 


Der nimmt die Kön’ge bei der Hand 
Und führt fie freundlich aus der Klaufe. 
Sie ftehen lang noch umgewandt 
Vor dem zerfall’nen, alten Haufe. 
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Iſt es doch wie ein grauer Neft 
Geftürzten Tempels anzufchauen ! 
Der Gott, der d’rin ſich niederläßt, 
Der wird ihn berrlich wieder bauen! 


‘ 


Sp ftanden in Gedanken fe 
Und zogen fürbad in Gedanken; 
Doc da begann der Roſſe Knie 
Und der Kameele Tritt zu ſchwanken, 
Und Hungers, Durftes, Schlafs Gewal 
ing an im Haufen fi) zu regen, 
Und ſelbſt die Fürſten mußten bald 
Zu Mahl und Schlaf fich niederlegen. 


Und ſieh', ein Traumbild warnt ihr Herz: 

Es nahen zarte Kinderfeelen 
Und winfen ihnen, heimathwärts 
Sich einen andern Pfad zu wählen. 
„Nicht in Herodes’ faliches Haus!” -— 
Hell Klingt das Wort in ihren Ohren; 
Sie wachen auf, fte ziehen aus. 

Ä Nacht iſt's, der Stern ift Tängft verloren. 


9 Wie Joſeph mit der Sungfrau und dem 
Kinde floh. | 
Es ging der Kön’ge Zug hinaus, 
Und manche Nacht Fam ohne Stern. 
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Und öde war’8 im dunfeln Haus — 
Da Ätat ein Engel ein des Herrn. 
Sein Auge, ſchauend in der Nacht, 
Ruht auf der Jungfrau, auf dem Sohn, 
Dem felig fehlummernden, und facht 
Berührt des Vaters Ohr fein Ton: 


„Fleuch nach Aegypten, Mann, geſchwind! 
Harr' aus, bis ich Dich rufe dort! 
Herodes' Mordſtahl ſucht das Kind. 

Mit ihm und mit der Mutter fort!“ 
In Joſeph's Traume ſpiegelt ſich 
Des Boten ſelige Geftalt; 

Der Schlaf entfloh, der Engel wich; 
Auffteht er mit Marien bald. 


Dad Eflein aus dem Stall er führt, 
Er löſ't e8 mit dem Opfergold; 
Und forgfam dann, wie ſich's gebührt, 
Hebt er hinauf die Iungfrau Hold. 
Das Knäblein fchläft an ihrer Bruft. 
Er wandelt, an dem Zaum die Hand, 
Und mit der Morgenjonne Luft 
Sind fte ſchon weit im offnen Land. 


Der Inderſchätze reiches Gut, 
Es hat fich wunderlich gefchmiegt; 
In einem Bündelein es rubt, 
Das auf des Thieres Rücken liegt. 
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Und leicht und fröhlich geht die Fahrt; 
Und überall auf ihrer Spur 

Die Menfchen werden befi’rer Art, 

Und freundlicher wird die Natur. 


Die Lüfte bleiben warm und rein, 
Der Berg wird eben ihrem Schritt, 
Und in den öden Wüftenei’n 
Entfprofien Roſen ihrem Tritt; 

Und ftehen wo im Heidenland 

Die Götzenbilder, rieftg, flumm: 
Wo nur ihre Pad ſich hin gewandt, 
Da wanfen fie und flürzen um. 


Und nach der zwölften Tagfahrt ſchon 
Winft aus Aegyptens heißen Sand 
Und baut den fühlen Blumenthron 
Ein felig blühend Infelland. 

Dort ift der Simmel ewig he, 
Dort athmen fie des Balfams Duft; 
Dort ruhen fte an fchatt'gem Duell 
Und harren, bis der Engel ruft. 


— — — — — 


10. Wie Herodes die Kindlein in Bethlehem 
ermorden ließ. 
Zu Bethlehem am ſelben Tage, 
Da Joſeph mit dem Kind geflohen, 
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Erhebet fih Geheul und Klage; 

Da jammern rauen, Würger drohen 
Und geh’n, wie Tiger in den Wüften, 
Nach Raub mit mörderifchem Muthe: 

Da mifchet an der Mutter Brüften 

Die Milch fich mit des Säuglings Blute. 


Das kleinſte Kind wird nicht verfchonet, 

Muß, eh’ es Lächeln kann, verderben; 

Und dem fon Luft im Auge wohnet, 
Nicht Gnade kann fein Blick erwerben! 
Dort ruft mit halbgelöf’ter Zunge 

Ein anderes dem Bater lallnd — 

Da kommt ein Schwert mit rafchem Schwunge, 
Ihm in fein ftammelnd Bitten fallend. 


Und nieder fchaut von dem Gebürge 
‚Auf die mit Blut getränkten Matten 
In das Gefchrei, in das Gewürge 

. Der Stammfrau jammerroller Schatten. 
Eind um das andre fteht fie faflen: 


Sie weint, fte vuft, fie kann's nicht hindern! 


Nabel will fich nicht tröften laffen, 
Denn es ift aus mit ihren Kindern! 


Doch des Herodes Henkersknechte, 
So ficher fte auch fpah'n und fchlagen, 
Sie treffen nimmernehr das rechte; 
Das wandert fänftiglich getragen. 
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In feinen Traum am Mutterherzen 
Verirrt fich nicht der Mörder Toben; 
Es ift ein Kind, zu andern Schmerzen 
Und andrem Sterben aufgehoben! 


Ein Mann, wird er Das Land durchwandeln, 
Und Zeichen thun und göttlich lehren; 
Mit feinem Wort, mit feinem Handeln 
Zum Himmelreich fo Viel’ befehren. 
Zu einem Reich, vor dem fein König 
Den Thron mit Morde braucht zu wahren! 
Zu einem Reich, dem unterthänig 
Nur Seelen jind und Engelfchaaren ! 


Er aber, diefes Neiches Gründer, 
Er wandelt nicht den Weg zum Throne: 
Er geht den Weg verdammter Sünder, 
Bon Dornen trägt er eine Krone! 
Er wird — am Kreuz den Fluch der Erde, 
Die Welt erlöfend, göttlich büßen! 
Den Geift durchbohrt von einem Schwerte, 
Steht feine Mutter ihm zu Büßen! 


Wie die Königenadh Haufe Eamen, und was 
weiter gefchah. 
Die Kön’ge, die in dreizehn Tagen 
Der wundervolle Stern geführt, 
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Daß fle von feiner Reife Plagen, 
Don feines Wegs Verdruß gefpärt: 
Seit fie zufammen heimwärts kehren, 
Wie langſam geht ihr Zug voran, 
Daß ihnen ewig däucht zu währen 
Die jüngft fo rafch durchflog’'ne Bahn! 


Bald gähnt ein Schlund vor ihren Fuße, 
Bald fleigt ein Berg vor ihnen auf, 
Bor einen brüdenlofen Flufſe 
Steht jetzo, jäh gehemmt, ihr Lauf. 
Und ift er überbaut, durchichwonmen, 
Sp wandern fie in ödem Land, 
Und wenn jte in’8 bewohnte fommen, 
Faßt Niemand ihres Worts Verſtand. 


Doch wo durch Zeichen und durch Worte 
Sie öffnen können Aug' und Ohr: 
Erzählen ſie von ihrem Horte 
Und bringen ihre Wunder vor. 

Mit Demuth und mit ganzer Liebe 
Beſchreiben Mutter ſte und Kind, 
Und wecken heißer Sehnſucht Triebe, 
Mo Menſchen, die es hören, ſind. 


Und ziehen fort, am Leib ermüdet, 
Am Geiſte froͤhlich und getroſt; 
Im Herzen ſeliglich befriedet, 
Wenn um ſie Sturm und Wetter toſ't. 
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Es trennt fich Keiner von dem Andern. 
Und endlich, nach dem zweiten Jahr, 
Sieht man hinauf den Berg fie wandern, 
Wo erft,der Stern erfchienen war. 


Dorthin hefcheiden fle die Fürften, 
Und ihrer Völker manchen Mann, 
Die nach des Sterned Heile dürften, 
Und fündigen das Wunder an. 

Da regen ſich mit frober Schnelle 
Der Arme viel von Jung und Alt, 
Und eine freudige Capelle 

Glänzt auf des Berges Spige bald. 


Der Götter trübe Mißgebilde, 
Sie blieben dieſem Tempel fern: 
Man ſah da nur in ſel'ger Milde 
Des Kindes Bild in einem Stern. 
Jetzt ekelte vor ihren Göttern 
Der Völker aufgethanem Sinn; 
Sie gingen fort, fie zu zerſchmettern, 
Und flellten Stern und Kindlein hin. 


D’rauf haben leiblich fich geichieden 
Die frommen Kön’ge Hand aus Hand, 
Und trugen ihres Kindes Frieden 
Ein Jeder in fein eigen Land. 

Doc ihre Herzen allermegen 
Die blieben bei einander ftets, 
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Und jährlich famen fle, zu pflegen 
In der Eapelle des Gebets. 


Und jedes Mal, fo oft fie kamen, 
Da wußten fie der Wunder viel; 
Verfündeten, wie guter Samen 
In fo viel neue Herzen fiel. ‘ 
Bon unfichtbarer Hand getrieben, 
Wird ihnen leicht ihr Fürftenamt ; 
Ein findlich Hoffen, Glauben, Lieben 
Hat ihrer Völfer Herz entflammt. 


Gar manches Jahr verging den Brommen 
In folches Kinderglaubend Strahl; 
Und auf dem Berg zufammenfommen 
Sind ſie ſchon mehr denn dreißigmal. 
Es war der König der Araben 
Gebeugter, hundertjähr'ger Greiß; 
Des Mohrenjünglings Haupt umgaben 
Die ſonſt fo fchwarzen Locken weiß. 


Und aljo knieten einft die Greiſen 

Zufammen vor des Kinds Altar, 

Und um bie Drei, da fland der weijen, 
Der edlen Morgenländer Schaar; 

Da fam zu der geweihten Schwelle 
Herein ein fchlichter Pilgerömann ; 

Er ſchaut ſich um in der Gapelle, 

Er hebt getroft die Botjchaft an. 
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Es ift ein Bote von dem König. 
Wie Horcht der Männer gläubig Ohr! 
Wie mußten fie feither fo wenig, 
Melch’ neues Bild fchwebt ihnen vor! 
O martervolle Kreuzerhöhung, 

D Tod von unerforfchter Art! 
O wunderbare Auferftehung, 
O wonnereiche Himmelfahrt! 


Der Bote bringt die rechten Kunden, 

Er hat fein Traumbild ausgehegt, 

Hat in ded Meifterd Seitenwunden 
Die zweifeldbange Hand gelegt. — 

Er ging, und auf dem Pilgerlaufe 
Nief feinen Herrn und Gott er auß, 
Und Heute fordert er zur Taufe 

Die Greifen in des Kindes Haus. 


12. Wie die Könige Abendmahl hielten und ftarben. 


Dom Geifte waren fie erfüllet, 
Getauft mit feines Feuers Gluth, 
Vom priefterlichen Kleid umbhüllet, 
Hoch bielten fie des Mittler Blut 
In einer goldnen Opferfchaale, 
Und hoch des Mittler Leid empor: 
Und riefen zu dem Abendmahle 
Die Brüder in des Tempeld Chor 
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Hier theilen fie die hohen Gaben 
Mit milden Händen felig aus; 
Wie ſie einft froh geopfert haben 
In dem verfall’nen Götzenhaus. 
Jetzt fommt das Opfer von dem Kinde, 
Das überfchwengliche, herab — 
Das Opfer, das vertilgt die Sünde, 
Und das den Stachel nimmt dem Grab. 


Als wunderbar mit Iranf und Speife 
Sie darauf Alle rings erfreut: 
Da nahte fich der Greid dem Grete, 
Das Mahl dem andern jeder bent. 
Wie ward ihr welkes Haupt erhoben, 
Wie warb Ihe müdes Herz erquidt! 
Und auf ihr Antlig ward von Oben - 
Ein lichter Strahl herabgefchidt. 


Und feurig brennt es durch die Scheiben, 
Dad Haus füllt ſich mit reicher Gluth; 
Die Steine wollen Roſen treiben, 

Die Wände färben fich wie Blut; 

Der Kön’ge Purpur fteht in Flammen, 
In Jugendſchein ihr Angeſicht. 

Woher ftrömt fo viel Licht zufammen? 
Der Stern iſt's, der duch Wolken bricht. 


Da bebt der Greiſe Blick ſich trunfen 
Und ſenkt ſich wieder fänftiglid) ; 
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Da iſt ihr altes Haupt gefunfen, 

ALS neiget’ es zum Schlafe fich; 

Da weichen Knie' und alle Glieder 

Des fügen, ew’gen Schlummerd Drang; 
Da legt ihr Geift die Hülle nieder, 
Der ſich hinauf zum Sterne ſchwang. 


Es lächelt nieder auf die Leichen 
Sein Lebenslicht der Stern noch lang; 
Der Bote winkt mit ftillem Zeichen: 
Da bebet fich ein Gradgefang. 

Den Erftlingen der Heiden fchallet 
Der Brüder fchmerzlich füßer Ton, 
Und in die Erdenflage halle 

Der Engel Lob vor Gottes Thron. 
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87. 


St. Kaspar, Melchior und Balthaſar. 
(6. Januar.) 


— — — — 


HEus fernen Landen kommen wir gezogen; 
Nach Weisheit ftrebten wir feit langen SIahren, 
Doch wandern wir in unfern Silberhaaren: 
Ein fchöner Stern ift vor uns hergeflogen. 


Nun fteht er winkend ftill am Himmelsbogen: 
Den Fürften Juda's muß dies Haus bewahren. 
Was haft du, Eeines Bethlehem, erfahren? 

Dir ift der Herr vor allen Hoch gewogen. 


Holdfelig Kind, laß auf den Knie'n Dich grüßen! 
Womit die Sonne unfre Heimath jegnet, 
Das bringen wir, obfchon geringe Gaben. 


Gold, Weihrauch, Myrrhen Liegen Dir zu Büßen, 
Die Weisheit ift uns fichtbarlich begegnet, 
Willſt Du und nur mit einem Blicke laben. 


939018. — 
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St. Kaspar, Meldhior und Balthafar. 
(6. Zanuar.) 


Fm Often ift ein heller Stern entglommen — 
Was mag der Stern, der Wunderftern verfünden? 
Aus alten Schriften haben Biel’ vernommen: 

Mit neuer Gluth werd’ er die Welt entzünden, 

Sp weit fein Strahl der Erde Kreis durchſchwommen, 
Werd’ er die Herzen feurig ſich verbünden ; 

Ein König fei, entftamınt den Tichten Thoren 

Des Himmeld, unter feinem Schein geboren. 


Und als, geheimen Kunden eingeweibet, 
Chaldäas Weifen flaunen dem Geftchte, 
Des Sternd und feiner Deutung hocherfreuet; 
Da eilen fle, zu zieh'n nach feinem Lichte, 
An dem ihr Inneres fich hell ernenet — 
Mohin fein Lauf den ihrigen auch richte; 
Den neuen König Huldigend zu grüßen, 
Wo ſie ihn fänden, wollten fie befchließen. 
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Wie Nachts nun durch des Sandes weite Meere 
Hochhalſtg die Kameel' arbeitend fehreiten, 
Und ringsum firahlend die geftirnten Heere 
Mit freud'gem Tritt die Wanderer begleiten, 
Iſt's oft den Pilgern, als 06 dort die Chöre 
Hochflammend fprächen von den nahen Zelten, 
Wo bald ein neues Neich der Lieb’ und Güte, 
Dem ihren gleich, anbrech’ in holder Blüthe. 


Auch wunderbarer Bilder Zeichen mahnen, 
Hinwallend durch des Himmels hehre Höhen, 
Daß mit der Hoffuung glaubenswarmem Ahnen 
Auch Schredden wieder durch die Seele gehen: 
Mit Palmen ſchön ummund’ne Siegesfahnen, 
Dann Rofen, die um Dornen blutig wehen, 
Und Kreuze wieder, und verfchlung’'ne Heere 
Bon Streitenden mit hocherhob’nem Speere. 


Andächtig zieh'n die Waller immer weiter 
Bis zu Jeruſalems erhab’nen Thoren, 
Und immer bleibt der Stern ihr treuer Leiter. 
„Iſt nicht der neue König bier geboren?” — 
Sp forfchen ſte dort ringsum, Hoffnungsheiter. — 
„Sagt, wo der Fürft, zum Heil der Welt erforen? 
Im Often ift fein Stern uns hell entglommen, 
Ihn anzubeten, find wir bergefommen.” 


Und wie, wer Schreden weithin zu rerbreiten 
Im Herrfcherübermuthe fich gefällt, 
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Am Schnellften auch vom Schreck fich läßt erheuten, 
Geftärzt in's Neb, das er den Andern ftellt, 

So bangt Herodes fchon , ald er vom Weiten 

Die Kunde hört. — Wie's niedrer Lift gefällt, 
Entjendet eilend8 er nach den Chaldäern 

Ein wohlgeübtes Heer von feinen Späbern. 


Kund waren ihm des Bolfes alte Sagen, 
Wie der Propheten Schriften fie enthüllt, 
Die oft geheim mit Argwohn ihm durdinagen, 
Sein Lager oft mit banger Furcht erfüllt: 
Entftanmen werd’ einft in der Fülle Tagen 
Bethlems unscheinbar dunfelem Gefild 
Ein Licht, ein Heileshort Iſraels Landen: 
Sie zu befrei'n aus ſchnöder Knechtfchaft Banden. 


D’rum läßt er dem Balaft die Weifen nahen 
Und rüftet fih, fie mit verftelltem Sinn 
Und faljchem Heuchelworte zu empfahen: 
„Wie hocherfreut ich Eurer Botfchaft Bin! 
Wohl Euch, die folches Sternes Stern cerfahen, 
Wohl Euch! In Frieden zieht nach Bethlem bin, 
nd ift der Wurf des Glückes Euch gefallen, 
So kehrt zurüd nad, meinen Königshallen!“ 


„Sa, meldet mir, we Ihr das Kind gefunden, 
Und wer e8 ſei? — Forſcht Alles fleißig aus, 
Den Mutterfchooß, welch” glädliche Ber Stunden 
Es uns gebar, und welch’ gefegnet Haus? 
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Bon Ungewißheit, die mich halt gebunden, 
Aus ihren Schlingen reißet mich heraus! 

Sch felber dürft’ und brenne vor Verlangen, 
Des Heiles Herrn anbetend zu empfangen.‘ 


Alſo entläßt mit heuchlerifchen Worten 
Heroded fie und reichen Ehrenfpenden ; 
Sie ziehen fort aus des Palaftes Pforten, 
Um ihren Pfad nach Bethlem raſch zu wenden. 
Nun eilet, Gier zu würgen und zu morben 
In des Tyrannen fehwarzes Herz zu fenten 
Der Fürft der Nacht, den ew'ges Dunkel jchändet, 
Seit Gott fein Licht von ihm auf ewig wendet. 


Doc nicht entweihe, frommes Lied, Die Tücke 
Der Bosheit dich — fort aus der fchnöden Luft! 
Und richte deinen Lauf und deine Blicke, 

Wohin dich jeßt des Himmels Reinheit ruft, 
Hin, wo der Herr der ewigen Gefchide, 

Ein Säugling noch, ruht in der Belfenkluft, 
Mo, den des Himmels Weiten nicht unmvanden, 
Umftridet Tiegt von dürft'ger Windeln Banden. 


Auf karger Streu, ftatt weichem SBurpurbette, 
Auf Laub Liegt hier der Höchfte Fürſt der Welt; 
Ein Felſenſtall ift feiner Wiege Bette, 

Wo feine Naft bei ihm das Saumthier hält, 
Wo dort der Pflugfiter brüllet an der Kette: 
Indeß, von Sorg’ und Freude überfchwellt 
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Der Mutter Herz, die an den Sohn fich lehnet, 
Und deren Aug’ empor gen Himmel thränet. 


Sie denkt der Nacht, da ihres Säuglings Ehre, 
Als jegt fein erfies Wimmern in ihr Ohr 
Erſchollen war, mit Jubel Engelchöre 
Laut feirten aus der Wolken Morgenthor — 

Als heller glänzten aller Sterne Heere, 

Und von dem Fell der Hirt fich rafft! empor: 
Er konnte nicht den innern Trieb bezwingen 
Dem Kinde feine Huldigung zu bringen. 


Und Iofeph dort, auf feinen Stab geftemmet, 
Die Ihränen hält auch er, der Treue, nicht; 
Band er fich erft von Zweifeln bang gebemmet, 
Wird jet der Gottheit Pfad ihm Helles Licht, 
Und jede Spur des Argwohnd war verſchwemmet 
Ob folcdyem wunderfeligen Geftcht; 

Nicht bangen will er ferner, voll Vertrauen 
In Einfalt nur auf Gottes Finger fehauen. 


Als Joſeph und Maria fo das Kind 

Bewachen, fehnauben nahe ſchon Kameele; 

In fremder Tracht ein Männerzug beginnt, 

Und Schreck ergreift der Mutter zarte Seele, 

Die bald in frohes Staunen doch zerrinnt. 

Demüthig treten in bie Felſenhöhle 

Die Fremden ein, auffchaut mit großem Blicke 

Der Knab’, und ſchnell halt fle ein Licht zurüde. 
10%** 
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Sie feh'n den hohen Säugling in der Wiege 
Bon feinem Fleck des Irdifchen entweiht; 
Es malet fich in jedem feiner Züge 
Das reine Bild verklärter Unſchuldszeit; 
Und daß der Blick der Hoheit nicht erliege, 
Sp mildert janft fie niedre Menfchlichkeit ; 
Des Himmel! Friede ruht auf feinen Wangen, 
Im Auge fcheint Die Gottheit aufgegangen. 


Und jene brechen jebt in Jubelmorte, 
Wie fie der Geift, das Herz fie Iehret, aus: 
„Heil uns! Geöffnet fehen wir die Pforte 
Des Himmels! Engel geben ein und aus, 
Zu dienen dem, der bier am dunfeln Orte 
Die Krippe taufchte mit des Lichtes Haus, 
Der Kind ward, Daß wir wieder Kinder würden, 
Und Menſch, um mitzutragen Menfchenbürden.‘‘ 


„Held, Helland, Rath, Macht, aller Kön’ge König, 
Fels, aufzurichten, was verfunfen war, 
Dem aller Meiche Weiten unterthänig, 
Und mit Entzüden dient der Geifter Schaar! — 
Der Erd’ und Menfchen Lob ift viel zu wenig: 
Die ganze Schöpfung ift Dein Feftaltar! 
Bom Himmel haben wir dad Wort vernommen, 
Di anzubeten, find wir bergefommen !’ 


Jetzt ſteh'n fie auf und Iegen ihre Gaben: 
Gold, Weihrauch, Myrrhen, Huldigend vor ihn. 
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„Verſchmäh' e8 nicht! Du mochteft Reichthum haben, 
Und hielteft doch die Armuth für Gewinn! 

Nimm, Herrlichfter der weibgebor'nen Knaben, 
Nimm unfer Herz mit diefen Gaben hin! 

Ein Zeichen ſei's, was wir mit Inbrunft zollen, 
Daß alle Herzen Dir fich opfern ſollen!“ 


Der Abend ſtreckte ſchon die Schatten nieder; 
Erfchöpfet von der fernen Reife Müh'n, 
Labt’ kurze Naft der frommen Wandrer Glieder: 
Früh zu Herodes dachten ſie zu zieh'n; 
Da ſenkt' ein Traum fich fchnell auf ſie hernieder 
Und wendet warnend ben getroffnen Sinn. 
Fin Geier — ſchien es Nachts bedeutend Allen — 
Schlug in ein Lamm die blut'gen Mörderfrallen. 


Ergriffen von fo ſchauervoller Kunde, 
Raſch von dem Lager raffen fie fich auf, 
Und Ienfen mit der frühften Morgenftunde 
Fern von Herodes den bedackten Lauf. 
Iſt mit dem Licht auch Pinfternig im Bunde? — 
Nicht nach Ierufalem zieh'n fie hinauf, 
Und, was die Drei in großer Zeit erfahren: 
Still mochten ſie's im frommen Sinn bewahren. 
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89, 


Sta. RKatharina. 
(25. November.) 


— — — 


Matharina, Chriſti Auserkor'ne, 
Kniete betend einſt vor Gottes Throne. 


Sieh', da ſtand urplötzlich Jeſus Chriſtus 
Neben ihr, zwei Kraͤnz' in feinen Händen; 
Eine Dornenkrone hielt die echte, 

Eine goldne glänzt’ in feiner Linken. 


„Theure Braut!’ fo fagte Iefus Chriftus, 
„Sieh’ die beiden Kronen an und wähle! 
So Du Dir die goldne Kron’ erfiejeft, 
Wirſt Du Hoch und herrlich fein auf Erden; 
Greifft Du’ aber nach dem Dornenkranze, 
Wird die goldne Dich im Himmel ſchmücken.“ 


Und fie griff in Demuth nach den Dornen, 
Drüdte fie voll Inbrunft in Die Haare. 
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Daß das warme Blut ihr die Gewänder 
Und den Boden rofenroth bethaute; 
Und der Herr verſchwand vor ihren Augen. 


Aber wenn des Lebens herbe Dornen 
Oft fie rißten, dachte fie der Krone, 
Die in Gottes Neich der Treuen barrte; 
Und es flärkte neu fie der Gedanke. 


90. 


Sta. Katharina. 
(25. November.) 


ben Ichaut mein fpähend Auge dort 
Vor Marimin’s erhöhtem Throne, 
Wo düftre Wuth ſich und der ſcheue Mord 
DVerbirgt in der entweihten Krone?! — 
Kath’rina iſt's vom fernen Nilusftrand, 
Gezieret mit des neuen Glaubens Myrthe, 
Zu deffen Sturz umfonft die Hölle fich verband, 
Umfonft die fehwarzen Kampfgenoſſen führte. 
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Ihr Auge firahlt von überird’jcher Lieb’, 
Der Unfchuld Roſen blüh'n auf ihren Wangen, 
Und mächtig ſchwellt ein nie geftillter Trieb 
Die zarte Bruft mit himmliſchem Verlangen. 


Es that der Herr noch in des Lebend Mai 
‚Dem zarten Mägplein längſt fich offenbaren. 
Ihr Herz, das eitlen Sinnentandes frei, 
Erhob ſich einzig zu dem Göttlichwahren. 

Vor ihrer Rede zauberifcher Kraft 

Verftummte rings der falfchen Weisheit Lehre, 
Denn kühnlich zeigte fie, wie Leidenfchaft 

Die Herzen ihrer Priefter nur bethöre. 

So daß felbft in des Cäſars ſtolze Hallen 
Die Kunde von dem Mägplein thät erfchallen. 


Da läßt der Römerherr fie vor fich rufen: 
Der Weifen Weifefte umftanden feinen Thron. 
Und männlich tritt die Jungfrau vor die Stufen, 
Verkündet mutbiglich den Gottesfohn. 

Des Herren Allmacht glänzt auf ihrer Stirne, 
Sie felber fpricht, als ob ein Engel zürne. 


„Ihr Männer A, die Ihr mit Weisheit prahlet, 
Und ftummen Gögen Weihrauch fireut — 
Wißt: Eines Gotte8 Ruhm nur ftrahlet 
Durch alle Zeiten, alle Ewigfeit! 
Er ift e& nicht, den Jupiter Ihr nennet! 
Des Perſers Gott ift nur fein Strablenthron! 
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Vor ihm, den unfre Chriftenfchaar befennet, 
Iſt längft der grauen Lüge Traum entfloh'n! 
Er iſt's, der war, eh’ noch die Zeiten wurden, 
Und nur in ihm find jegliche Geburten!“ 


„Er, der die Sterblichen zum Liebling fich erfor 
Und — ald der Menfch durch frevelhaftes Streben 
Die hohe Götteranwartichaft verlor, 

Den einz'gen Sohn auf Golgatha gegeben, 
Der Menfchheit fchwergehäufte Schuld zu fühnen: 
Der ift mein Gott, und ihm nur will ich dienen!” 


„Noch Läfterte bei feinem Grab der Hohn, 
Noch Flangen der Geliebten Klagelieder: 
Da flieg Durch feinen Fels der Gottesfohn 
In ſtiller Glorie aus dem Grabe wieder 
Und ſchwang fich auf zu feines Vaters Thron! 
Und feine letzten Worte waren: Prieden 
Und Liebe wandle fortan unter Eu! — 
Noch weilet jegt fein milder Geift hienieden, 
Und mächtig blüht der Kiebe großes Neich! 
Durh alle Völker geht ein Auferftehen, 
Der Hölle Macht — fie finkt gerichtet hin! 
Und aus der Märt’rer Blute könnt Ihr fehen 
Des Glaubend Samen frifcher auferblüh'n. — 
Und deffen Macht, vor dem die Welten zittern, 
Wähnt Ihr durch Eure Beile zu erfchüttern ?’ 


Tief drang der Jungfrau hocheinfält'ge Rebe 
In vieler Hörer Bruft; der Wahrheit Licht 
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Durchhellte fie wie eine Morgenröthe, 
Die Teif? hervor aus Mitternächten bricht; 
Laut riefen fle: ‚Die Chriftin hat gefteget! 
Groß ift der Gott, den ihren Herrn ſie nennt! 
Ein neuer Genius der Weisheit flieget 
Durch unfer Innerftes, der mächtig ihn befennt! 
Bor feiner Allmacht wollen wir und beugen, 
Nicht mehr zum Irrwahn unfre Herzen neigen!” 


Ein neues Zittern überftel die Hölle, 
Es bleichte Schreien den Verſammlungsſaal, 
Und felbft des Cäſars Herz verfteint zur Stelle. 
Bald ruft es: „Rache! Taufendfache Qual! 
Auf's Rad mit ihr, der Spötterin der Götter! — 
Er nahe ſich, der allgewalt’ge Retter!" 


Da jauchzet wild die feige Miethlingsſchaar: 
Zum Tode wird dad Opfer Hingetragen, 
Schon harret fein der gräßliche Altar. 
Doch ſieh', — kaum wagt die Zung’, es außzufagen 
Welch' furchtbar Wunder! ine fehwarze Wolfe 
Berfinftert fehnell des Himmels freundlich Blau, 
Wild zudend fährt zu dem erfchrodnen Volke, 
Das gierig fland zur fürdhterlichen Schau, 
Ein Blik Herab mit blutigrotfem Schimmer, 
Zerfchmettert Tiegt dad Rad In taufend Trümmer! 


Es weicht der Henker flugs den höhern Mächten 
Doc nur gereizter tobt des Kaiſers Wuth; 
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Er reißt das Schwert von feiner eignen Nechten, 
Und der Befehl lag in der Augen Gluth. 

Doch ruhig bietet, auf den Herrn vertrauend, 
Die Jungfrau felbft den Liliennaden dar. 

Zum nahen Orte der Verklärung fchauend 
Sprit fie: „Leb' Erde wohl, die mich gebar, 
Denn ſchon feh’ ich des Himmeld Hallen offen, 
Mir ftrahlt entgegen feine Herrlichkeit ! 

‚ Die Palme frönt der tiefen Sehnfucht Hoffen! 
Die Zeit entflieht, es ruft Unfterblichkeit 

Den Geift empor aus feines Körpers Höhle!“ 
Da fällt das Haupt, und aufwärts fliegt die Seele. 


Doch ftatt des Blutes ſieht man, wunderbar! 
Milch aus der Todeswunde fließen. 
Hernieder ſchwebt der heil’gen Engel Schaar 
Und trägt die Hülle zu des Horeb Füßen. 


Mer jeid Ihr, die Ihr Hohen Glauben tadelt? — 
Wißt, Eoftbar ift vor Gottes Angeſicht 
Des Weifen Tod und ewig hochgeadelt! 
Denn wer für Gott und feine Sache fpricht, 
Das Leben binwirft, feine theur'ſte Habe: 
Der glänzt mit ihm in feinem ew’gen Licht, 
Und bier noch tragen Engel ihn zu Grabe. 
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91. 


eta. Ratbarina. 
(25. November.) 


Sehet Katharina Fnieen, 
Schauet an die Himmelsbraut, 
Die der Herr will an fich ziehen, 
Die er früh ſich angetraut. 


Ihr Gebet gilt nicht dem Leben, 
roh begrüßet fie den Tod, 
Und ber Henfer ſteht daneben 
Mit dem alten Blick und droht. 


Denn Marenz, der Heidenkaiſer, 
Dürftet nach der Heil’gen Blut; 
Dur ihr Wort ward er nicht weifer, 
Es entflammt nur feine Wuth. 


Königlihem Stamm entfprofien, 
Weil’ und edel, ſchön und reich, 
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Hielt fle Keinen als Genoflen, 
Keinen ald Gemahl fich gleich. 


Da erichien im Traumgebilde 
Einft Maria ihr fo hold, 
Und der Iefusfnabe milde 
Reicht ein Ninglein ihr von Colt. 


Sp auf Erden ſchon vermählet 
Ihrem Seelenbräutigam, 
Hat die Stunden fie gezählet, 
Bis er fie von binnen nahm. 


Por Marenz war fie getreten, 
Da das Volk er Eommen lich, 
Es mit Opfern und Gebeten 
Balfchen Göttern dienen hieß. 


Sich zu Fehren zu der Wahrheit, 
Mahnte den Betroff'nen fte; | 
Solcher Schönheit Hohe Klarheit, 
Solhe Würde fah er nie. 


Und er rufet funfzig Meifter 
Tiefbewährter Wiffenfchaft ; 
Doc es wendet ihre Geifter 
Bald zum Licht des Mägpleind Kraft. 
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Und auch ihre Häupter jchlugen 
Henferöhände grimmig ab, 
Katharina’s Leichnam trugen 
Engel in ein ferned Grab. 


9393 90 2ec 


92. 


&Eta Katharina von Siena. 
(30. April.) 


DHur wer fte felbft empfand, der Armuth Schmerzen, 
Ermiffet ganz des Wohlthuns heil'gen Werth, 
Nur wer in eignem gramzerriſſ'nen Herzen 
Gefühlt des Drangfald glühend heißes Schwert, 
Entzündet gern und fchnell der Freude Kerzen, 
Wo, ac)! fchon lange ward ihr Xicht entbehrt: 
Sp eilt, wer jelbft ſich in Gefahr gefehen, 
Zuerft, dem Hartbebrängten beizuftehen. 


Arm war auch fie, Die Heil’ge, deren Namen 
Der Seraph nun am Throne Gottes nennt, 
Arm war au fie, der aus der Wohlthat Sanıen 
Emporgefproßt ein ew'ges Monument, 
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Zu dem verehrend Millionen kamen 

Bor den des Dankes Opferflamme brennt; 
Arm war auh Katharina, deren Bildniß 
Der Armen Troft in höchſter Nöthen Wilbnif. 


Im Krankenbette Tiegt die fromme Nonne 
Und weint oft lange, feufzet tief und fehwer, 
Nicht nach des Lebens ihr entriffner Wonne 
Und nach dem trugerfüllten Weltverfehr, 
Nein, weil verfunfen manches Tages Sonne 
Am Abend in das gluthumwogte Meer, 

Wo, die entgegen ihr gebarrt, den Armen, 
Sie, ach! nicht konnt' erneuen ihr Erbarnıen. 


Wie fchaute jonft an jedem neuen Morgen 
Nach Hülfeflehenden fle eifrig aus! 
Wie milderte fie täglich Angft und Sorgen, 
Wie fcheuchte fie Verzweiflungsqual und Graus! 
Wie blieb ihr auch der Seufzer nicht verborgen, 
Der laut nur wird im einfam ftillen Haus! 
Wie trug ſie jelbft vordem die Segensfpenden 
Zu den Bedürftigen mit eignen Händen! 


Jetzt kommt zu ihrem Bett die Trauerkunde: 
Im nahen Haufe lieg’ ein Weib und Kind, 
Um Die der Hunger, mit dem Froſt im Bunde, 
Ein dichtes Netz des ird’fchen Jammers fpinnt ; 
Da ruft fle aus: „Mein Gott, nur eine Stunde 
Umwehe mich Dein Odem heilend ind! 
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ft fie vorbei, dann werfe Krankheit wieder 
Mich auf Das Bett — vielleicht der Todten — nieder!‘ 


Und fteh’, der Allerbarmer hat Erbarmen, 
Ind Katharina hebt von Lager fidh; 
Schnell eilt fie Hin mit reich belad’nen Armen, 
Wo längft der Hoffnung letter Schimmer wich, 
Und flieht von Dankesgluth die Lipp' erwarmen, 
Die vor des Unglüds flarrem Hauch erblich; 
Sie ſteht's und kehrt von der Beglücdten Schwelle 
Selbſt Hochbeglüdt zurüd nach ihrer Zelle. 


„Dank Dir, mein Gott, daß Du mich haft erforen, 
Ein Herold Deiner Gnad’ und Huld zu fein; 
Mein Leben war — ich fühl e8 — nicht verloren: 
Ich durfte mich dem Wohl der Menfchen weih'n! 
Furchtlos nah’ ich des Todes düftern Thoren, 
Sie führen ja in Deinen Simmel ein, 
Wo Engel liebend all’ der Frommen warten, 
Die bier mit Fleiß gebaut der Liebe Garten.” 


So betet fie, emporgeftredt die Hände, 
Und fcheint im Geiſte fihon der Erd’ entrüdt, 
Dann finkt fie kraftlos Hin, e8 naht ihr Ende. — 
Sie fühlt's und blidet aufwärts hochentzüdt ; 
Es ift, als ob ein Engel Hülf' ihr fpende 
Im Todeskampf, der ihre Bruft beprüdt. 
Bald hat die Heil’ge flegreich überwunden 
Und Lohn bei Gott für Sinn und That gefunden. 


— 339. ce 
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98, 
St. Flaus. 





Dreimal war der fühne Karl gefchlagen, 
Und die Macht Burgunds im Blut erlegen; 
Grandfon, Murten, Nancy zeugten ewig, 
Was der Tapfre über ungerechten 
Stolz vermag — als fich die böſe Zwietracht 
Auch in’3 Herz der Tapfern ſchlich. Sie zanften 
Lieblos um des Sieges reiche Beute. 

Baft fchon theilte fich der Eidgenofien 
Bündniß; denn mit Branfreichd Golde waren 
Frankreichs Sitten in das Land gefommen: 
Meppigfeit und Pracht. Dem Schweizerbunde 
Drohete Auflöfung. 

Da, am legten 
Briedendtag zu Stanz in Unterwalben, 
rat ein alter Mann in die Verfammlung, 
Grad und hoch, fein Auge bligte Schreden, 
Doch gemifcht mit Gütigkeit und Anmuth; 
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Lang jein Bart, von wenig fchlichten Haaren, 
Zweigefpalten; auf dem braunen Antlig 
Glänzt' ein Himmlifched. Gebietend fland er, 
Dürr und Hager, da und fprach anmuthig, 
Männlich Tangfam: | 


„Liebe Eidgenoffen ! 
Laßt nicht zu, daß Haß und Neid und Mißgunſt 
Unter Euch aufkommen; oder aus iſt 

Euer Regiment! Auch zieht den Zaum nicht 
Gar zu weit hinaus, damit Ihr Eures 
Theu'r erworb'nen Friedens lang genießet! — 
Eidgenoſſen, werdet nicht verbunden 

Fremder Herrſchaft: Euch mit fremden Sorgen 
Zu beladen und mit fremden Sitten! 

Werdet nicht des Vaterlands Verkäufer 

Zu unredlich⸗eignem Nutz! Beſchirmet 

Euch und nehmt Banditen, Landesläufer 
Nicht zu Bürgern auf und Landesleuten! 
Ohne ſchwere Urſach' überfallet 

Niemand mit Gewalt; doch, angefallen, 
Streitet kühn! Auch habet Gott vor Augen 
Im Gericht und ehret Eure Priefter! 

Folgt ihrer Lehre, bleibet treu dem Glauben 
Eurer Väter! — Zeiten werden Tommen, 
Harte Zeiten, voll von Lift und Aufruhr! 
Hütet Euch und fichet treu zuſammen, 
Gehend auf den Pfaden unfrer Väter! — 
Alsdann werdet Ihr befteh'n! Kein Anftoß 
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Wird Euch fällen und kein Sturm erſchüttern! — 
Seid nicht ſtolz, ihr alten Orte! Nehmet 
Solothurn und Freiburg auf zu Brüdern, 

Denn das wird Euch nützen!“ 


Alſo ſprach er, 
Neigte ſich und ging aus der Verſammlung. 


Alle, die den heil'gen Mann erkannten, 
Hörten in ihm eines Engels Stimme. 
Bruder Klaus war es von Unterwalden, 
Der in ſeiner einſamen Capelle 
Ohne Speiſ' und Trank — ſo ſpricht die Sage — 
Zwanzig Jahr' gelebt. Dem Kind und Jüngling 
War am Himmel oft ein Stern erjchienen, 
Der fein Herz in's Innre zog. Er hatte 
Jederzeit, auch emſig in Gejchäften, 
Stille Einkehr in fich felbft gelicbet; 
Zehen Söhn’ und Töchter auferzogen, 
Auch in Kriegeözügen feinem Lande 
Treu geholfen, bis die Welt zu enge 
Für ihn ward. Er nahm von Weib und Kindern 
Liebreich Abfchled, und mit ihrem Segen 
Ging er zur Einöde. Vielen Pilgern, 
Die ihn fuchten, gab er Rat und Hülfe; 
Manchen Sturm der Seele, manche Unruh' 
Senfete ein Wort von ihm zur Ruhe, 
Denn er war von flarfem Herzen, mächtig, 
Frei und floh wie Peſt die Landsverderber. 


Oft weiffaget er, und in bie Zufunft 
n. 11 
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Drang prophetifch ein fein Auge. 

Mühlos drang er in der Seelen 

Innerftes Bewuptfein und erkannte, 

So er wollte, jedes Menſchenherzens 

Sicherftes Geheimnif. Seines Lebens 

Täglicher und hocheinfält’ger Spruch war: 

Nimm, 9 Gott, mich mir und gieb mich ganz Dir! 


Der war Bruder Klaus. Die Bundöverfammlung 
Folgte feinem Rath. 


9. 
to. Runegundiß. 
(3. März.) 





Sis Runegundis hatt’ entfagt. der Welt 
Und den Sinn auf Höh’res geftellt, 
Dom irdifchen hun und Treiben fern 
Als Nonne lebt' im Klofter ftill, 
Und harrte da auf ihr letztes Ziel, 
Liebt' fie im frommen Herzen gern, 
Wenn fle des Tages mit brünfligem Gebet 
Und Gafteiung fi} der Buße befleißen thät, 
Auch Nachts, bevor fle zur Muh’ fich Legt, 
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Zu leſen noch in der heiligen Schrift 
Und ſich Herzinniglich zu erfreu'n, 

- Wie da drinnen fo fehlicht und recht 
Gotted Worte gefchrieben ſei'n. 


Und wieder einmal gerade fich’8 trifft, 
Daß fie drinnen recht lang gelefen 
Und, wie fte zulegt ganz müde gewefen, 
Sich legt auf ihr hartes Strohlager hin — 
Denn andred Lager erlaubt fie fich nicht, 
Dieweil fie lebt in ftrenger Bußespflicht — 
Und ſchlaͤft bald darauf recht friedlich ein. 
Dabei thät fte viel Süßes träumen, 
Wie fie geht in des Himmels Räumen, 
Und die Engelein al’ in golduen Reih'n 
Mit Lieblichen Grüßen zu ihre treten 
Und mit ihr zum Herrn inbrüuftig betem, 
Und wie der gu ihr fpricht mit huldreichem Ton: 
„Kunegundis, da nimm die Heiligenfron’ 
Für Dein mis gefälliges ‚Keben zum Lohn!“ 
Und fo noch gar manch' himmliſch Spiel 


Sie da im Traume umgaufeln will. 


Bei ihr aber war ein Mägpelein, 
Das pflegt’ immer mit ihr die Andacht zu üben; 
Und weil es jo frommen Gemütha und rein, 
Thät fe es über die Maßen Tieben. 
Wie nun Kunegundis jegt fchläft fo gut 
In Gottes und der lieben Engelein Hut: 


Das Mägplein neben dem Bette figt 
ı1* 
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Und, Daß es die Zeit gottgefällig nützt, 

Zu Handen nimmt ein brennend Licht 

Und Tieft noch in der heil'gen Geſchicht'. 

Und weil fie daran fich fo fehr erfreut, 

Vergißt fie ganz die fpäte Zeit, 

Mag der Ruhe gar nicht gedenken, 

Zu Gott den frommen Sinn nur Ienfen. 

Da aber befällt fie endlich des Schlafes Macht; 
Und ob fie auch fein fich möcht! erwehren, 
Muß ſie ihm doc den Willen gewähren. 


Als nun entfchlummert die treue Magd, 
Sinkt ihr das Licht aus der matten Hand 
Und fallt auf Kunegundis' Bett, 
Das aljo gleich in euer geräth 
Und praffelnd lodert auf in Brand, 
Daß d’rob rings die Schweftern wachen auf 
Und eilig ftürzen herbei in Hauf 
Und heben ein gar kläglich Jammern an, 
Als Tächelnd fie ſchau'n Die heilige Kunegund' 
Süß ſchlummern in heller Flammen Rund'. 


Die aber ift jetzt heiter erwacht; 
Und wie fie fich fchaut in des Feuers Macht 
Und von gierigen Flammen ringsum bededet: 
Die Hand’ fie gläubig zum Himmel ausftredet 
Und macht des heiligen Kreuzes Zeichen: 
Da müflen die Ilammen allplöglich entweichen, 
Und unverfehrt Taffen fogar ihr Kleid, 
Und dann auf einmal erlöfchen ganz. 
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Dann aber erhebt fie fich in Freudigkeit. 
Und mit ihr die Nonnen allzumal 
Und thäten binfinken vor ihrem Herrn und Gott 
Und ihm danken mit tiefglühendem Gebet, 
Dieweil er aus ſolch' entfeglicher Noth 
Die fromme Heil'ge errettet hätt’ 
Und an ihr, die ihn flet8 in Demuth geliebt, 
Seine Huld fo wunderbarlich geübt. 


95. 


Sta. Runigunde 
(3. März.) 


Sunigunde, Kaiſer Heinrich's Gattin, 
Vor der Welt, vor'm Himmel feine Schwefter, 
Pflegte, wenn fte nach verlefnem Texte, 

Um zu opfern, zum Altar hinzutrat, 
Ehrerbietig abzuzieh'n den Handſchuh. 


Einftens, als ſie auch dem Altar nahte, 
Mar, den Handfchuh zu empfah'n, der ofen 
Keine bei der Hand. Doch Kunigunde 
Zog ihn aus und warf ihn ſorglos von ſich. 


* 
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Eilig flahl durch eine Mauerrige 
Sih ein Sonnenftrahl herein, und fchwebend 
Hielt der Strahl der frommen Fürftin Handfchub, 
Bis fie dargebracht dad fromme Opfer. 


Denn dem Herrn nicht nur, auch feinen Heil’gen 
Dienen willig Gottes Elemente. 


- 


96. 


et Lambertus. 
(17. September.) 





l. Die Erniedrigung. 


Horch', in dem Kloſter Nablo 
Tönt hoch vom Glockenthurm 
Herab die zwölfte Stunde 
Durch Mitternacht und Sturm. 


Und ob auch ſüß der Schlummer 
Ihm Aug' und Herz beſchlich, 
Von ſeinem Lager hebet 
Der Mönche Jeder ſich. 
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Es gilt der Mette Feier, 
Es gilt im Chorgefang 
Gott, Vater, Sohn und Geifte 
Zu opfern Preis und Dante. 


Ob rings die Welt auch ruhet 
Und nicht3 den Laufcher ftört, 
Wird doch im regen Klofter 
Nicht Laut, nit Schritt gehört 


So will e8 bier die Regel, 
Und fo des Abts Gebot, 
Der mit gar harter Strafe 
Den nindften Laͤrm bedroht. 


Da fällt vom Tabulate 
Ein Holzſchuh, plump und fehwer, 
Entweihend durch Gepolter 
Die Stille weit umber. 


Und unverweilt ergebet 
Vom Abt das firenge Wort: 
„Ber dies Getön’ verichuldet, 
Verlafſſ' uns aljofort !’ 


„Er mög’ im Freien draußen 
Am Kreuz des Heilands fnie'n, 
Sp lang die Mette währet 
Sammt Ihren Pfalmodie'n!” 











— ⸗— 


Es heult der Sturm und wüthet 
So ſchrecklich durch die Flur, 
Als woll' er jach zertrümmern 
Die Veſte der Natur. 


Der Winter, mit der Miene 
Vom grimmigſten Tyrann, 
Durchhaucht mit eiſ'gem Odem 
Den ganzen Schöpfungsplan. 


Kein Leben mag ihn ſchauen 
Und fühlen ſeine Hand, 
Die mit des Froſtes Kräften 
Den Todesbogen ſpannt. 


Der Mönch, der unglückſel'ge, 
Der jenen Schuh verlor, 
Kniet vor dem Crucifire 
Dort an dem Klofterthor. 


Die Mett’ iſt jegt geendet, 
Verſtummt der Chorgefang, 
Und alle Mönche eilen 
Die langen Gäng’ entlang. 


Sie eilen nach dem Zimmer, 
Das wärmend ihrer harrt, 
Denn, ach! vom Krampf der Kälte 
Sind Fuß und Hand erftarrt. 
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„Sind, fragt der Abt voll Sorge, 
„Vereint Die Brüder al’ — 
„Nur der nicht, der vergangen 
Sich durch des Schuhes Fall.“ 


Man fjendet nach dem Büßer, 
Der an dem Crucifir 
Um Ihore heiß gebetet 
Zum Lenker des Geſchicks. 


Er fommt, erftarrt von Kälte, 
Um Haupt und Bruft bereift; 
Er kommt — und wird zum Schreden, 
Der Alle rings ergreift. 


Der Abt flürzt zu den Füßen 
Des Hartbeftraften bin; 
Und wie ein Bli durchzucket 
Die Neu’ ihm Herz und Sinn. 


Zambertus ift der Büßer, 
Er, der einft Bifchof war, 
Und deß Verdienſt erlegen 
Der Feinde frevler Schaar. 


Lambertus iſt's, der fliehend 
Der Welt Undanfbarfeit 
In gottergeb’nem Sinne 
Nun trägt des Mönches Kleid. 
11** 
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Er bat des Abts Gebote, 
Wie ſchwer's auch war, genügt 
Und fonder Widerwillen 
Der Strafe ſich gefügt. 


D’rum als jegt um Verzeihung 
Er hört den Bruder fleh'n, 
Da mag er faum begreifen, 
Daß Unrecht ihm gefcheh’n. 


Sein Wort tilgt ſchnell die Thräne, 
Die dem Verſchulden rinnt, 
Er zeigt als Chrift in Chrifto 
Sich heilandsmild geftnnt. 


2. Die Erhebung. 


Und ſieh', wer fich erniedrigt, 
Der foll erböhet fein! — 
Es trifft au an Lambertus 
Das Wort des Heiles ein. 


Man ruft nach fleben Jahren 
Zum Bisthum ihn zurüd, 
Dad er mit treuer Sorgfalt 
Gelenkt zu Ruhm und Glück. 
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Er hebt als Bifchof wieder 
Den Hirtenftab empor, 
Und wirft der Kirche Chriſti 
Zum Brommen wie zuvor. 


Er ſtürzet Gößentempel, 
Zerbricht das Heidenthum, 
Und trägt dem Chriftenheere 
Voran das Labarum. 


Ein Paulus lehrt er mächtig 
Das Sühnungdwort vom Kreuz, 
Und donnert in Die Herzen: 
„Bolgt ihm, denn Gott gebeut's!“ 


Er wacht, ein Ziondwächter, 
Ob GChriftenfinn und That, 
Und fpäht wie nach der Tugend 
Sp nad) des Lafters Pfad. 


Er fennt in feinem Eifer 
Kein Anſeh'n der Perfon, 
Und naht mit Lob und Tadel 
Der Hütte wie dem Thron. 


Darob ergrimmen heftig, 
Die gern die ganze Welt 
In eitlem Stolz betrachten 
Als ihrer Willfür Feld. 
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Zu offnem Kampfe ziehen 
Riold und Gallus aus; 
Beflegt empfing die Brüder 
Gar bald das — Todtenhaus. 


Und durch die Freoler tönet's: 
„Gott jelber hielt Gericht!” 
Es lähmt der Schreden Alle, 
Nur Odon lähmt er nicht. 


Er ſchwört: „Der Bifchof fterbe!” 
In wilder Rache Gluth 
Und lechzt, den Schwur zu Löfen, 
Dem Tiger gleich nach Blut. 





Sein Wurfſpieß, todesfundig, 
Durhbohrt Lambertus' Bruft; 
Doch öffnet er nur Quellen 
Verdienter Himmelslüft. 


Der Todte wohnt als Heil’ger, 
Wo Gott und Seraph weilt 
Und Chriftus ihm die Krone 
Der Märtyrer ertbeilt. 
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97. 


&t. Leo der Große. 
(11. April.) 





it feiner Hunnen Horden flürzt auf Italia 
Mord und Verderben fehnaubend der König Attila. 


Sein Odem ift der Samum, der durch die Wüfte fährt, 
Und mit des Giftpfeild Fluge des Lebens Mark verzehrt. 


Sein Blick ift alles Schredens und alles Grauens Sit 
Und trägt der Wetterwolfe jähen Vernichtungsblig. 


Sein Wort bebt durch die Seelen, wie wenn der Don- 
ner rollt, 
Wie wenn ein neuer Aufruhr in Aetna's Schlünden grollt. 


Sein Fußtritt, ſchwer und mächtig, zermalmet Land um Land, 
Wie Indiens Erntefegen zerftampft der Elephant. 


Sein Schwert ift eine Senfe, die Völker niedermaht 
Und rings der Erde Fluren mit Mord und Blut befä’t. 
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Wo er fich naht, da rettet vor feines Speeres Wucht 
Und feiner Schaaren Wüthen allein die rafche Flucht. 


Zu Boden wirft er nieder der Fürften ſtolzen Sinn | 
Und wandelt über Trümmer von Thronen und Kronen hin. 


Er felber bat fein Wefen und Trachten wohl erfannt 
Und ji) die Geißel Gottes mit frevlem Muth genannt. 


Wer iſt's noch, der zur Wehre fich den Gewalt’gen ftellt, 
Daß er von Schmach befreie Die furchtgebeugte Welt? 


Wer iſt's, der todesmuthig noch hält dem Sieger Stand, 
Damit er Rom jetzt rette vor Plünd’rung, Mord und Brand? 


Das Volk der Römer zittert, von feiger Angft erfüllt, 
Gleich einem Lämmerhaufen, wenn fern der Löwe brüllt. 


Es fprießt aus feinem Geifte der Klugheit fichrer Rath, 
Es flammt aus feinem Herzen der Muth zu fühner That. 


Man eilt nicht zu den Waffen, nicht nach den Mauern hin, 
Man ruft nicht ſtark und mächtig zurüd der Ahnen Sinn. 


Man eilet in die Tempel, man eilet zum Altar 
Und weint und flebt vom Himmel Abwendung der Gefahr. 


Da zeigt fich auf dem Forum im feſtlichen Ornat 
Der Kirche Fürſt, umgeben von Elerus und Senat. 
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— — — 


Leo der Groß' erſcheinet und winkt das Volk herbei, 
Und wie er winket, ſchweiget Gejammer und Geſchrei. 


Man kennet in dem Biſchof des Namens Löwenkraft, 
Die oft aus dräu'nden Nöthen Errettung hat geſchafft. 


Er öffnet jetzt die Lippen und ruft, daß weit es ſchallt: 
„Vertraut auf Gott, fein Brennus übt jemals hier Gewalt!’ 


„Vertraut auf Jeſus Chriſtus, der aller Glaͤub'gen Hort, 
Vertrauet auf die Heiligen in Himmelshöhen dort!‘ 


„Vertrauet auf die Kirche, die all’ Euch liebend trägt, 
Und ſchützend um Euch alle die Mutterarme ſchlägt!“ 


„Vertrauet und vereinet mit mir Euch im Gebet, 
Der in bes Feindes Lager zum Kampf und — Siege geht.” 


„Ich geh’ zum Sieg — ja flegen werd’ ich in Diefem Streit, 
Denn durch mich wird fich künden St. Betri Herrlichkeit.‘ 


Er ſpricht's, und Die Begeiftrung, die feinem Wort entfprüht, 
Macht, daß den feigften Herzen des Troftes Funk' erglüht. 


Des Volkes Haufen liegen rings um ihn auf den Knien, 
Er fegnet ſte und eilet nad Mantua zu zieh'n. 


Denn dort trifft er den König, der aller Kön’ge Macht, 
Als fei fie ſchwaches Schilfrohr, mit Trog und Hohn verladit. 
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Er trifft ihn auf dem Blachfeld, umichaart von feinem Heer, 
In dem ed gährt und tobet, wie vor dem Sturm im Meer. 


„Sag', was ift Dein Begehren?” ruft zornig Attila, 
Als nun Leo der Große zur Gegenred’ ihm nah’. 


„Kehr' um, und gieb den Frieden dem armen Land zurüd, 
Kehr' um zu der Bedrängten und Deinem eignen Glück!“ 


„Kehr' um, und übe Großmuth, nur dann bift Du es werth, 
Dad Dich die ſpäte Zukunft ald einen Helden ehrt!” 


„Kehr' um, Fehr’ um, und ſchone def, der ſich Dir ergiebt, 
Laß ihm Haus, Hab’ und Kinder und was fein Herz fonft liebt. 


„Kehr' um, kehr' um, und öffne zum Segnen Deine Sand, 
Die fich bis heut befledet mit Blut und Mord und Brand!’ 


„Wie kannſt Du Dich erfühnen zu folchem frechen Wort? 
Noch heut zieh’'n meine Heere zu neuen Siegen fort!‘ 


„Kehr' um, Eehr! um, o König! — ich ruf ed noch einmal, 
Eh’ nieder auf Dich zudet des Himmels Racheſtrahl!“ 


„Kehr' um imNamen Gotte8, eh’ Dich fein Zorn zerfchellt, 
Und Dich fein Grimm verwandelt in einen Spott der Welt!” 


„Verweg'ner Priefter, wife: gepanzert iſt mein Herz 
Sp gegen Deine Zunge wie gegen blanfes Erz!“ 
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„Sch troge Deiner Rede frech aufgebämmtem Strom 
Und räche Deine Drohung im Gluthenbrand von Rom!‘ 


„Jetzt weg aus meinen Augen und fürchte meine Luft, 
Daß meines Roſſes Hufe zerftampfen Deine Bruſt!“ 


Da flammt aus Leo's Augen des Zornes Blig hervor, 
Er hebet beide Hände zum Himmelsdom empor. 


„Treibft, Wüthrich! Du mit Menſchen jo graufam frev⸗ 
len Spott, 
Sp trete Dir entgegen der Himmel felbft und — Gott! 


Und fteh’, auf feurger Wolfe jchwebt braufend es heran, 
Und alle Hunnenherzen packt bleicher Schreden an. 


Es dräuen aus der Wolfe dem ungeberd’'gen Feind 
St. Petrus und St. Paulus, zum Schutze Roms vereint. 


Und Xttila, der lachend von Burcht und Schauder fpridht, 
Er ſchaudert, er entfegt fich dem himmliſchen Geficht. 


Er bebt zurück, erbleichet, indem er aufwärts fehaut 
Und, in der Seel’ erfchüttert, Taum feinen Sinnen traut. 


Er fann nicht widerftehen, wie er auch kämpft und ringt, 
Zu machtvoll ift der Zauber, der Marf und Bein durchdringt. 


Er blickt hinweg, er wendet fein hoch fich baumend Roß 
Und ruft mit gellem Horne zur Umkehr feinen Troß. 
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Bald nimmt ihn auf die Ferne, der Brand und Mordund Tod 
Der CHriften Oberhirten, der heil’gen Stadt gedroht. 


Zerbrochen ift die Geißel, beflegt ift, der fe ſchwang, 
Gerettet weit die Reiche vor Schmach und Untergang. 


Mit. frommer Andacht blicket Leo zum Simmel auf, 
Der durch ein hehres Wunder gewandt des Schickſals Lauf. 


Dann bringt er auf den Knieen dem Fürftapoftelpaar 
Mit laut erhob'ner Stimme des Danfes Opfer dar. 


Preis dir, o heil’ger Glaube, deß unbeflegte Kraft 
Durch BE und Auf nach Oben der Rettung Wunder 
ſchafft! 


Preis dir, o Gottvertrauen, das feſt im Sturme ſteht 
Und ſiegreich aus dem Kampfe mit Sünd' und Bosheit geht! 


Preis dir, Gebet des Chriſten, dir, heil'ges Zauberlied, 
Das aus den Sternenhöhen die Heil'gen niederzieht! 


D - 
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98. 


St. Leo und Franciscus. 
(2. April.) 


Bruder Leo und Franciscus gingen 
In den Pflichten ihres ftrengen Ordens 
Ueber das Gebirge. Schneidend wehte 
Um und um fie Hauch des falten Winters. 
Und ihr Ordenstleid war kahl; die Kutte 
Deckt' ihr nadtes Haupt nur dünn und färglid. 


‚Bruder Leo!” rief Franciscus, „Höre, 
Stehe ftil! — Wenn hinter und die Menge 
Auf uns winfet: ſiehe da die Säulen 
Aller Chriftenheit, der Erde Sterne! 

Und der Auf und gegen Oft und Abend, 
Nord und Süd auf feinen Flügeln träget, 
Daß, wohin wir fommen, Städt’ und Dörfer 
Helle Haufen und entgegenfenden 

Die und grüßen, und Erquidung reichen, - 
Knieend unfern Segen ſich erfleben — 

Und darüber unfer Herz frohlodet: 
Bruder Leo, das ift nicht die Freude, 

Aechte, wahre Ehriftenfreude nicht!” — 
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Weiter gingen fie. Der Hauch des Winters 
Wehete gelinder. 


Und Franciscus 
Meder’ fort: „Wenn vor dem hohen Pulte 
Des berühmteften, des vollften Tempels 
Zehen Taufend um und ſteh'n und horchen 
Auf die Sprüche unfrer Weisheit, faugen 
Durftend ein den Athem unfrer Lippe; 
Wenn wir Herzen fpalten, führen Seelen, 
Taufend Seelen im Triumph gefangen, 
Daß, beraufchet auf de Wohllautd Strömen _ 
Jedes Ohr dahin fchwimmt und die Augen 
Süße Bäche weinen, Seufzer fleigen 
Zu und auf — ein füßer, ſüßer Weihrauch! 
Und uns dann der Bufen voller jchliget, 
Unfer Mund frohlockender ertönet: 
Bruder Leo, das ift nicht Die Freude, 
echte, wahre Chriftenfreude nicht!’ — 


Als fie weiter Famen in die fchöne 
Meichbewohnte Eb’ne, ſprach Franciscus: 
„Wüßten wir die Sprachen aller Völker, 
Die Geheimniffe in Erd’ und Himmel, 
Kenneten die Weg’ der Vögel, Fiſche, 
Thier' und Menſchen, jelber auch der Sterne; 
Bruder Leo wüßten wir die Zufunft, 
Die auch, die, fein könnend, doch nicht fein wird; 
Säh'n wir aller Menfchenherzen Tiefen, 
Jeden, jeden Abgrund der Gewiſſen 
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Und beberrfcheten wie fie allmächtig ; 
Wenn darüber unfer Herz frohlockte“ — 


Indeß hatte ſich das Volk in Haufen 
Schon gefammlet und begehrte Wunder. 


„Bruder! Wenn und Gott nun Wunder gäbe, 
Wunder, felbft den Satan zu entwaffnen; 
Kräfte, dieſem Tauben, jenem Stummen, 
Blinden, Lahmen, Ohr und Zung’ und Auge, 
Hand und Fuß zu geben; der verwef’ten 
Menfchenafche neue Lebensfunken“ — 


Leo fiel ihm ein: „O guter Vater, 
Warum ſprichſt Du alſo? Deffne Lieber, 
Deffne mir der wahren Freude Duell!‘ 


Sprach Franciscus: „Als vor jenem Haufe, 
Dem wir Segen brachten, und der Pförtner, 
Halbgeſeh'n, die Pforte kaum eröffnet’, 
Drobend fortwied, und und heilige Lügner, 
Uns Verräther fchalt und fchloß die Thür zu — 
Wenn wir da, als hätt!’ er und mit warmem, 
Mildem Bad erquicdt, den Gruß annahmen 
Und uns freuten, und in Windes Pfeifen 
Auf dem harten Stein auf jenem Berge 
Ruheten, als lägen wir auf Roſen, 

Und der Schnee und wie mit Roſen deckte; 
Mir befprachen uns, wie wir dem Beinde 
Wohlthun könnten, ihm mit Segen lohnen: 
Bruder Leo, war und das nicht Freude?“ 
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„Himmelsfreude war ed, o Franciscus!“ 


„Jener Jünger, den als Kind wir liebten, 
Jener Freund, dem wir das Herz vertrauten, 
Jener Fremdling, dem win Gut und Leben, 
Glück und Wohlfein gaben — wenn der Eine 
Bitter und nun haffet, und der Andre 
Das Geheimniß unſres Herzens ausftößt 
Vollgemijcht mit Lügen, und der Dritte 
In's Geficht und fpeit und fchlägt und blutig, 
Schneidet und mit Waffen unfrer Güte 
Tief in’3 Herz, daß unfrer Eigenliebe 
Beinfter Nerv erbebt, und alle Buben 
Ueber uns frohlocken — und wir dennoch 
Unfre Güte nicht bereuen, fröhlich 
Uns zu neuer größrer Güte rüften 
Und uns in den Spott ald Purpur Heiden, 
In die Dornenkron', ald wär’ fie Lorbeer, 
Den Berräther mit dem Kuß der Kiebe 
Segnen und und freu’n der Ehren Chrifti: 
Bruder Leo! das ift wahre, Achte, 
Ungetrübte, fel’ge Chriſtenfreude!“ 








„Himmelsfreude,“ ſprach er, „o Franciscus!“ 


„Sieh', wir geben jetzt in die VBerfanunkung 
Unfrer Brüder, wohin fie mich Inden, 
Daß ich. ihren meinen Rath ertheile. 
Wenn ich rede, was das Herz mir eingiebt: 
Und fie Alle wider mich dam auffieh'n, 
Nufend: Nein! wir wollen nicht, daß dieſer, 
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Ein Unwifjender, ein Unerfahr'ner, 
Ueber uns gebiet’! und mit DBerachtung, 
Haflend mich aus ihrer Mitte ftoßen 
Und vor aller Welt mich ſchmäh'n und läſtern — 
Wenn ich dann nicht, als ob ſie mit hoben 
Ehren mich empfingen und Tobprieten, 
Ihren Spott in höchfter Ruh’ ertrüge, 
Heiter im Gemüth, mit frohem Antlig, 
Willig, ihnen jedes bittre Unrecht 
Mit demüth’ger Liebe zu vergelten: 
Bruder Leo! fo bin ich des Ordens, 
Den ich Chrifto ftiftete, nicht würdig!” 


cc ar] «2 2 2 200 


9. 


Sta Euncie 
(13. December.) 


— — —— — 


In der heiligen Chriſtine 
Kloſter zu Bologna lebte 
Bor nun längft verſtrichnen Jahren 
Lucia, voll hoher Schönheit 
Und aus ftolem Stanun entfproffen ; 
Aber fittiger und reiner 
Noch weit mehr, ala ſchön und edel. 
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Cherubino Malespina 
Sah die Heil’ge, Gottgeweihte: 
Und von Flammen ward ergriffen 
Liebebrennend fein Gemüthe, 
Daß in feinem tiefften Herzen 
Nur allein ihr Bildniß wohnte. 


Und fo ging er alle Tage, 
Wenn die nahen Kirchengloden 
Zu der heil'gen Mefje riefen, 
In Chriftinens ftillen Tempel, 
Stellte dort ſich unter's Fenſter, 
Wo aus ihrer kleinen Zelle 
Lucia zum Tabernakel 
Ihrer Heil'gen betend ſchaute. 
Stille ſtand er dort und betend. 
Doch, wenn neben ihm an's Fenſter 
Trat die heißgeliebte Nonne, 
Drang es ihm durch alle Nerven 
Als ein Strom von Himmelswonnen, 
Und von Reizen, zum Verblenden, 
Konnt' er nicht die Blicke wenden. 


Uber Lucia gewahrte 
Seine irdiſch heißen Blicke, 
Wenn fie ſich dem Fenſter nahte, 
Und fie dachte jenes Wortes, 
Das der heil'ge Bifchof jagte, 
Als er ihr den Schleier reichte: 
Hierdurch trenn’ ich Did) auf immer 
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Bon der Männer fchnöden Augen; 
Und fie glaubte Gott es fehuldig, 
Sich des Jünglings Liebesblicken 

Unerreichbar zu verbergen. 


Siehe! als am andern Tage 
Cherubino Fam zur Meffe, 


Zu dem Tebendreichen Fenſter 


Wie zu feinem Himmel eilend, 
Fand mit dichtem Gitterwerfe 

Er es dergeftalt umfponnen, 

Daß felbft nicht das Aug’ der Liebe 
In das Innre dringen Fonnte, 
Luciens Geftalt zu ſchauen. 

Und fo fand er's alle Tage, 

Wenn er Fam zur heil'gen Meſſe. 
Hin war, was er fonft genofien, 
Ach, fein Himmel war verfchloffen ! 


Da ergreift ihn tiefes Leiden 
Und er flebt, recht bald zu fterben; 
Als auf einmal’mit dem Kreuze 
Kämpfer ziehen durch Bologna, 
Salem wieder zu erobern, 
Dad in wilder Heiden Händen. 
Ihre Hymnen tönen mächtig 
In fein Serz, von Gram durchdrungen; 
Und empor aus dumpfer Trauer 
Neipt er fi mit Männermutbe. 


„Lucia ift Gott verlobet“ — 
| 12 


266 


Ruft er, „o! ich will ihr folgen 

Und dem Kreuze mich geloben, 

Daß ich Gottes Werk vollende!“ 
Spricht’8 und folgt dem frommen Zuge, 
Läßt dahinten ird'ſche Schäge, 

Daß er himmliſche gewinne. 


Heilig wird nun ſeine Minne. — 
Und da liegt das Land der Sehnſucht 
Vor dem Blick der frommen Schaaren. 
Sie betreten mit Geſängen 
Zu des Heilands Preis und Ehre 
Den durch ihn geweihten Boden, 
Vorwärts eilend zu dem Kampfe. 

Bald erſcheint der Sarazenen 

Ungeſtüme, wilde Menge, 

Und in heilige Geſaͤnge 

Stürmt das rohe Kriegägetdfe, 

Schwerter Elirren, Lanzen fplittern, 

Und der Mond kämpft mit dem Kreuze! 
Hinftürzt in den dichtflen Haufen 
Cherubino fich, verachtend 

Tod und zeitliches Verderben; 

Denn ihm bringt der Sieg auch Sterben! 


Ach, nicht Sieg konnt’ er erringen, 
Nicht den Heil’gen Kranz des Todes! 
Uebermannt finft er zu Boden, 

Und man wirft ihn fort in Feſſeln, 
Führt ihn fort als Kriegsgefang'nen. 
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Doch die wilden Sarazenen 

Rührt des Sünglings edler Anftand, 
Und ſie dringen bittend in ihn, 
Seinen Glauben" abzufchwören. 

Er verwirft dies Wort mit Graufen. 
Da verfuchen fie, durch Martern 
Ihm den feften Sinn zu beugen, 
Daß er jeinen Chrift verleugne 

Und zu Mahomed fich wende. 
Standhaft fieht er, feft im Glauben, 
Sie zum Marterwerf fi rüften: 
Denn die Palme winkt den Chrijten. 


Uber ald die wilden Henker 
Ihn ergreifen und, die Glieder 
Zu zerfleifchen , ſchon die Zangen 
Aus dem glühen Brande reißen: 
Hebt er Hand und Blick zum Himmel, 
Der Geliebten jegt noch denkend; 
Ruft mit laut erhob’ner Stimme: 
„Lucia! Du heil’ge Jungfrau, 
Unbefledte, reine Tugend! 
Wandelft Du noch hier auf Erben, 
O fo halte durch Gebete 
Deines gottgeweihten Mundes 
Den, der bis zum Tod Dich liebte, 
Daß er nicht dem graufen Drängen 
Der Berfuchung unterliege! 
Aber bift Du fchon im Himmel, 
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D, fo magft Du für mich bitten 
Den, der einft am Kreuz gelitten!‘ 


Und kaum hat er auögerebet, 
Sp verfällt er wunderbarlich 
Schnell in einen tiefen Schlummer. 
Und ald er erwacht, fo findet 
An dem Klofter Sanct Chriſtinens 
In Bologna er fich wieder, 
Noch die aufgehob’nen Hände 
Mit der Feſſeln Laſt befchweret. 
Lucia, von Schönheit firahlend 
Und im reinften Himmelsglanze, 
Sieht er ſteh'n an feiner Seite. 
„Lucia!“ fo ruft er, „lebeſt 
Du noch, Heilige’ — „Ich lebe!“ 
Giebt ded Engeld Stimm’ ihm Antwort; 
‚Aber in dem wahren Leben! 
Geh’ und leg’ auf meinem Grabe 
Deine fchweren Feſſeln nieder, 
Und die hohe Gnade preife, 
Die der Herr an Dir erwiefen!" — 


Zu dem Himmel kehrte wieder 
Die Geftalt der Heil’gen Jungfrau; 
Denn zur Stunde, da der Ritter 
Hatt' Europia verlafien, 

That auch Lucia erblafien. 
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100. 


St Lucrianus. 
(7. Sanuar.) 


St. Lucianus lebte ftille 
In eines heitern Thales Grund; 
Des Welterlöſers heil'ger Wille 
War's, den er mit beredtem Mund 
Den wackern Jüngern machte kund. 
Und viele blinde Götzendiener 
Vereinte er der Chriften Schaar; 
Sie opferten dem Weltverfühner 
Die Herzen froh am Hochaltar. 


Des neuen Glaubens Erftlingsblüthen 
Sieht Kaiſer Mariminian. 
Verblendet, mit des Tigers Wüthen, 
Klopft er beim frommen Lucian 
Mit feinen Kriegeöfnechten an; 
Zum Gößendienft will er ihn zwingen, 
Doh Lucian war Mann, war groß, 
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Dem Ares, der Euch flählt die Kraft — 
Wo nicht, fo hat der nächſte Morgen 
Zum finftern Orcus Euch entrafft!” 


Da tritt aus feiner Brüder Mitte 
Sanct Kucian mit heiterm Alid 
Und ernflem, würdevollem Schritte 
Und ſpricht: „Mag auch das faljche Glück 
Uns fchleudern in das Nichts zurüd, 
Aus welchem Alle wir entfprofien: 
Wir bleiben unferm Glauben treu! 
Haft Du des Körpers Tod bejichloffen : 
Die Seele doch bleibt ewig frei!“ 


„Das Ird’fche mag Dein Wink zermalmen, 
Der Erde werde, was fle gab; 
Doch Oben blühen fchön’re Palmen, 
Kein Schicfalsfturm bricht fie ung ab! 
Nicht Alles det das finftre Grab! 
Feſt flehen wir am Sreuzesftamme, 
Das Kreuz ift unfer Troft im Tod; 
Der ew'gen Liebe Heilige Flamme 
Winkt und zu fchönerm Morgenroth!“ — 


Der Kaifer brauf’t ob diejer Rede, 
Mit Ingrimm blidt er wild umber, 
Die Wangen färbet Zornesröthe ; 
Der Heidenfnechte blindes Heer 
Tobt gleich dem flurmbewegten Meer. 
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„Ihr -follt e8 büßen!“ ruft er grimmig. 
„Wißt, Eure Leiber deckt fein Grab, 
Euch ehret Feine Klageftimme, 

Des Meeres Wuth fchlingt Euch hinab!“ 


Er winft, und hundert Schwerter blinfen, 
Sie dringen in der Chriften Bruft; 
Ein Blick zum Simmel auf, fie finfen, 
Weil keines Fehls fie fich bewußt, 
In Todes Arm mit heitrer Luft. 
Der Kalfer läßt der Chriſten Leichen 
Verſenken in ded Meeres Schooß; 
Doch ſieh', es ſchmückt ein Sternenreigen 
Die Frommen, die die Fluth umfchloß! 


Es firahlt ein Glanz, gleich dem der Sonne, 
Vom Meer aus von der Chriflen Schaar; 
Delphine tragen voller Wonne — 

Mit Graufen fliehet der Barbar! — 
Die Leichen, wo ihr Wandel war, 
An's Land. Hin; goldne Sterne fpielen 
In Strahlen um der Heil'gen Spur. 


Wo Menfchen Fein Erbarmen fühlen, 
Erbarmt fich liebend Die Natur. 
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101. 


et. Ludwig. 
(25. Auguft.) 


Fromm und bieder ohne Gleichen, 

Tiefe Herzlichfeit im Blick, 

Hochverehrt in feinen Reichen, 

Und der Völker Schirm und Glück, 
Herrſchte mit Ernft und gewinnender Milde 
Ludwig der Heil’ge im fräntifchen Land, 
Dedte die Unfchuld mit ehernem Schilde, ' 
Meichte dem Elend die helfende Hand. 


Seinem Heiland treu ergeben, 

Hielt er Tiebend fein Gebot, 

Weihend ihm das reine Leben, 

Tragend in fich feinen Gott. 
Heilige Tempel mit goldenen Binnen 
Stiegen voll Pracht zu den Wolfen hinan; 
Zähren der betenden -Pilgrime rinnen 
Täglich in Sand auf geweiheter Bahn. 

12 ** 
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Aus dem Glanz der golden Zinnen 
Sieht man oft hierher ihn flieh'n, 
Und für feine Völfer immer 
Betend am Altare knie'n. 
Feurigen Muthes im liebenden Herzen, 
Geht er dann ſtill zu den Seinen zurück, 
Duldet die Sorgen der Krone, die Schmerzen, 
Schöpfend im Innern ein heiliges Glück. 


Und am heitern Wintertage, 

In der Sonne lauem Strahl, 

Daß ein Wildpret er erjage, 

Trägt ſein Roß ihn einſt in's Thal. 
Silberne Flocken durchblitzen die Auen, 
Rauchend erheben die Berge ihr Haupt, 
Und von der Sonne Umarmungen thauen 
Wieſen und Felder, des Reifes beraubt. 


Hier, von hehrem Anſchau'n trunken, 
In der Schöpfung weitem Raum, 
Flammt der Andacht heil'ger Funken, 
Und er löſ't des Roſſes Zaum, 
Steiget herab, und mit frommer Geberde 
Drückt er das Kreuz an die ruhige Bruſt, 
Beugt ſich voll Inbrunſt zur heiligen Erde, 
Betet mit Andacht, erhebt ſich mit Luſt. 


Und Dianens Spiel entzündet 
Länger nicht des Königs Sinn ; 
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Dahin, wo er Stärfung findet, 

Eilt er, in den Tempel bin; 
Doch er vermiſſet, mit tiefem Grbangen, 
Was ihm fo manchmal die Seele erregt, 
Sieht nicht das Kreuz mehr, das erft er umfangen, 
Sendet zum Wald rafch, von Sorge bewegt. 


Doch die Ungeduld Teiht Flügel! 

Selbſt zum Waldgrund eilt er mit, 

Und an dunklem Tannenhügel 

Hemmt er plötzlich ſeinen Schritt. 
Wunder! am Strauche, von Reife umgeben, 
Blühen drei Roſen in üppiger Pracht, 
Und in der Zweige Beſchirmung daneben 
Hänget das Kreuz, das ihm Kummer gemacht. 


„Das iſt Gottes heil'ges Walten! 
Ruft der Knapp' dem Herrſcher zu, 
Und, auf's Knie geſunken, falten 
Sie die Händ' in gläub'ger Ruh'. 
Und mit raſtlos geflügeltem Schwunge 
Dringt das Gerücht durch das heimiſche Land; 
Und es verkündiget jegliche Zunge, 
Wie ſich die Gottheit dem Herrſcher genannt. 
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Ruft er, „o! ich will ihr folgen 

Und dem Kreuze mich geloben, 

Daß ich Gottes Werk vollende!” 
Spricht's und folgt dem frommen Zuge, 
Läßt dahinten ird'ſche Schäße, 

Daß er himmliſche gewinne. 


Heilig wird nun feine Minne. — 
Und ta liegt das Land der Sehnfucht 
Bor dem Blick der frommen Schaaren. 
Sie betreten mit Gefängen 
Zu des Heilands Preis und Ehre 
Den durch ihn geweihten Boden, 
Vorwärts eilend zu dem Kampfe. 

Bald erfcheint der Sarazenen 

Ungeftüme, wilde Wenge, 

Und in heilige Gefänge 

Stürmt das rohe Kriegägetöfe; 

Schwerter Elirren, Langen fplittern, 

Und der Mond kämpft mit dem Kreuze! 
Hinftürzt in den dichtften Kaufen 
Cherubino fih, verachtend 

Tod und zeitliches Verderben; 

Denn ihm bringt der Sieg auch Sterben! 


Ah, nicht Sieg konnt’ er erringen, 
Nicht den heil’gen Kranz des Todes! 
Vebermannt finkt er zu Boden, 

Und man wirft ihn fort in Feſſeln, 
Führt ihn fort ald Kriegegefang'nen. 
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Doc, die wilden Sarazenen 

Rührt des Sünglings edler Anftand, 
Und ſie dringen bittend in ihn, 
Seinen Glauben” abzufchwören. 

Er verwirft Dies Wort mit Graufen. 
Da verfuchen fie, durch Martern 
Ihm den feflen Sinn zu beugen, 
Daß er feinen Chrift verleugne 

Und zu Mahomed fich wende. 
Standhaft fteht er, feſt im Glauben, 
Sie zum Marterwerf fich rüften: 
Denn die Palme winkt dem Ghrijten. 


Aber als die wilden Henker 
Ihn ergreifen und, Die Glieder 
Zu zerfleifchen , ſchon Die Zangen 
Aus dem glühen Brande reißen: 
Hebt er Hand und Blick zum Himmel, 
Der Geliebten jeßt noch denkend; 
Ruft mit laut erhob’ner Stimme: 
„Zucia! Du beil’ge Jungfrau, 
Unbefledte, reine Tugend! 
Wandelſt Du noch hier auf Erden, 
O fe Halte durch Gebete 
Deines gottgeweihten Mundes 
Den, ver bis zum Tod Dich liebte, 
Daß er nicht dem graufen Drängen 
Der Verſuchung unterliege! 
Aber biſt Du fchon im Himmel, 
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D, fo magft Du für mich bitten 
Den, der einft am Kreuz gelitten!‘ 


Und kaum hat er audgeredet, 
So verfällt er wunderbarlich 
Schnell in einen tiefen Schlummer. 
Und als er erwacht, fo findet 
An dem Klofter Sanct Chriftinens 
In Bologna er fich wieder, 
Noch die aufgehob'nen Hände 
Mit der Feſſeln Laſt befchweret. 
Lucia, von Schönheit firahlend 
Und im reinften Simmeldglanze, 
Sieht er ſteh'n an feiner Seite. 
„Lucia!“ fo ruft er, „lebeſt 
Du noch, Heilige’ — „Ich Lebe!” 
Giebt des Engeld Stimm’ ihm Antwort; 
„Uber in dem wahren Leben! 
Geh’ und leg' auf meinem Grabe 
Deine fehweren Feſſeln nieder, 
Und die hohe Gnade yreife, 
Die der Herr an Dir erwiefen!” — 


Zu dem Himmel kehrte wieder 
Die Geftalt der heil’gen Jungfrau; 
Denn zur Stunde, da der Ritter 
Hatt' Europia verlaffen, 

That auch Lucia erblafien. 


339 Dd ee. 
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100. 


St. Eucianıu!. 
(7. Sanuar.) 


St. Lucianus lebte ftille 
In eines heitern Thales Grund; 
Des Welterlöfers Heil’ger Wille 
War's, den er mit beredtem Mund 
Den wadern Jüngern machte fund. 
Und viele blinde Gößendiener 
Vereinte er der Chriſten Schaar; 
Sie opferten dem Weltverfühner 
Die Herzen froh am Hochaltar. 


Des neuen Glaubens Erftlingsblüthen 
Sieht Kaiſer Marimintan. 
Verblendet, mit des Tigers Wüthen, 
Klopft er beim frommen Lucian 
Mit feinen Kriegeöfnechten an; 
Zum Gößendienft will er ihn zwingen, 
Doch Lucian war Mann, war groß, 
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Gern will er fih zum Opfer bringen 
Dem, der für und jein Blut vergoß. 


Und allen Martern, allen Qualen 
Trotzt er mit ächtem Mannesmuth, 
Gerüftet, zu des Todes Thalen 
Zu wallen, eh? fein höchſtes Gut 
Er opferte der Heidenwuth. 
Zum Starfmuth mahnt er die Genofien. 
Der Kaifer tobt in blindem Born, 
Tod hat er Allen jet beſchloſſen, 
Wenn fle nicht flieh’'n des Glaubens Born. 


Ergrimmt ruft er die Chriftenfühne 
Dom Kerfer vor fein Blutgericht; 
Ihn rühren ihres Leidens Töne 
Und ihre bleichen Wangen nicht. 
„Ihr! Kehrt zurüd zu Eurer Pflicht!‘ 
Brauft er. „Wollt ihr den hohen Göttern 
Nicht opfern, die im Himmelszelt 
Gebieten Meeren, Stürmen, Wettern, 
Die Eräftig leiten diefe Welt?’ 


„Hier opfert an des Zeus Altare, 
Der mächtig feine Blige fchwingt ; 
Der Cypria, die bis zur Bahre 
Auch Blumen in das Leben fchlingt ; 
Dem Dionyfos, der bezwingt 

Mit feinem Labetrank die Sorgen ; 
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Dem Ares, der Euch flählt die Kraft — 
Wo nicht, fo hat der nächfte Morgen 
Zum finftern Orcus Euch entrafft!‘‘ 


Da tritt auß feiner Brüder Mitte 
Sanct Lucian mit heiterm Blick 
Und ernftem, würdenollem Schritte 
Und Spricht: „Mag auch das faliche Glück 
Uns fchleudern in das Nichts zurüd, 
Aus welchen Alle wir entfprofien: 
Wir bleiben unferm Glauben treu! 
Haft Du des Körpers Tod bejchlofien: 
Die Seele doch bleibt ewig frei!’ 


„Das Ird’fche mag Dein Wink zermalmen, 
Der Erde werde, was fie gab; 
Doch Oben blühen fchön’re Palmen, 
Kein Schiefalsfturm bricht fie ung ab! 
Nicht Alles deckt das finftre Grab! 
Veft fliehen wir am Kreuzesſtamme, 
Das Kreuz ift unfer Troft im Tod; 
Der ew'gen Liebe heilige Flamme 
Winkt und zu fehönerm Morgenroth!“ — 


Der Kaifer brauf’t ob diefer Rede, 
Mit Ingrimm blickt er wild umber, 
Die Wangen färbet Zornesröthe ; 
Der Heidenfnechte blindes Heer 
Tobt gleich dem fturmbewegten Meer. 
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„Ihr -follt e8 büßen!“ ruft er grimmig. 
„Wißt, Eure Leiber dedt fein Grab, 
Euch ehret Feine Klageftimme, 

Des Meeres Wuth fchlingt Euch hinab!” 


Er winkt, und hundert Schwerter blinken, 
Sie dringen in der Ehriften Bruſt; 
Ein Blick zum Simmel auf, fie finfen, 
Meil keines Fehls fie fich bewußt, 
In Todes Arm mit heitrer Luft. 
Der Kalfer laßt der Chriften Leichen 
Verſenken in des Meered Schooß; 
Doch ſteh', es ſchmückt ein Sternenreigen 
Die Frommen, die die Fluth umſchloß! 


Es ſtrahlt ein Glanz, gleich dem der Sonne, 
Vom Meer aus von der Chriſten Schaar; 
Delphine tragen voller Wonne — 

Mit Grauſen fliehet der Barbar! — 
Die Leichen, wo ihr Wandel war, 
An's Land hin; goldne Sterne ſpielen 
In Strahlen um der Heil'gen Spur. 


Wo Menſchen kein Erbarmen fühlen, 
Erbarmt ſich liebend die Natur. 


33,30 ce-— 
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101. 


et. Lu dwig. 
(25. Auguſt.) 


Fromm und bieder ohne Gleichen, 

Tiefe Herzlichkeit im Blick, 

Hochverehrt in feinen Reichen, 

Und der Volker Schirm und Glück, 
Herrfchte mit Ernſt und gewinnender Milde 
Ludwig der Heil’ge im fränfifchen Land, 
Deckte die Unfchuld mit ehernem Schilde, 
Neichte dem Elend die helfende Hand. 


"Seinem Heiland treu ergeben, 

Hielt er liebend fein Gebot, 

Meihend ihm das reine Leben, 

Tragend in fich feinen Gott. 
Heilige Tempel mit goldenen Zinnen 
Stiegen voll Pracht zu den Wolfen hinan; 
Zähren der betenden Pilgrime rinnen 
Täglich in Sand auf geweiheter Bahn. 
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Aus dem Glanz der goldnen Binnen 
Sieht man oft Hierher ihn flieh'n, 
Und für feine Volker immer 
Betend am Altare Enie'n. 
Beurigen Muthes im liebenden Herzen, 
Geht er dann fill zu den Seinen zurüd, 
Duldet die Sorgen der Krone, die Schmerzen, 
Schöpfend im Innern ein heiliges Glüd. 


Und am heitern Wintertage, 

In der Sonne lauem Strahl, 

Daß ein Wildpret er erjane, 

Trägt fein Roß ihn einft in's Thal. 
Silberne Flocken durchblitzen die Auen, 
Rauchend erheben die Berge ihr Haupt, 
Und von der Sonne Umarmungen thauen 
Miefen und Felder, des Neifes beraubt. 


Hier, von hehrem Anfchau'n trunfen, 
In der Schöpfung weitem Raum, 
Flammt ver Andacht heil’ger Funken, 
Und er löſ't des Roſſes Zaum, 
Steiget herab, und mit frommer Geberde 
Drüdt er das Kreuz an die ruhige Bruft, 
Beugt ſich voll Inbrunft zur heiligen Erbe, 
Betet mit Andacht, erhebt ſich mit Kuft. 


Und Dianend Spiel entzündet 
Zänger nicht des Königs Sinn ; 
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Dahin, wo er Stärkung findet, 

Eilt er, in den Tempel bin; 
Doch er vermifjet, mit tiefem Erbangen, 
Was ihm fo manchmal die Seele erregt, 
Sieht nicht das Kreuz mehr, das erft er umfangen, 
Sendet zum Wald rafch, von Sorge bewegt. 


Doc die Ungeduld leiht Flügel! 

Selbſt zum Waldgrund eilt er mit, 

Und an dunklem Tannenhügel 

Hemmt er plöglich feinen Schritt. 
Wunder! am Strauche, von Reife umgeben, 
Blühen drei Nofen in üppiger Pracht, 
Und in der Zweige Befchirmung daneben 
Hänget dad Kreuz, das ihm Kummer gemacht. 


„Das tft Gottes heil’ges Walten! 
Auft der Knapp' dem Herrſcher zu, 
Und, aufs Knie gefunfen, falten 
Sie die Hand’ in gläub’ger Ruf. 
Und mit raftlos geflügeltem Schwunge 
Dringt da8 Gerücht durch dad heimifche Land; 
Und es verfündiget jegliche Zunge, 
Wie ſich die Gottheit dem Herrſcher genamnt. 
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102. 


et. 2Zubmwig. 
(25. Auguft.) 





Se herrſchte einft ein König 
In Frankreich flarf und mild, 
Der trug drei weiße Lilien 
In feinem Königsſchild. 


Es trug zwei Lichte Kronen 
Auf feinem Haupt der Held, 
Des Himmel! war die eine, 
Die andre diefer Welt. 


Ein König ſtark und mächtig 
Gebot er weit und Breit, 
Und theilte doch ald Bruder 
Des Allerärmfien Leib. 


Im Nechte ernft und firenge 
Und Doch fo fanft und gut, 
War feine heil’'ge Milde 
Geziert mit Heldenmuth. 
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Er 309 durch Land und Meere 
Gar fern zum Often bin, 
Wo Cedern und Oliven 
An heil’ger Stätte blüh'n. 


Er wollt’ aus Schmach und Ketten 
Die Ehriften dort befrei'n, 
Mit feinem Schwert ein Schirmer 
Des heil'gen Grabes fein. 


Doch Siege nicht und Kränze 
Gab ihm des Herren Hand; 

Er ward in harten Nöthen 

Als Chriſti Held erkannt. 


Gefangen in dem SKanıpfe, 
Zeug er fo hoben Sinn, 
Daß vor den König bittend 
Die Sieger traten hin. 


„O fchwöre ab den Glauben 
Und führe und zum Streit, 
Du wirft zu unfrem Fürften 
Zur Stunde dann geweiht.” 


„Und willſt Du nicht die Ehre, 
Dann nimm von uns den Tod! 
Nun wähle, König Ludwig, 
Du weißt, was jegt Dir droht.” 
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„Sch will nicht Eure Krone, 
Dem Herrn bin ich geweiht; 
Gebt mir die Marterfrone, 
Sie glänzt in Ewigfeit.‘ 


So fprach der König muthig, 
Doch Keiner hat's vollbracht; 
Es Haben ihn die Seinen 
Durch Sühne frei gemacht. 


Und Frankreichs Lilien blühten 
In Ludwig's heil'ger Hand, 
Den Segen und den Frieden 
Gab er dem zwift'gen Land. 


Drum ward ein Thron im Himmel 
Zum Lohn ihm auferbaut, 
Von dem der König fegnend 
Auf alle Völker fchaut. 
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103. 


Die heiligen vierzig Märtyrer. 
(10. Mär;.) 


— — | — 


„Bier winfet Euch zum legten Male 
Des Opfers goldne Weihefchaale! 
Auf, bringt den Göttern Weihrauch dar!‘ 
Sp rief mit furchtbar ernfter Stimme 
Der Feldherr in des Eifer Grimme 
Zu einer auderwählten Schaar 
Bon Kriegern,, die fich Chriften nannten 
Und ihren Glauben laut befannten. 
„Bolgt dem Gefeg, entjagt Dem Chrift! 
Befinnet Euch, es rinnt die Friſt!“ 


„So Ihr des Neiches Götter ehret, 
Den Mächt'gen Opfer nicht verwehret, 
Beut Cäſar's Huld Euch Gold und Rang. 
Zu Ehren will er Euch erheben, 

Doch wehe frevlem Widerftreben, 

Denn furchtbar droht ihm Untergang! 
Und wüthet Euch in Mark und Beinen 
Die Dual von auögefuchten Peinen: 
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Wird Euch zu fpät der Trotz gereu'n. 
Dann mag Euch Euer Chrift befrei'n!” 


Er ſpricht's; es ſchweifen feine Blicke 
Mit eines Tigers blut’ger Tücke 
Nings in des weiten Saales Rund. 
Doc tiefe Stille herrſcht im Kreife; 
‚ Nur fehwere Seufzer hört man leife, 
Sie thun der Chriften Sorge Fund. 
Und fieh’, da tritt mit feflem Schritte 
Ein Jüngling aus des Kreifes Mitte; 
Zu der Tribüne wallt er bin 
Und fpricht zum Feldherrn edel⸗kühn: 


„Heil fei dem Käfar! Glück und Frieden 
Set, Feldherr, ihm und Dir befchieben, 
Euch dienen wir mit Gut und Blut! 

Du weißt es, Herr, wie in den Schaaren 
Wir Deine braven Krieger waren. 

Wer focht wie wir mit Löwenmuth? 

Doch blendet uns Dein Neichthbum nimmer, 
Uns blendet nicht des Ranges Schimmer. 
Groß, Herr, ift unfer Gott allein, 

Dem tobt und lebend wir und weih'n!“ 


„Befiehl und, Herr, die firengften Pflichten, 
Treu werden wir in's Werf fie richten; 
Nur höher ift der Seele Pflicht. 
Und willft Du deshalb uns verderben: 
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Gewinn ift uns, für den zu flerben, 
Der ew'ge Siegeskränze flicht! — 

Mas dünkt ‚Euch, meine edlen Brüder 
Und laut hallt's in dem Kreife wieder: 
„Der Herr nur und fein Chriſt iſt groß! 
Wir preifen fterbend unfer 8008.’ 


Erftaunt ruft der Tyrann, voll Graufen: 
„Dein Wort entjprüht der Jugend Braufen 
Und Eurem Trotze lach’ ih Hohn! 

Mollt Ihr die Milde nicht erkennen, 
Sp mögt Ihr in's Verderben rennen! 
Euch werde Eures Weigernd Lohn! — 
Und in der Fälteften der Nächte 

Treibt er die treuen Gottesfnechte 

Auf einen Teich, wachſam umgrengt, 
Dep glatte Eis gleich Silber glänzt. 


„Entkleidet Euch bier auf dem Eije, 
Und frieret Eurem Gott zum Preiſe!“ 
Ruft der Tyrann mit grinnmer Wuth. 
„Do, eh’ Ihr ob dem Froft erftarret, 
Vernehmt mein letztes Wort: e8 harret — 
Kühlt die Beſinnung Euer Blut — 
Stets Euer dort im warmen Bade 
Erquickung und des Cäfard Gnade. 
Zur Stunde feid Ihr fehnell befreit, 
Sp Ihr ein Kömlein Weihrauch freut!" — 
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Wohl war die Marter fchlau erjonnen, 
Der Feldherr hielt fen Spiel gewonnen; 
Doch kannt' er nicht des Glaubens Macht. 
Die_edlen Krieger glüh'n, das Leben 
Als Opfer ihrem Gott zu geben; 

Zu ihm ja führt Die Leidensnacht! 

Und grimmig tobt der Kälte Rafen, 
Und fchneidend weht des Nordes Blaſen, 
Der Schmerzen folterndes Gewühl 
Verſchlingt das Ichende Gefühl. 


Doc mitten in der Wuth der Schmerzen 
Glüh'n, auf dem Eife, ihre Herzen; 
Es wirkt des heil’gen Kreuzes Kraft. 
„Muth, Brüder, Gottes Himmel winfen! 
Herr, unfer Gott, Taß und nicht finfen, 
Und löſe bald der Seele Haft! 
Tob' aus der Schmerz, Du wirft uns retten! 
Sieh’, vierzig haben wir betreten 
Zu Deinem Ruhm der Marter Bahn — 
Laß vierzig uns die Kron’ empfah'n!” 


Doch furchtbar wird der Helden Ringen, 
Schon will die Qual den Geiſt bezwingen, 
Voll Schrecken naht die Mitternacht! 

Und horch', es tönet bittres Heulen: 
„Nein, länger kann ich hier nicht weilen, 
Hinauf in's Bad, wo Heil mir lacht!“ — 
In Trauern und in heil'gem Grimme 
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Ruft „Wehe!“ jetzt der Dulder Stimme. 
„Die Krone, ach! verwirkteſt Du!“ 
Doch feig flieht der dem Bade zu. 


Ach! peinlicher denn ihre Leiden 
Trifft ſte des ſchwachen Bruders Scheiden, 
Und feuriger flammt ihr Gebet. 
Da naht ein Römer von der Wache 
Und ſpricht: „Den traf der Götter Rache; 
Dem Bade naht' er ſich zu ſpät!“ | 
Und flaunend flieht er fie mit Schauern, 
Ihr Leid vergeflend, ihm nur trauern, 
Und ruft: „Fürwahr, der Chriſt ift groß, 
Faſt neidenswerth der Dulder Loos!“ 


Verehrung zollt er in Gedanken 
Den Edlen, die im Schmerz: nicht wanken, 
Und fühlt des Glaubens hohe Macht. 
Und o! da raufcht’8 wie Windeswogen, 
Aufthut fich der azurne Bogen, 
Und Durch der Wolken goldne Pracht 
Schwebt auf ätherifchem Gefieder 
Ein Heer von Engeln Gottes nieder 
Und Frönt, umftrahlt von Himmelsglanz, 
Die Dulder mit dem Siegeöfranz. 


Und von dem lichten Glanz geblendet, 
Fühlt er fein ganzed Herz gewendet 
Ind glaubt vertrauend an den Ehrift. 
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„Aw, Wächter!“ rurt er, „eilt zu meltem, 
Taf nur ter Gett ter Chriitenhelden 
Allmittiz, zro5 unt ewig if!” — 

Ter Keltberr bert's umt ſchnaubt Berverben; 
Doch ter eilt freutig kin, zu ſierben 
Pit den Genofien auf dem Teich, 
Errüllt vom Licht aus Gottes Reich. 


Und balt beginnt die Nacht zu weichen. 
Tie Sonne firahlt auf — Chriſtenleichen, 
Und Halberſtarrten naht der Tod. 

Ta ihaumt der Wüthrich, als er höret, 
Daß feine Dual fie nicht bethöret; 

Bor Ingrimm wird fein Antlig roth. 
„Eilt!“ ſchnaubt er, „Alle zu verbrennen, 
Wo noch des Lebens Spur zu kennen! 
Die Flamme räche ihren Spott, 
Zermalmung treffe ihren Gott!” 


Und jach fieht man die Schergen laufen ; 
Schon fladert auf der Scheiterhaufen, 
Der heil'gen Beute harrt er fchier. 
Doc fieh', im Bli des Kannibalen 
Scheint plöglih Rührung jegt zu flrahlen 
Und innehält die Mordbegier. 
Noch lebend flieht er bei den Todten 
Den Iüngling, der ihm Zroß geboten; 
Die Mutter, zärtlich ihm vereint, 
Des tiefften Schmerzes Thränen weint. 
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„Sieh', Jüngling! Deiner will ich fchonen, 
Will reichlich den Gehorfam Iohnen, 
Schwörft Du den Nazarener ab!” 

Doch fie: „Mein Sohn, blick' auf nach Oben! 
Zu fih Schon hat fie Gott erhoben, 

Die zu Gefährten er Dir gab! 

Der fchöne Kampf, den Du geftritten, 

Die Dual, die Du ald Held gelitten: 

O follten fie verloren fein, 

Dein Dafein würde mich gereu'n!“ 


Schon will des Jünglings Auge brechen, 
Die letzte Kraft ruft er, zu fprechen: 
„Mein Herz glüht, Mutter, vom Bertrau’n: 
Noch heute auf des Lichtes Höhen 
Den Herrn und feinen Chriſt zu fehen, 
Den nahe fchon die Treuen fchau'n. 
Laßt, Herr, wollt Gnade Ihr mir geben, 
Mich durch die Gluth zum Himmel ſchweben!“ 
Der fpricht, Durchbebt von eigner Angft: 
„Dir werde, was Du felbft verlangſt!“ 


Und mit der heil’gen Wehnuth Freuden 
Sieht fie den frommen Sohn verfcheiden, 
Als er noch jene Worte fpricht. 

„Preis,“ xuft fie, „dir, o ew’ge Güte! 
Der Märtyrer, der mir entblühte, 
Bliegt hellverklärt zu deinem Licht!‘ 
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Und fo entichwebten ihren Leiden 
Die Dulder; und bei Gottes Freuden 
Blüht ewig frifch ihre Siegesfranz, 
Umftrahlt von hehrem Himmelsglanz. 


104. 


Sta Magdalena. 
(9. April.) 


Sntflohen war aus Deinem Herzen 
Der Unfchuld heitre Ruh', 
Und zwifchen Sinnenluft und Reuefchmerzen, 
Ein Schilfrohr, ſchwankteſt Du. 
Da ftrahlt vom Lehrer ohne Gleichen 
Ein Blick in Dein Gemütb; 
Nun tagt’d in Dir: Die Erdgedanfen weichen, 
Und Deine Seele glüht. 
Nicht mehr der Welt glüht Deine Seele, 
Der Himmel ift in ihr; 
Sie zagt und zweifelt nimmer, was fle wähle: 
Was Gott, gefällt auch Dir. 
Dü Hörft entzüdt zu Jeſu Füßen 
Sein Wort von Gottes Reich, 
Ind ganz in Thränen flieht er Dich zerfließen, 
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Der Roſ' im Thaue gleich. 

Die ſchon dem Himmel ſchien verloren, 
Den fie jo ſehr betrübt, 

Iſt jegt von ihm zur Lieblingin erforen, 
Weil ſie jo viel gelicht. 


105. 


Sta. Magdalena 
(9. April.) 


Blei lag fie da; 
Die Dunkeln Augen fprühten durch Thraͤnen Feuer, 
Gleich Wolken, die bliten und regnen; wie ein Schleier 
Ummwallte die Wang’, auf ber kein Roth man fah, 
Ihr fliegen Haar; vergebens ftrebte die ſchwarze Hülle 
Der Locken die glänzende Schulter zu bergen; fie ah 
Wie Schnee hindurch — die fanften Lippen Lagen ftille; 
Doch lauter ald ihr Odem war ded Derzend Schlag. 
Sn unbewahrter Jugend friſcher Blüthe 

Riß Magdalenen ihre Schönheit Hin; 

Den edlen Geift berückt' ein weicher Sinn, 

Daß fie in ungeweihten Ylammen glühte. 


Sie hört den Heiland; und die ernfte Güte, 
Die aus ihm fpricht, wird ihres Heils Beginn; 
Zu feinen Füßen finft die Sünderin 
Mit tiefzerriff'nem, ſchmachtendem Gemüthe. 
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„Sch will nicht Eure Krone, 
Dem Herrn bin ich geweiht; 
Gebt mir die Marterfrone, 
Sie glänzt in Ewigfeit.’‘ 


So fprach der König muthig, 
Doc Keiner hat's vollbracht; 
Es haben ihn die Seinen 
Durch Sühne frei gemacht. 


Und Frankreichs Lilien blühten 
In Ludwig's heil'ger Hand, 
Den Segen und den Frieden 
Gab er dem zwift'gen Land. 


Drum ward ein Thron im Himmel 
Zum Lohn ihm auferbaut, 
Von dem der König fegnend 
Auf alle Völker fchaut. 


279 





103. 


Die heiligen vierzig Märtyrer. 
(10. März.) 


— — — ne 


„Bier winfet Euch zum legten Male 
Des Opfers goldne Weihefchaale! 
Auf, bringt den Göttern Weihrauch dar! 
Sp rief mit furchtbar ernfter Stimme 
Der Feldherr in des Eifer Grimme 
Zu einer auserwählten Schaar 
Bon Kriegern , die fich Ehriften nannten 
Und ihren Glauben laut befannten. 
„Folgt dem Geſetz, entfagt dem Chrift! 
Befinnet Euch, es rinnt die Friſt!“ 


„So Ihr des Neiches Götter ehret, 
Den Mächt’gen Opfer nicht verwehret, 
Beut Cäſar's Huld Euch) Gold und Rang. 
Zu Ehren will er Euch erheben, 

Doch wehe frevlem MWiderftreben, 

Denn furchtbar droht ihm Untergang! 
Und wüthet Euch in Mark und Beinen 
Die Dual von auögefuchten Beinen: 
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„Sch will nicht Eure Krone, 
Dem Herrn bin ich geweiht; 
Gebt mir die Marterfrone, 
Sie glänzt in Ewigkeit.’ 


So fprach der König muthig, 
Doch Keiner hat's vollbracht; 
E83 Haben ihn die Seinen 
Durch Sühne frei gemadht. 


Und Branfreichd Lilien blühten 
In Ludwig's heil’ger Hand, 
Den Segen und den Frieden 
Gab er dem zwifl'gen Land. 


Drum ward ein Thron im Himmel 
Zum Kohn ihm auferbaut, 
Von dem der König fegnend 
Auf alle Völfer fchaut. 
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103. 


Die heiligen vierzig Märtyrer. 
(10. März.) 


— — — — 


„Bier winfet Euch zum legten Male 
Des Opfers goldne MWeihefchaale! 
Auf, bringt den Göttern Weihrauch dar!‘ 
Sp rief mit furchtbar ernfter Stimme 
Der Feldherr in des Eifera Grimme 
Zu einer auserwählten Schaar 
Bon Kriegern , die fich Chriften nannten 
Und ihren Glauben laut befannten. 
„Folgt dem Gefeg, entjagt dem Chrift! 
Befinnet Euch, es rinnt die Friſt!“ 


„So Ihr des Neiches Götter ehret, 
Den Mächt'gen Opfer nicht verwehret, 
Beut Cäſar's Huld Euch Gold und Rang. 
Zu Ehren will er Euch erheben, 

Doch wehe frevlem Widerftreben, 

Denn furchtbar droht ihm Untergang! 
Und wüthet Euch in Mark und Beinen 
Die Qual von audgefuchten Beinen: 
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Wird Euch zu fpät der Troß gereu'n. 
Dann mag Euch Euer Ehrift befrei'n!“ 


Er ſpricht's; es ſchweifen feine Blicke 
Mit eines Tigers blut'ger Tücke 
Rings in des weiten Saales Rund. 
Doch tiefe Stille Herrfcht im Kreife; 
. Nur fehwere Seufzer hört man Teife, 
Sie thun der Chriften Sorge Fund. 
Und ſieh', da tritt mit feftem Schritte 
Ein Jüngling aus des Kreiſes Mitte; 
Zu der Tribüne wallt er hin 
Und fpricht zum Feldherrn edel⸗kühn: 


„Heil jet dem Gäfar! Glück und Frieden 
Sei, Feldherr, ihm und Dir befchieden, 
Euch dienen wir mit Gut und Blut! 

Du weißt e8, Herr, wie in den Schaaren 
Wir Deine braven Krieger waren. 

Mer focht wie wir mit Löwenmuth? 

Doc blendet und Dein Reichthum nimmer, 
Uns biendet nicht des Ranges Schimmer. 
Groß, Herr, ift unfer Gott allein, 

Dem todt und lebend wir ung weih'n!“ 


„Befiehl und, Herr, die firengften Pflichten, 
Tren werden wir in's Werf fie richten; 
Nur höher ift der Seele Pflicht. 
Und willft Du deshalb uns verderben: 
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Gewinn ift uns, für den zu fterben, 
Der ew'ge Siegeskränze fliht! — 
Mas dDünft Euch, meine edlen Brüder? 
Und laut hallt's in dem Kreife wieder:. 
„Der Herr nur und fein Chriſt ift groß! 
Wir preifen fterbend unfer 2008.’ 


Erftaunt ruft der Tyrann, voll Graufen: 
„Dein Wort entjprüht der Jugend Braufen 
Und Eurem Troße lady’ ih Hohn! 

Wollt Ihr die Milde nicht erkennen, 
Sp mögt Ihr in's Verderben rennen! 
Euch werde Eures Weigernd Lohn! — 
Und in der Fälteften der Nächte 

Treibt er die treuen Gottesfnechte 

Auf einen Teich, wachfam umgrengt, 
Dep glatte Eis gleich Silber glänzt. 


„Entkleidet Euch bier auf dem Eije, 
Und frieret Eurem Gott zum Preiſe!“ 
Ruft der Tyrann mit grimmer Wuth. 
„Doch, eh’ Ihr ob dem Froft erftarret, 
Vernehmt mein letztes Wort: es harret — 
Kühlt die Befinnung Euer, Blut — 

Stetd Euer dort im warmen Babe 
Erquidung und des Cäfard Gnade. 
Zur Stunde feid Ihr fchnell befreit, 
Sp Ihr ein Körnlein Weihrauch freut!" — 
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Wohl war die Marter fchlau erjonnen, 
Der Feldherr hielt fen Spiel gewonnen; 
Doch kannt' er nicht des Glaubens Macht. 
Die_edlen Krieger glüh'n, das Leben 
Als Opfer ihrem Gott zu geben; 

Zu ihm ja führt die Leidensnacht! 

Und grimmig tobt der Kälte Raſen, 
Und fchneidend weht de3 Nordes Blaſen, 
Der Schmerzen folterndes Gewühl 
Verſchlingt das lebende Gefühl. 


Doch mitten in der Wuth der Schmerzen 
Glüh'n, auf dem Eiſe, ihre Herzen; 
Es wirkt des heil'gen Kreuzes Kraft. 
„Muth, Brüder, Gottes Himmel winken! 
Herr, unſer Gott, laß uns nicht ſinken, 
Und löſe bald der Seele Haft! | 
Tob' aus der Schmerz, Du wirft und retten! 
Sieh’, vierzig haben wir betreten 
Zu Deinem Ruhm der Marter Bahn — 
Laß vierzig und die Kron’ empfah'n!“ 


r 


Doc furchtbar wird der Helden Ningen, 
Schon will die Dual den Geift bepwingen, 
Voll Schrecken naht die Mitternacht! 

Und horch’, es tönet bittres Heulen: 
‚Rein, länger kann ich bier nicht weilen, 
Hinauf in's Bad, wo Seil mir lat!" — 
In Irauern und in heil’gem Grimme 
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Nuft „Wehe! jebt der Dulvder Stimme. 
„Die Krone, ac)! verwirkteſt Du!’ 
Doc feig flieht der dem Bade zu. 


Ach! peinlicher denn ihre Leiden 
Trifft fie des fchwachen Bruders Scheiben, 
Und feuriger flammt ihr Gebet. 
Da naht ein Römer von der Wache 
Und fpricht: „Den traf der Götter Rache; 
Dem Bade naht’ er fich zu ſpät!“ 
Und ftaunend fteht er fie mit Schauern, 
Ihr Leid vergeflend, ihm nur trauern, 
Und ruft: „Fürwahr, der Chrift ift groß, 
Faſt neidenswerth der Dulder Loos!’ 


Verehrung zollt er in Gedanken 
Den Edlen, die im Schmerz nicht wanfen, 
Und fühlt des Glaubens hohe Macht. 
Und o! da raufcht’8 wie Windeswogen, 
Aufthut fich der azurne Bogen, 
Und durch der Wolfen goldne Pracht 
Schwebt auf ätherifchem Gefteder 
Ein Heer von Engeln Gottes nieder 
Und krönt, umſtrahlt von Simmeldglanz, 
Die Dulder mit dem Siegeöfran. 


Und von dem lichten Glanz geblendet, 
Fühlt er fein ganzes Herz gewendet 
Und glaubt vertrauend an den Ehrift. 


BE. BE 


„Auf, Wächter!” ruft er, „eilt zu melden, 
Daß nur der Gott der Chriſtenhelden 
Allmächtig, groß und ewig if!" — 

Der Feldherr hört's und fchnaubt Verderben; 
Doch der eilt freudig bin, zu fterben 

Mit den Genofien auf dem Teich, 

Erfüllt vom Licht aus Gottes Reich. 


Und bald beginnt Die Nacht zu weichen. 
Die Sonne flrahlt auf — Chriftenleichen, 
Und SHalberftarrten naht der Tod. 

Da ſchäumt der Wüthrich, ald er Hörer, 
Daß feine Dual fie nicht bethöret; 

Vor Ingrimm wird fein Antlig rot. 
„Eilt!“ fchnaubt er, „Alle zu verbrennen, 
Wo noch des Lebens Spur zu Fennen! 
Die Flamme räche ihren Spott, 
Zermalmung treffe ihren Gott!‘ 


Und jach fleht man die Schergen laufen ; 
Schon fladert auf der Scheiterhaufen, 
Der heil'gen Beute harrt er fchier. 
Doch ſieh', im Bli des Kannibalen 
Scheint plöglih Rührung jetzt zu flrahlen 
Und innehält die Mordbegier. 
Noch Iebend fieht er bei den Todten 
Den Süngling, der ihm Troß geboten; 
Die Mutter, zärtlich ihm vereint, 
Des tiefften Schmerzes Thränen weint, 
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„Sieh', Jüngling! Deiner will ich fchonen, 
Will reichlich den Gehorfam lohnen, 
Schwörft Du den Nazarener ab!‘ 

Doch fie: „Mein Sohn, blick' auf nach Oben! 
Zu fih ſchon hat fie Gott erhoben, 

Die zu Gefährten er Dir gab! 

Der ſchöne Kampf, den Du geftritten, 

Die Qual, die Du ald Held gelitten: 

O follten fie verloren fein, 

Dein Dafein würde mich gereu'n!“ 


Schon will des Jünglings Auge brechen, 
Die legte Kraft ruft er, zu fprechen: 
„Mein Herz glüht, Mutter, vom Bertrau’n: 
Noch heute auf des Lichtes Höhen 
Den Herrn und feinen Chrift zu fehen, 
Den nahe fihon die Treuen ſchau'n. 
Laßt, Herr, wollt Gnade Ihr mir geben, 
Mich durch Die Gluth zum Himmel fchweben!‘' 
Der fpricht, Durchbebt von eigner Angft: 
„Dir werde, was Du felbft verlangſt!“ 


Und mit der heil’gen Wehmuth Breuden 
Sieht fie den frommen Sohn verfcheiden, 
Als er noch jene Worte fpricht. 

„Preis,“ xuft fie, „dir, o ew’ge Güte! 
Der Märtyrer, der mir entblühte, 
Fliegt hellverflärt zu deinem Licht!” 
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Und fo entſchwebten ihren Leiden 
Die Dulder; und bei Gottes Freuden 
Blüht ewig frifch ihre Siegeskranz, 
Umftrahlt von hehrem Himmeldglanz. 


104. 


Sta Magdalena. 
(8. April.) 





Sontflohen war aus Deinem Herzen 
Der Unjchuld Heitre Ruh', 
Und zwifchen Sinnenluft und Reuefchmerzen, 
Ein Schilfrohr, Ichwanfteft Du. 
Da ftrahlt vom Lehrer ohne Gleichen 
Ein Bid in Dein Gemüth; 
Nun tagt's in Dir: die Erdgedanfen weichen, 
Und Deine Seele glüht. 
Nicht mehr der Welt glüht Deine Seele, 
Der Himmel ift in ihr; | 
Sie zagt und zweifelt nimmer, was fle wähle: 
Was Gott, gefällt auh Dir. 
Du Hörft entzüdt zu Iefu Füßen 
Sein Wort von Gottes Reich, 
Und ganz in Thränen flieht er Dich zerfließen, 
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Der Roſ' im Thaue gleich. 

Die hen dem Himmel jchien verloren, 
Den fie jo ſehr betrüht, 

Iſt jegt von ihm zur Lieblingin erforen, 
Weil fte fo viel geliebt. 
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105. 


Sta Magdalena, 
(9. April.) 


Blei lag fie da; 

Die dunkeln Augen fprühten durch Thraͤnen Feuer, 

Sleih Wolken, die bligen und regnen; wie ein Schleier 

Ummallte die Wang’, auf der kein Roth man fah, 

Shr fliegend Haar; vergebens firebte die ſchwarze Hülle 

Der Locken die glänzende Schulter zu bergen; fie fah 

Wie Schnee hindurch — die fanften Zippen lagen ſtille; 

Doch lauter ald ihr Odem war ded Derzend Schlag. 

‚&n unbewahrter Jugend frifcher Blüthe 

Riß Magdalenen ihre Schönheit hin; 
Den edlen Geift berüct’ ein weicher Sinn, 
Daß fie in ungeweihten Flammen glübte. 


Sie hört den Heiland; und die ernfte Güte, 
Die aus ihn fpricht, wird ihres Heild Beginn; 
Zu feinen Füßen finft die Sünderin 
Mit tiefzerriffnem, ſchmachtendem Gemüthe. 
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Entblöf‘t vom Schmucke liebt fie nun, allein, 
Den Arm gelehnt an blaßgeweinte Wangen, 
Betrachtungen der Buße nachzuhangen. 


Ja, fromme Huldin, flieh’ in Wüſtenei'n, 
DVerbirg der Welt den Anblid Deiner Schmerzen: 
Denn fonft betbört noch Deine Neu’ die Herzen. 


106. 
et. Magnoald. 


Sanct Magnoald, in feinen Jünglingsjahren, 
War Golumban’d, des Heiligen, Gefährte, 
Als der noch wohnt in niedrig armer Klauf’ 
Am weiten Ufer des Gonjtanzer Sees. 


Und täglich ging der Diener aus in Wälder, 
Ging an's Geftad’ und fchafft ein Färglich Mahl 
Sich jelbft und den verehrten Gottesmanne, 

Der Predigt nur, Gebet und Büßung hielt, 
Nicht forgend je für irdiſchen Bedarf. 


Da trifft in feinem Gang nad) Xeibesipeife 
Der Jüngling eines Tages, hart am Wald, 
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Auf einen Apfelbaum mit vollem Segen 

Gereifter Frucht, die hoch an Zweigen Hing, 

Indeß ein Theil fchon bunt im Graſe lag. 

Doch — Schreden! auch ein Bär, ein furchtbar wilder, 
Liegt dort im Grad gemächlich und verzehrt 

Ein Imbißmahl von Aepfeln. 


Magnoald 
Erbebt und fteht wie in den Grund gewurzelt. 
Doch einen Augenblid nur, dann gedenft 
Er frommen Sinns der reichen Himmelsgnade, 
Die ſtets ob ihm und Columbanus wacht. 
Es fcheint die milde Frucht ihm jebt beicheert, 
Den theuern Meifter heute füß zu laben, 
Wie grimmig auch der Bär zähnfletfchend droht. 


Sofort der Jüngling bin, drei Kreuze fchlagend, . 
Und zu ded Baumes Gegenſeite ſtracks 
Mit feinem Speifekorb gewendet fteht er ftill, 
Befchaut das Ungethüm ſich nah” und fühlet, 
Wie Eindesfchwach er fei vor folcher Kraft, 
Wie ftarf allein durch Gottes Schub. 
DVertrauend dem, der Helfer ift den Guten 
In jeder Noth, in jeglicher Gefahr — 
Nimmt feinen Stab er vor und fenft die Spiße 
Zur Erde Hin, wo Biel der Frucht noch liegt. 
Alsdann vom Baum fchürft er geraden Zuges 
Rechts einen Strich, links einen andern ein, 
Den Grund burchfurchend mit gehalt'nem Drude: 
Daß halb getheilt ward um den Stamm der Raum. 
u. 13 
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Und Magnoald zur Seite blieb, der Bär - genäber; 
Auf eigner Kreifeshälfte Jeder weilt 

Allein den Andern doch unheimlich nah’! 
„Braufamer Sohn der Wildniß!“ jpricht zum Thiere 
Der Jünger Columban's voll Ernſtes d'rauf, 
‚Beichreitend Dein Gebiet, heiß’ ich durch Gott 
Dir: für den Auserwählten, dem ich diene, 

Bon diefem Baum mir lafien, was ich bier 

Nah Fug und Billigfeit mir ausgefchieden! 

Er darbt, der Gottesmann, und fpendet Segen, 

Du fchwelgft und jchaffeft Doch Fein Heil dem Land!” — 
Gefenften Hanptes fteht der Bär, ihn bindet 
Unftchtbar Himmelsfraft, daß nicht auftobend 

Er Schaden thut Dem frommen Magnoalt. 


Und forthin fommt der Jüngling manchen Tag, 
Sich unterm Baum gefall’ne Frucht zu lefen, 
Die Columban mit fondrer Luft genießt. 

Und forthin fommt der Bär auch manchen Tag 
Zur Weide bin an den erfeh’nen Baum, 

Sich neu zu laben In dem Fruchtgewinmel, 
Das üppig Nacht auf Nacht zu Boden fiel. 
Doc, Feder fchont in friedlich ſtillem Walten 
Des Andern abgeſteckt Revier. — Bis fpät 
Der Winter fam, der harte Fruchtverderber, 
Und Magnoald mit Columban von dannen 
In andre Gau'n gehorfam fürber zog. 


0308. — 





291 


107. 


Sta. Mareiana. 
(9. Januar.) 


Der Sieg der heil'gen Märtyrin 
Erſchall' heut im geweihten Raum: 
In einem Sang ein' Alles ſich, 
In Marciana's lautem Lob. 


Sie war es, die des Leidens Lohn 
Erſtrebt' und glücklich ſich erwarb: 
Frei wollend trat ſie in den Kreis, 
Wo man um ew'ge Lorbeern ringt. 


Einſt ſah ſte ſteh'n ein Dämonbild, 
An deſſen Fuße ſich ein Quell 
In reicher Fluth ergoß und brach 
Voll Glaubenseifer es entzwei. 


D'rob ſchlägt und ſchleppet man ſie fort, 
Hin nach des Prätors hoher Burg; 
Der überliefert fie zur Wacht 
Der Bechter zügellofer Schaar. 

13 * 
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Als nun ein Keufchheitöräuber Nachts 
Nach ihrem Lager fchleicht, erhebt 
Bor ihm fich plötzlich eine Wand, 
Daß er nicht findet, die er fucht. 


Am Schandpfahl angebunden, wird 
Von einem Frevler ſie gefchmäht, 
Doch folgt der Schmähung auf dem Fuß 
Als Strafgericht Einſturz und Brant. 


Man giebt den Thieren fie nun Preis: 
Ein grimmer Leu flürzt auf fie ein, 
Doc er vergibt des Fraßes Luft 
Und ſchmiegt vor ihr anbetend fich. 


D’rauf fpringt mit tollem Wuthgebrüll 
Ein ungeheurer Stier hervor, 
Er flieht die Jungfrau und zerreißt 
Mit feinem Horn die zarte Bruft. 


Nun endlich folgt ein Leopard; 
Nafch ſetzt zum Sprung er an und padt 
Mit Mörderzahn der Sungfrau Leib, 
Zermalmend gierig Glied um Glied. 


Nach ſolchem Kampf und Sieg entfliegt 
Der Geift, der Körperfeffeln frei, 
Empor zu feinem Baterland, 

Auf zu des Himmels fel’gen Höh'n. 


33390€0++- 
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108. 


Sta. Margaretha. 
(20. Suli.) 


Fin dumpfen Kerfer, auf verfaultem Stroh, 
Von Nattern angezifcht und gift’gen Kröten, 
Lag Margaretha, die Befennerin. 


Noch blutete der Jungfrau zarter Leib 
Von taufend Wunden, fo die Geißel ihr, 
Sp ihr des Eifenfammes Zahn gerifien. 
Doch felig war ihr Herz, in Wonne ſchwamm 
Ihr Innerftes. Sie hatte Dual und Schmerz 
Um den, der fte bis in den Tod geliebt, 
Danfbar erbuldet. Solche Troftes voll, 
Gemahnten ihr des Kerferd grüne Quadern 
Wie Marmelftein, des Strohes mürbe Schütte 
Bedünkt' ihr weicher ald der weichite Flaum. 


Die Erde fchlief. Die Heil’ge wachte noch 
In ihres Kerkers Mitternacht, als plöglic) 
Ein graufes Licht die ſchwarze Nacht erhellte. 
Im rothen Glanz des trüben Lichts erfchien 


a 


Der frommen Jungfrau ein gefchuppter Drache, 
Und bäumte furchtbar den geferbten Kamm. 

Die ruß'gen Flügel hingen ſchwer herab; 

Der buntgefledte Schweif, in taufend Ringeln 
Sich rollend, furchte rings den Grund; den Augen 
Entfuhren Blitz' auf Bliß’; dem rotben Schlund 
Entfchoffen, Schwertern gleich, drei Zungen. 


| Zifchent, 
Als wollt’ e8 Eines Bifjes fie verfchlingen, 
Fuhr auf die Iungfrau zu dad Ungethüm. 


Doh Margaretha, eingedenf der Worte: 
Auf Drachen und auf Ottern follft du geh'n, 
Stand ruhig auf, erhob den zarten Fuß 
Und fegt ihn kühnlich auf des Lindwurms Naden. 


Da Trümmte fich der ungeheure Wurm, 
Laut heulend zu der Jungfrau zarten Füßen. 
Sich Ängftlich windend rief er flöhnend aus: 
„Laß, Jungfrau, ab, laß ab, Unfchuldige! 
Dein Fuß ift eifern! Deiner Perfen Kraft 
Zermalmt die Sehnen mir bis auf das Mark! 


Doch fireng und ernft fprach die erhab'ne Jungfrau: 
„Nicht Taf’ ich, Arger, Dich, bis Du befennft, 
Veind, wie Du heißt und was Du willft an mir!" 


Und ängftlicy ftöhnend fprach der feige Wurm: 
„Der Even tüdifch einft den Apfel reichte, 
Der In der Wüſte Deinen Herrn verfuchte, 
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Der in Iſcharioth's ſchwarze Seele fuhr, 
Der Deine Brüder Tag und Nacht verflaget, 
Der bin ih, Iungfrau! — Laß, laß ab von mir!‘ 


Doch ernft und firenge ſprach die hohe Jungfrau: 
„Richt Tafl’ ich ab von Dir, bis Du befennft, 
Feind? wad Du willft an mir, an Chrifli Braut? 


Und ängftlich föhnend fprach der feige Wurm: 
„Dich fchreden wollt! ih, Jungfrau, Dich verleiten, 
Daß Du verleugneteft den Freund; — doch wehe! 
Groß ift der Unschuld Macht, des Glaubens Kraft 
Zu flarf für mich und für Die ganze Hölle! — 
Laß, Iungfrau, ab, Taß, fleh’ ich, ab von mir!“ 


Doch fireng und ernft fprach die erhab’ne Jungfrau: 
„Nicht eher laſſ' ih Dich, bis Du mir fchwörft, 
Nie wieder, Feind, mit Deiner Ungeftalt 
Mein Auge zu verwunden, nicht zu trüben 
Der Scheidenden den letzten Augenblick!“ 


„Sch ſchwör' es, Iumgfrau!” rief ver feige Wurm. 
„Nur fleb’ ih Dich: laß ab von mir! Die Dual 
Der Hölle trug ich feit Jahrtauſenden; 

Doc feinen Pulsſchlag, feinen Augenblid 
Ertrag’ ich länger Deines Fußtritts Qual!“ 


„Bahr Hin, Feind!“ ſprach die gottgeweihte Jungfrau, 
„Bahr Hin, Du! Deiner Ohnmacht Enirjchendes 
Bewußtſein folge Dir zum Ort der Qual!” 


26 


Sie zog zurüd den jungfräulichen Fuß — 
Der Wurm verfehwand, die Sungfrau blieb allein, 
Umftrahlt von Himmelslicht und Himmelsruhe. 
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109. 


ta Margaretha, 
(20. Juli.) 


WMoll Demuth harrt der letzten Stunde 
Margretha in des Kerkers Grunde. 
Wenn Morgenſonn' die Erde grüßt, 

Ihr Auge ſich dem Lichte ſchließt; 
Das Märtyrthum iſt ihr bereitet, 
Sie hat fich ernft d'rauf vorbereitet, 
Und mit Gebeten jet durchwacht 
Sie ihres Lebens letzte Nacht. 


Wie fromm fie fei, wie rein und gut, 
Der Teufel faßt fi) dennoch Muth, 
Tritt vor fie Hin und fpricht zu ihr: 
„Ich rette Dich, ergieb Dich mir! 

Was willft Du morgen Pein erleiden, 
Woran fich Deine Henker weiden? 
O lebe doch in Luft und Freuden! 
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Du bift fo jung, Du bift fo ſchön, 
Solch’ Weib darf nicht zum Tode geh’n, 
Der Weltkreis muß ihm offen ſteh'n!“ — 
„Zum Tode fehrt ſich al’ mein Hoffen, 
Ich ſeh' das Paradies fchon offen, 

Ich werde unter feinen Palmen 

Mitfingen in den ew’gen Palmen, 

Und ausruh'n in dem Himmelsport — 
Und Du, Verſucher, beb’ Dich fort!” 


Hat fie gleich rubig ernft gefprochen, 
Des Teufeld Muth ift ungebrochen, 
Er hofft die Furcht in ihr zu weden, 
Zu überwinden fle durch Schreden. 
Verwandelt fehnell zum Weuerdrachen, 
Speit Flamm' und Schwefel aus fein Rachen, 
Und felbft die Hölle mag nicht glühen 
So heiß, wie feine Augen fprüben. 


Doch mit dem gotterfüllten Sinn 
Tritt Margareih’ zum Altar bin, 
Ergreift das Kreuz und hält e8 Hoch 
Dem Teufel vor, der tief fich bog; 
Dann ftellt fie, unverlegt vom Feuer, 
Den zarten Buß aufd Ungeheuer, 
Das heulend fih im Staube windet, 
Zum Widerftand nicht Kräfte findet. 
„O, bab’ Erbarmen, laffe mich, 
Du bift weit mächtiger ald ih!’ — 
Sie lächelt, und der Teufel wid. 
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110. 
Sta. Margaretha von Thüringen. 


Fern fäumt mit abendlichem Strahle 
Die Sonne düftrer Wolfen Grau; 
Da blidt die Kürftin Hoch von Saale 
Der Wartburg über Wald und Au’, 
Verzehrt von unnennbarem Leide — 
So bleih und ſchön im ſchwarzen Kleide, 
Schwimmend in heißer Thränen Than. 


„Rein, vuft fie, „nimmer Tann ich tragen 
Dies Weh’ flumm in des Buſens Grund; 
Strömt aus, ihr Zähren, fprengt ihr Klagen, 
Sturmwellen den verjchloffnen Mund’! 

So ſah in purpurrothen Fluthen 
Ich meiner Helden Stamm verbluten, 
Erlöfchen meiner Sonnen Rund.” 


„Mein Vater Briedrich, ach! der große, 
Der legte Kaifer, ftarb mir lang; 
Die Brüder alle halt im Schoofe 
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Des Grabed Dunkel ſchwer und Bang. 
Hinfanfen fle, gefällt vom Sturme; 
Noch immer tönt aus ddem Thurme 
Der Harfe fchaurig füßer Klang.“ 


„Ewig verjunfen und zertrümmert 
Iſt Hohenftaufens Herrlichkeit; 
Mir, feiner letzten Tochter, fchimmert 
Kein Stern im endlos fchweren Leid. 
Nicht klagt um Euch nur weine Trauer; 
Weh'! dieſes Lebens arme Dauer 
Iſt andern Schmerzen noch geweiht.‘ 


„Du fuchft, umgarnt von ihren Striden, 
Die mir Dein Herz argliftig ftahl, 
Im Arm der Buhlerin Entzüden, 
Albert, unwürdiger Gemahl! 
Du ehreſt nicht der Gattin Iammer; 
Einfam verblüh'n in öder Kammer 
Muß fie in ftets gehäufter Dual.’ 


Schon wird es Nacht, da trifft ein Weinen, 
Ihr wohlbefannt, der Fürftin Ohr; 
Es ift der Ton von ihren Kleinen, 
Vom Schlummer fuhren fie empor. 
Zu lullen in die Ruh' fie. wieder, 
Singt ihnen goldne, füße Lieder 
Sie mit gebämpfter Stimme vor. 
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„Noch hab' ich Euch, o meine Kinder! 
Wie Nebel ſchwindet, was mich kränkt; 
Schmerz wird und Thräne wird gelinder, 
In Mutterlieb' und Luſt verſenkt. 

Und kannſt Du, Grauſamer, mich haſſen, 
Die ſolche Kinder Dir geſchenkt?“ 


„Und wie ſie ruhig ſchlafend liegen, 
Wie roſenfriſch die Wangen glüh'n! 
Schon blickt der Held aus Deinen Zügen, 
Friedrich, mein Erſtling, ſtark und kühn, 
Sei würdig einſt ſo großer Ahnen! 

Deß ſoll Dein Name ſchon Dich mahnen, 
Der Mutter Heil in Dir erblüh'n!“ 


Und müde von des Tages Kummer 
Die ſchönen Glieder nun entſtrickt 
Auf weichem Lager ihr der Schlummer; 
Doch wird fie nicht von ihm erquidt. 
Angſtvolle Träume fie umſauſen; 
Sie fieht von fchwarzen Arm mit Graufen 
Den Dolch auf ihre Bruft gezüdt. 


Sie zittert auf: Was regt im bleichen, 
Unftchern Schein des Mondes ſich? 
Mas will dort aus dem Winkel fchleichen 
Heran gefpenftifch, fürchterlich? 
Hoch fteht ihr Haar zu Berge: ‚Wehe! 
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Entſetzliche! Wer bift Du? Stehe! — 
Bift Du ein Menſch? — ein Teufel! — Sprich!" 


Da flürt e8 Hin an ihrem Bette: 
„O fürchtet nichts! o faflet Muth! 


Ich bin ein Menfch fürwahr und rette 


Euch vor des eignen Gatten Wuth. 
Der Techzt mit teufelifchem Sinne, 
Daß Raum die freche Luft gewinne, 
Dem Tiger gleich, nach Eurem Blut. 


„Im Schlaf Euch zu erwürgen, fandte 
Der Landgraf mich, er gab mir Gold; 
Sch ſchwur's; doch auf der Seele brannte 
Wie Hölle mir jein Mörderjold. 

Euch tödten, die vom Kaiferflamme, 
Unſchuldig, fanft, gleich einem Lamme, 
Die Allen gütig, Allen hold?“ 


„Geh',“ Spricht ſte, „mir vom Schlaf zu wecken 
Die treuen Diener alſogleich!“ 
Die kommen, hören, ſteh'n vor Schreden, 
Vor Zorn und Abfcheu geifterbleich. 
„O fliehet vor des Wüthrichs Grimme!‘ 
So rufen fie mit einer Stimme, 
„Blieht, edle Srau, wir folgen Euch!” 


„Entfliehen? — Ach, wohin? Vergebens! 
Brich hier entzwei, brich, armes Herz! 
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„Noch hab' ich Euch, o meine Kinder! 
Wie Nebel ſchwindet, was mich kränkt; 
Schmerz wird und Thräne wird gelinder, 
In Mutterlieb' und Luſt verſenkt. 

Und kannſt Du, Grauſamer, mich hafſen, 
Die ſolche Kinder Dir geſchenkt?“ 


„Und wie ſie ruhig ſchlafend liegen, 
Wie roſenfriſch die Wangen glüh'n! 
Schon blickt der Held aus Deinen Zügen, 
Friedrich, mein Erſtling, ſtark und kühn, 
Sei würdig einſt ſo großer Ahnen! 

Deß ſoll Dein Name ſchon Dich mahnen, 
Der Mutter Heil in Dir erblüh'n!“ 


Und müde von des Tages Kummer 
Die ſchönen Glieder nun entſtrickt 
Auf weichem Lager ihr der Schlummer; 
Doch wird ſie nicht von ihm erquickt. 
Angſtvolle Träume ſie umſauſen; 
Sie ſteht von ſchwarzem Arm mit Grauſen 
Den Dolch auf ihre Bruft gezüdt. 


Sie zittert auf: Was regt im bleichen, 
Unflchern Schein des Mondes fich? 
Was will dort aus dem Winkel fchleichen 
Heran geſpenſtiſch, fürchterlich? 
Hoch ſteht ihr Saar zu Berge: „Wehe! 
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Entfeglicher! Wer bift Du? Stehe! — 
Bift Du ein Menſch? — ein Teufel! — Sprich!“ 


Da flürzt e8 hin an ihrem Bette: 
„D fürchtet nichts! o faſſet Muth! 
Ich bin ein Menſch fürwahr und rette 
Euch vor des eignen Gatten Wuth. 
Der lechzt mit teufelifchem Sinne, 
Daß Raum die freche Luft gewinne, 
Dem Tiger gleich, nach Eurem Blut. 


„Im Schlaf Euch zu erwürgen, fandte 
Der Landgraf mich, er gab mir Gold; 
Ich fchwur’s; Doch auf der Seele brannte 
Wie Hölle mir jein Mörderſold. 

Euch tödten, die vom Kaiferftamme, 
Unfchuldig, fanft, gleich einem Lamme, 
Die Allen gütig, Allen hold? 


„Geh',“ Tpricht fie, ‚mir vom Schlaf zu weden 
Die treuen Diener alfogleich 
Die kommen, hören, ſteh'n vor Schreden, 
Vor Zorn und Abfcheu geifterbleich. 
„O fliehet vor des Wüthrichs Grimme!‘ 
Sp rufen fie mit einer Stimme, 
„Bliebt, edle Frau, wir folgen Euch!” 


„Entfliehen? — Ach, wohin? Vergebens! 
Brich hier entzwei, brich, armes Herz! 
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Die Trümmer retten dieſes Lebens 

Zum Raube ſtets verfüngtem Schmerz?’ 
Die Iilienweißen Hände ringen 

Sich wund, des Iammerd Laute dringen 
Schredlich verzweifelnd himmelwärts. 


Noch einmal trägt zu ihren Söhnen 
Die Mutter bebend hin der Zuß: 
„Daß auch von Euch,” Elagt fie mit Stöhmen, 
„Daß au von Euch ich fcheiden muß!” 
Don ungeheuren Weh’ zerriffen 
Hat in die Wange tief gebiffen 
Sie ihren erſten Sohn im Kuß. 


. D’rauf an des Seiles fchwanfer Leiter 
Slitt fie hinab des Schlofies Rand; 
Der Ritter folgt ihr ald Begleiter 

Und zwei der Frauen durch das Land. 
Der Mond verlöfcht, und Blige ſchießen 
Aus Wolken, Regenftröme fließen 

Und fchauern kalt durch ihr Gewand. 


Weit irrend find ſie fehon gesogen 
Der trüben Tag’ und Nächte viel, 
Bis wo durch flolger Brüde Bogen 
Der Main binrollt fein Wellenfpiel. 
Sie fehen Frankfurt d'rin fich malen: 
„Hier, ruft die Fürſtin, „ift der Qualen, 
Ihr Treuen, heiß erfehntes Biel!“ 
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„Schon hab’ auch ich den Kelch getrunken, 
Den meinem Stamm das Schickſal bot; 
Auch mein Tag ift hinabgefunken, 

Doch friedlich winft das Abendroth. 
Hier will ich ruh'n auf grünen Matten, 
In diefer Linde Eühlem Schatten: 

Geht, Hagt den Bürgern meine Noth!“ 


In feierlihem Zuge fommen 
Des edeln Rathes Glieder ſchon: 
‚Wohl haben traurend wir vernommen, 
O Fürſtin, Eures Jammers Ton. 
In deutſcher Bürger treuen Herzen 
Fortklingen Staufens Ruhm und Schmerzen, 
Steht ewig Eurer Väter Thron.“ — 


„Im ſtillen Kloſter eine Stätte 
Für kurze Monde ſei noch mein, 
Und bald in kühler Erd' ein Bette, 
Dann ruh' ich wohl von jeder Pein.“ — 
Der Mutter Gottes alle Tage 
Geheim vertrauend Wunſch und Klage, 
Im Dome geht ſie aus und ein. 


Was haͤllt der Glockenklang jo traurig 
Von jenen Thürmen durch die Luft, 

Der um den Sarg, ſo ſchwarz und ſchaurig, 
Die Bürger dort zuſammenruft? 
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Wer iſt's, den fie zu Grabe tragen? — 
Bon Staufen fenfen fie mit Klagen 
Die letzte Tochter in die Gruft. 


111. 


Std. Maria, Magdalena, Katharina, Margarethe, 
Eäcilia, Natalia, Agnes, Agathe, Lucia, Waldrabe, 
Euphroſyne, Elifabeth, Brigitta und 
Scholaſtica. 


Slorreiche Jungfrau, die den Herrn getragen, 
Wo fährſt Du hin auf Deinem Strahlenwagen? — 
Der Mond zu Füßen Dir, Dein Kleid die Sonne? 
Heil! Herrin, Heil, und ſei uns hold, Madonne! 


Der ſchönen Sünderin, die in der Wüſte 
Die ſüße Schuld mit bittern Thränen büßte, 
Ward Viel verzieh'n! Seitdem iſt Magdalene 
Der Spiegel jeder ſchuldbewußten Schöne. 


Du, die zur Braut das Jeſuskindlein wählte, 
Mit güldnem Ring liebtoſend ſich vermählte, 
O Katharina, Meifterin der Meifter! 
Bott war in Dir — d'rum dienten Dir die Geifter! 
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Der Jungfrau Sohn zertrat den Kopf der Schlange, 
D’rum war Dir nimmer, Margaretha, bange; 
Der Räuber, felbft der Scham und Dual zum Raube, 
Wand, feige wimmernd, fih vor Dir im Staube! 


Gäcilia, der Brautnacht heimlich Schweigen 
Hört’ von der Eitelkeit der Welt Dich zeugen: 
Und — o des ſchweren Siegs! der Jüngling glaubte 
Der firengen Lehre, die die Braut ihm raubte! 


Natalia, Heroin fonder Gleichen, 
Die muß felbft Portia, felbft Arria weichen! — 
Der Gatte Tebt. Du willft den Tod Dir geben; 
Der Gatte ftirbt, und Du erträgft das Leben! 


Agnes, Agathe, Lucia, Waldrapde, 
Die Ihr frohlocktet auf dem Kolterrade: 
Ob Leiden Lieben fei, ob Lieben Leiden — 
Mer mag, wie Ihr, den zarten Zwift entfcheiden? 


O Euphroſyne, groß haft Dur gefchlichtet 
Den innern Kampf! Wer fi, wie Du, vernichtet, 
Mag kühn Die Krone vom Vergelter fodern, 

Wird einft die Welt im legten Brand verlodern! 


Elifabeth, wer Eönnte Dein vergefien? — 
Den Spittel wählte, die den Thron hejefien, 
Das här'ne Kleid vertrat Die weiche Seide, 
Dem Stachelgürtel wich das Prachtgefchmeibe! 
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Schön war Dein Glaube, kindliche Brigitte! 
An Milch gebrach es in der armen Hütte; 
Du eilft zum Brunnen, und mit durfl’gem Zuge 
Schlürft füße Milch der Pilger aus dem Kruge. 


Skholaftica, weil Du bewährt befunden, 
Haft Du den Bruder betend überwunden; 
.Der Regen raufcht', ed flammten weiße Blige, 
Und eine Zaube flog zum Sternenſitze. 


Mer glaubt, wird felig! Wer gewinnet, wagte! 
Den Himmel erbet, wer der Welt entjagte. 
Nein fei die Lieb” und ungefärbt der Glaube: 
So bringt ihr Delblatt Abends und die Taube. 
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112. 


St Mıartinu 
(11. November.) 





EAis Kaiſer Theodoſius 
Regierte mit Arcadius, 
Einem HReiter aus Pamonia, 
Mit Namen Martin, dies geichah: 


Er kam in Sturm und Schnee einft mitten 
Zu einem Ort hinein geritten; 
Da fleh’t al3bald ein armer Mann 
Um eine Fleine Gab’ ihn an. 
Der Mann war elend, nadt und blos, 
Der Wind ging auf die Haut ihm los. 
Ser Martin hatt! ihm für fein Leben 
Gern Koller, Rod und Wamms gegeben; 
Allein man weiß wohl, ein Soldat 
Sehr wenig zu verfchenfen hat. 
Doch hielt er an auf hohem Roß, 
Worauf der Negen niederfloß, 
Und fpradh: „Der Mann ift nadt und blos, 
Es muß ja grad auch Geld nicht fein, 
Ich will ihm dennoch was verleih'n!“ 
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Sein Schwert d’rauf mit der Bauft gefaßt, 
Haut er von feinem Mantel faft 
Des einen Zipfels Hälft' herab, 
Die er dem armen Manne gab. 


Der Arme nimmt dad Stück fogleich 
Und wünfcht dafür das Himmelreich 
Dem guten, frommen Reiterömann, 
Der fich nicht lange d'rauf befann. 


Wie der gefagt fein Gratias, 
Sp reitet diefer auch fürbaß, 
Zu einer armen Wittwe Thür, 
Und legt daſelbſt ſich in's Quartier, 
Nimmt Speiſ' und Trank ein wenig ein — 
Es wird nicht viel geweſen fein. 
Nachdem er alfo getrunken, gegeifen, 
Und das Gebet auch nicht vergefen: 
Legt er fich nieder auf die Streu 
Und fpricht noch ein Gebet babei, 


Alsbald begiebt ſich's in der Nacht, 
Daß er von einem Glanz erwacht, 
Der zwingt das Aug’ ihn aufzufchließen ; 
Da fteht ein Mann zu feinen Füßen: 
Sein Haupt trägt eine Dornenfron’; 
Er iſt's, er iſtss, des Menfchen Sohn! 
Mit hundert Engeln, die ihm dienen, 
Iſt plötzlich unſer Herr erſchienen 
In aller ſeiner Herrlichkeit; 
Und mit dem Mantel, welchen heut 
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Der Martin aus Pannonia, 
Der defien gar fich nicht verfah, 
Gefchenft dem armen Bettelmann, 
Iſt unfer Heiland angethan. 


Und fo der Herr zu Petrus fpricht: 
„Siehſt, Treuer, Du den Mantel nicht, 
Den ich hier auf den Schultern trage? 
Auf des Apoſtels weitre Frage: 

Wer ihm den Mantel wohl gefchenft? 
Das Aug” auf Martin hingefentt 

Mit einem fanften Himmelston 

Fährt alfo fort ded3 Menfchen Sohn: 
‚Der Martin bier, der ift e3 eben, 
Der diefen Mantel mir gegeben. 
Ermuntre Di! Steh’ auf, mein Knecht, 
Den ich erwählt, Du bift gerecht! 

Du warft bisher ein blöder Heide; 

Das Schwert, daB ſtecke in die Scheibe: 
Ein Streiter Gottes foll auf Erden 
Mein frommer Diener Martin werden!” 


Als dieſes Wort der Herr gejagt, 
Sp kräht der Hahn, der Morgen tagt; 
Ein Engel küßt des Mantel! Saum, 
Und Martin ift erwacht vom Traum; 
Denkt nach, Elopft an ein Klofter an 
Und ift, getreu nach Chrifti Worten, 
Aus einem wilden Reitersmann 
Ein Gott getreuer Bijchof worden. 
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118. 


et. Martinus. 
(11. November.) 


SEE Sanct Martinus einf zur Kirche ging, 
Schrie ihn ein Nadender um Kleidung an. 


„Komm mit mir!” jprach Martinus, fehrte um, 
Und hieß dem Diener einen Rod ihm geben. 
Als dieſer zauderte, ging Sanct Martinus 
Sillfchweigend in jein enges Schlaigemadh, 
Zog jeinen Leibrock aus und mit der Kutte 
Allein bebedt, gab er den Nod dem Armen. 


Als nun der Diener ihn zur Mefje lud, 
Sprah ruhig Sanct Martinus: „Kleide, Freund, 
Zuvor den Nadenten, jo will ich kommen.‘ 


Der Diener ſprach: „Kein Nadter iſt vorhanden!” 


„Geh' immier,“ fprach der Abt, „und fehaff ein Kleid; 
Und glaube nıir, der Arme wird nicht fehlen!“ 


Unmuthig ging der Diener auf den Markt, 
Erſtand um fieben Pfennig’ einen Lumpen, 
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Dünn, abgefchabt und viel zu Furz; Fam wieder 
Und warf dem Abt ihn mürrijch vor die Füße. 


Gelaffen hob der Abt den Lumpey auf, 
Ging in die Kammer, zog ihn eilend an, 
Kaum merfend, daß das ärmliche Gewand 
Ihm weder Knie’ noch Ellenbogen deckte. 
Zur Kirche ging er dann und las die Meffe, 
Und eine Glorie ftrahlt’ um feinen Scheitel. 


Als aber betend jeßt der Abt Die Hände 
Zu Gott emporhob: fanfen bis zur Schulter 
Zurüd des Leibrods viel zu Furze Aermel, 
Und nadt erfchienen die entfleifchten Arme. 


Schnell ſah man Engelhände fehimmern, ſah 
Mit goldnen Ketten fie und Perlenfchnüren 
Des Heiligen entblöfte Arm’ umwinden ; 

Und eine Stimme rief: „Nicht unbefleidet 
Sol Hleiben, der fich ſelbſt entblöfen thät, 
Um meine DBlöfe Tiebreicy zu bedecken!“ 
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114. 


&t Martinus. 
(11. November.) 


Der Wind Hläft durch die dürre Haid’ 
Sp fchneidend und fo Falt, 
Er trieb die Flocken vor fich her 
Durch Stoppelfeld und Wald. 


Im Eife flarrt der Schnelle Bach, 
Im Schnee lag fill der Haſ', 
Der Nabe floh mit Heiferm Schrei 
Auf menfchenleerer Straß’, 


Drei Neiter fprengten leichten Muths 
Wohl durch den Schnee und Wint, 
Die Neiter hatten warmes Blut, 

Ihr Roß, das lief gefchwind. 


Sie ritten durch das rauhe Feld 
Und über's Eis fo glatt, 
Sie ritten vor das hohe Thor 
Don Amiens der Stadt. 


u. 
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‚Ach, Reiter, Tiebe Reiter mein, 
Wie bläftt der Wind fo alt! 
Ach, haltet doch, Ihr Reiter, ein, 
Wie bin ich fehwach und kalt!“ 


„Der Kummer war mein Vater, 
Die Mutter war die Noth, 
Helft mir um Gott mit Eurem Geld, 
Sonft ift der Froſt mein Tod.’ 


Der erfte Neiter fah nicht um, 
Vorbei der zweite ritt, 
Der dritte hielt beim Bettler ein 
Des Roſſes raſchen Schritt. 


„Sch hab’ nicht Silber und nicht Gold, 
Um Gott gäb’ ich e8 gern, 
Das, was ich Hab’, das nimm von mir 
Zu Liebe Gott dem Herrn.” 


Er zog fein Schwert fo fcharf und gut, 
Den Mantel durch er fchnitt, 
Die Hälfte gab er freundlich hin 
Und weiter dann er ritt. 


Der Bettler rief ihm danfend nad, 
St. Martin ritt in Eil', 
Sie ſah'n mit Hohn ihn reiten 


Mit feinem Manteltheil. 
14 
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St. Martin war vom Reiten müd', 
Er fiel in füßen Schlaf, 
Als heller als das hellſte Licht 
Ein Glanz ſein Auge traf. 


Der Himmel hoch, der Himmel weit, 
Der ſtand vor ihm ſo klar, 
Und in ſchneeweißem Sonnenkleid 
Gar manche Engelſchaar. 


Und unter ihnen mittenin 
Sah er das ew'ge Heil, 
Den Herren ſah er angethan 
Mit ſeinem Manteltheil. 


Es ſpricht der Herr voll milder Luſt, 
Und blickt die Engel an, 
„Dies hat, o ſeht und freuet Euch, 
Ein Heide mir gethan.“ 


St. Martin hat des Herren Wort 
Gar freudig angehört, 
Die Gnade war ſein reicher Lohn, 
Zum Chriſt war er bekehrt. 


Nun bitte, lieber Martin, Du 
Bei Gott für unfer Heil, 
Daß uns auch einftens fehle nicht 
Bei Gott ein Manteltheil. 
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115. 


et Martinus. 
(11. November.) 


Sanct Martin mit viel Rittersleut' 
Wohl über's Feld zum Jagen reit't. 


Und als fie kamen an einen Sag, 
Ein nadter Mann an der Straße lag; 
Dem Flapperten vor Froſt die Zähne 
Und an ter Wimper fror ihm die Thräne. 
Er rang die Hände und bat mit Beben, 
Sie möchten ihm ein Almofen geben. 
Und alle die Ritter zogen fürbas, 
Dem nackten Urmen gab Keiner was, 
Sie wendeten von ihm das Angeftcht, 
Die Jammergeſtalt zu fchauen nicht. 


Der Martin aber fein Roß hielt an: 
„Bon mir, Du Armer, folft was ha'n!“ 
Er nimmt fein Schwert, und aljogleid) 
Haut er feinen Mantel, geftidet reich 
Mit Gold und Silber, entzwei in Eil, 

14. * 
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Und giebt dem Nadten den einen Theil. 
Die andre Hälfte er felber behalt't, 
Und reitet den Andern nach in den Wald. 


Und wie den Martinu8 erblidet die Rott', 
Meberhäufen fle ihn mit Hohn und Spott. 
„Da feht nur einmal den Narren an, 

Theilt fein Kleid mit dem Bettelmann! 

Der halbe Mantel fteht ihm gar ſchön, 

Er kann damit zum Bankette geh'n! 

Damit ihn Tünftig mag Jeder Fennen, 

Sp woll’n wir den halben Ritter ihn nennen!“ 
Sie lachten und wißelten noch gar viel, 
Martinus war all’ ihres Spottes Ziel. 


Doch wie der Abend zu dämmern beginnt, 
Sp. wehet ein Ealter, fchneidender Wind. 
Die Ritter hüllten fich alle fein 
In ihre großen Mäntel ein 
Und wollten reiten fogleich von binnen, 
Doch Fonnten fie feinen Ausweg gewinnen ; 
Nur tiefer famen fie ſtets in den Wald, 
Und pfiff der Wind noch immer fo Kalt. 
Sie Flagten fehr und vermeinten fchier, 
Ste müßten vor Kälte heut fterben bier. 
Martinus nur, mit dem halben Kleid, 
Empfindet's nicht, daß der-Wind fo fchneid't; 
Er lächelt über ihr Jappern und Bangen 
Und fit auf dem Roß mit glühenden Wangen. 
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Und jegt ein rofenfarbiges Licht 
Hervor aus der dunfeln Wildnig bricht; 
Und unter die Starrenden tritt heran 
Herr Ehrift, mit dem halben Kleid angethan, 
Das jenem Armen Martinus gegeben, 
Und um ihn herum feine Engelein fchweben. 
Und Iefus ſich zu Martinus wendet: 
„Sa wahrlich, was Ihr den Armen fpendet, 
Das habet Ihr mir felber gegeben, 
Und Früchte trägt’8 Euch im Tod und im Leben! 
Jedwede Wohlthat, noch fo Hein, 
Wird Euch erwärmen-und lohnend fein!‘ 


Sie fielen AU’ auf ihr Angeftcht, 
Und Jeſus verſchwand. Doch des Glaubens Licht, 
Es Teuchtete über dem heidnifchen Haufen: 
Sie Tießen ſich Alle zu Chriſten taufen. 
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116. 


sth Maternus. 
(14. September.) 


Starb Matern ber Segenslehter, 
Der Cölns erfter Bifchof war; 
Um den eifrigen Befehrer 
Meint der Gläub’gen ſchwache Schar; 
Mer fol nun das Werk vollenden, 
Dep er mit geweihten Händen 
Sic, befliffen immerdar? 


Zu St. Beter fuhren Boten 
Romwaͤrts ohne Raft und Ruh', 
Denn ihm hat der Herr geboten: 
Meine Lämmer weide Du. 

„Welch' ein Leid hat uns betroffen, 
Uns geziemt's, auf Dich zu hoffen, 
Wie zu helfen, fehaue zu.‘ 


Als St. Peter Hört die Kunde, 
Bor den Boten fpricht der Papſt: 
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‚Roh, Matern, ift nicht die Stunde, 


Daß Du Di mit Ruhe labſt; 
Noch nicht kann ich Dein entbehren, 


Noch der Frommen Zahl zu mehren 


Fordr' ich, daß Du Sorge habſt.“ 


„Sitet wieder auf die Prerbe, 
Diefen Stab will ih Euch leih'n, 
Schlagt damit die heil’ge Erbe, 
Wo da rubet fein Gebein; 
Heißet ihn bei meinen Stabe, 
Auferftanden aus dem Grabe 
Noch ein Kämpfer Gottes fein.‘ 


Schnell die Boten ritten wieder 
Heimwärts in das fchöne Land; 
Wo da ruhten feine Glieder, 
Schlugen ſie den leichten Sand. 
Da geſchah ein fichtlich Wunder, 
Daß Maternus ein Gefunder 
Neugekräftigt auferftand. 


Lag Maternuß in der Bahre 
Vierzig Tage fahl und bleich, 
Sollt' er jetzt noch vierzig Jahre 
Blühend ınehren Gottes Reich, 
Mit St. Petri Stabe fchalten, 
Drei Bisthümer zu verwalten, 
Zungern, Trier und Cöln zugleich. 
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Jenes blieb ihm unvergeffen, 
Wenn ihm dies im Sinne lag, 
Allen dreien las er Meflen, 
Ullen drei'n an einem Tag. 
Nah dem Tode folch’ ein Leben 
Mög’ auch und St. Peter geben, 
Der des heil’gen Biſchofs pflag. 


117. 
Sta Marimine. 





Warimina, die an ihres Vaters 
Herzen hing, — denn nach der Mutter Tode 
Hatt' er fie, fein einzig Kind, erzogen 
Und der Mutter Bild in ihr geliebet — 
Marimina hing auch nach des Vaters 
Tod an feinem Herzen und, verlaffen 
Wie ein Lamm in öder wilder Wüfte, 
Sehnte fie ſich oft zu ihm hinüber. 

‚Ab, daß ich ihn einmal fchauen Eönnte 
Droben dort in feinem Paradieſe!“ 


Und ein füßer Schlaf umfing ſie freundlich, 
Und fie ſah im holden Traumgejichte 
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Einen Garten voll der fehönften Blumen, 
Die auf Erden fle noch nie gefehen; 
Goldne Früchte glänzten auf den Bäumen, 
Deren Zweige Elingend fich bewegten. 
Breundlich Fam der Vater ihr entgegen; 
„Sieh, o Kind, wie angenehm ich wohne!” 
Nahm fle bei der Hand und zeigt’ ihr taufend 
Schöne Blumen. „Laß mich,” fprach fle träumend, 
„Dieſe junge Roſenknospe brechen !’’ 
„Brich fie, wenn Du kannſt!“ Die Knospe wich ihr. 
„Sieh, o Tochter! Eben das war Deine 
Lebensblum', unausgeblühet fannft Du, 
Darfſt Du fle nicht brechen! Unter Dornen 
Blühet fie, doch voll und ſchön und einſam.“ 
„O, fo zeige mir dann, guter Vater, 
Dein’ und meiner Mutter Lebensblume!“ 
„Siehe bier auf Einem Stengel beide: 
Eine längft, die andre kaum verblühet.” — 
MWundernd fah fie jebt die vielen Blumen: 
Roſen, Lilien und Hyaeinthen, 
Knospend, blühend und verwelfend. — „Tochter!“ 
Sprach die himmlifche Geftalt und wurde 
Leuchtender, ‚Du fteheft bier den weiten 
Lebendgarten auserwählter Menſchen. 
Engel wachen über Baum’ und Früchte; 
Deiner Knospe Hüter find wir Beide, 
Ich und Deine Mutter.” — „Ach, wo ift fie 
Glänzend ging die fehönfte der Geftalten 
Ihr vorüber, und das Kind erwachte. 
’ 14** 
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Paradies und Vater war verfchwunden: 
Aber immer blieb ihr tief im Herzen 
Diefer Traum. 


Auch ſehnlich wünfchend wollte 
Sie die Lebensknospe eh? nicht brechen: 
Eh’ es ihres unfichtbaren Wächters 
Linde leife Vaterhand geböte. 


118. 


St Medardu 8 
(8. Suni.) 





Mi edardus lebte in des Klofterd Stille 
Als Jüngling früh fehon nach des Herrn Gebot, 
So ftreng und ernft wie feines Ordens Wille; 
Die Taute Welt war feinen Bliden tobt. 

Doch ftrahlte tief in feines Herzens Fülle 
Lebendig ſchön der Künfte Morgenroth; 

Er faßte die Natur in edler Wahrheit 

Und ſchmückte fle mit feiner Farben Klarheit. 


So glänzte ihm der Seele fanfter Frieden, 
Er fühlte fih in Demuth ſtill beglückt; 
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Da ward er einft zum Prior hinbefchieden, 

Der ſprach: „Oft bat und Deine Kunft erquidt; 
Hier ift mein Lohn: von Deines Yleißes Blüthen 
Sei unſers Kloſters Heiligthum geſchmückt. 

Mit frommem Sinn und kunſterfahr'nen Händen 

Magſt Du der Kirche Altarblatt vollenden!“ 


Und als der Prior ſolches Wort geſprochen, 
Da fühlt der Jüngling ſeine Wangen glüh'n; 
Es ſinkt der Blick, in ſtiller Scham gebrochen, 
Doch plötzlich faßt der Kunſt Begeiſt'rung ihn. 
„Wohl fühl' ich meines Herzens höhres Pochen, 
Wohl iſt das Werk für meine Kraft zu kühn! 
Doch wollt Ihr mich zu ſolchem Glück erwählen, 
So wird des Herren Gnade mich beſeelen.“ 


Und ſtill kehrt er zurück in ſeine Zelle, 
Verſunken in dem ſeligſten Gefühl, 
Und auf des Geiſtes tief bewegter Welle 
Wogt, wie ein Nebel, ſeiner Träume Spiel; 
Doch endlich wird's vor ſeinen Blicken helle 
Und Gott erleuchtet ſeiner Sehnſucht Ziel. 
Da wagt er's kühn, die Farben zu verweben, 
Und zaubert ſo ſein Ideal in's Leben. 


Man fand ihn ſchon im hohen Tempelſaale, 
Wenn kaum des Morgens Rofenlicht erwacht, 
Bis zu des Abends letztem Sonnenſtrahle; 
Selbſt in den kurzen Träumen ſeiner Nacht 
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War er, wie er die Gottheit göttlich male, 
Mit frommer Demuth einzig nur bedacht. 
Das Höchfte Eonnte in des Lebens Neichen 
Sp nur Begeift'rung, fo nur Fleiß erreichen. 


Dem Ideal, das feine Bruft empfangen, 
Erfchuf getreu die Eunftgeübte Hand; 
Die Hohe Jungfrau war's, mit heil'gem Prangen, 
Den großen Blick nach Oben Yingewanbt, 
In ew’ger Liebe glühten ihre Wangen, 
Um ihre Glieder flog ein Sterngewant, 
Wie fle den Heiland auf den Armen wiegte, 
Der Tiebend an die Mutterbruft fich ſchmiegte. 


Und unter ihr, mit qualzerrifinen Zügen, 
Mit flierem Blick und zudender Geftalt 
Sah man den Teufel ſchwarz und fcheußlich Liegen, 
Die Krallenfäufte grimmig- wild geballt; 
Auf feinem Naden ftand, mit frommen Siegen, 
Der Gottesmutter heilige Gewalt; 
Und jedes Herz, entzüdt von dieſem Bilde, 
Bei jenem fich mit tiefem Abfcheu füllte. 


Der Künftler Hatte groß und fchön vollendet, 
Und göttlich war Das Götterwerk vollbracht; 
Die Arbeit war nach langem Fleiß geendet, 

Er jehnte ſich nach einer Feiernacht; 
Doch Feine Ruhe warb ihm mild gefenbet, 
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Denn als er bis zur Mitternacht gewacht, 
Erſchien ihm, mit des Donnerd Sturmgetöfe, 
In Nebelrauch und Schhefelgluth der Böſe. 


Der fprach: „Iſt Dir der Nacht Geheimniß offen? 
Haft Du der Hölle in das Neft gefchaut? 
Sieh’, auf das Höchfte darfft Du muthig hoffen, 
Was Glück und Zeit der Erde nur vertraut, 
Wenn Du mich menfchlicher, fo teuflifch nicht, getroffen, 
Daß fich Fein Weltfind vor der Sünde graut. 
Doch wirft Du nicht auf meine Reden hören, 
So will ih Dih und all’ Dein Werk zerſtören!“ 


Und als der Böje kaum das Wort gefprochen, 
Verſchwand er fchnell mit gräßlichem Gefchrei; 
Der Iüngling fühlte feines Herzens Pochen, 
Doch war fein Geift von Burcht und Schreden irel; 
Und als der Morgen kaum noch angebrochen, 
So ſtand er emfig vor der Staffelei, 
Und dachte fehnell der treu gefaßten Züge, 
Und gräßlicher noch ward der Geift der Lüge. 


Und zahllos firömten Männer jegt und Frauen 
Zum heil'gen Dom, das Götterbild zu ſeh'n; 
Der Jüngling fand, verloren im Befchauen, 
Mit ftiller Luft auf des Gerüftes Höh'n: 

Da fühlt er plöglich ein geheimes Grauen, 
Und Hinter fich flieht er den Böſen ftch'n; 
Die Teufelsfauft umfaßt die flarren Glieder 
Und flürzt das Opfer in die Tiefe nieder. 
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Ach, aller Sinne Macht war ihm vergangen! 
Doch es ift Gott dem Frommen zugewandt. 
Die er geſchmückt mit Paradiefesprangen, 
Neicht Hülfreich aus dem Bilde ihm die Hand ; 
Bon ihren Armen wird er aufgefangen, 
Sie faffen ihn mit leiſem Geifterband 
Und tragen ihn zum Boden fanft herunter — 
Und flaunend preif’t der Menge Auf das Wunder. 
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119. 


St Meinradus. 
(21. Sanuar.) 


— nn e — 


Bier in einer ftillen Wüfte, 
Dort im lieben Schweizerland, 
Steht ein alterndes Capellchen 
Nebft dem moosbewachſ'nen Zellchen 
An der rauben Felfenwand. 


In der Kleinen Claufe lebte u 
Vor uralter grauer Zeit 
Meinrad mit den Silberhaaren, 
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Neid, an Tugend und an Jahren, 
In dem Ruf der Heiligkeit. 


Wenn noch kaum die Morgenröthe 
Durch die Tannengipfel drang, 
Tönete jchon laut und belle 
In dem Thürmlein der Capelle 
Seines Glöckleins frommer Klang. 


Gott weiht' er den goldnen Morgen, 
Kniete, himmelwärts den Blick, 
Um Altare manche Stunde, 
Sang auch oft mit frohem Munde 
Gottes Lob, der Tugend Glück. 


D’rauf ging er in’8 kleine Gärtchen, 
Grub e8 un mit eigner Sand, 
Sept’ und tränfte manche Pflanze, 
Bid der Mond mit hellem Glanze 
An dem dunkeln Simmel fland. 


Saß dann in der Gartenlaube 
An dem Tiſch mit frommem Dank, 
AB genügfam, froh und heiter 
Selbftgebaute Frücht' und Kräuter, 
Und die Quelle war fein Tranf. 


Doch das liebſte der Gefchäfte 
War ihm armer Wand’rer Pfleg’, 
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Herzenäluft ihm, die DVerirrten 
In der Zelle zu bewirthen, 
Sie zu führen auf den Weg. 


Weit und breit im ganzen Lande 
Ward als Vater er geehrt; 
Mancher Fam mit fchwerem Herzen, 
Sand hier Lind’rung feiner Schmerzen, 
Ging getröftet und belehrt. 


Selbft des wilden Waldes Thiere 
Ehreten den Gotteömann, 
Hüpften froh um ihn mit Schmeicheln, 
Ließen gar von ihm fich ftreicheln, 
Blickten ihn oft traulich an. 


In des Winter rauhen Tagen 
Kamen arme Bögelein 
In die warme Belle gerne, 
Pickten Hingeftreute Kerne, 
Flogen heimiſch aus und ein. 


Doch vor allen ein Baar Naben, 
Faſt als hatten fie Verftand, 
Waren treulich ihm gewogen, 
Kamen an den Tifch geflogen, 
Aßen zahm aus feiner Hand. 


Sp floß, wie am nahen Felſen 
Durch des Thälchens fanftes Grün 
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Sich ergoß die Silberquelle, 
Still und ruhig, rein und belle 
Seine Lebenszeit dahin. 


Einft, vor Tages Anbruch, Eniete 
Er vor dem Altar fo da, 
Auf dem in der Jungfrau Armen 
Voller Huld und voll Erbarmen 
Man den Himmelsknaben fah. 


Eine Silberlampe brannte 
Bor dem Tieblichen Gemäld’, 
Die ein Ritter, deffen Wunden 
Meinrad liebevoll verbunden, 
Einft dem Kirchlein zugeftellt. 


Während fo der Alte betet, 
Stürzt hinein ein Räuberpaar; 
Unter ihren Mörderhänden 
Muß er, ach! fein Leben enden, 
Blutbefprügt fteht der Altar! 


Mit der fehweren Ampel fchleichen 
Scheu die Mörder fich davon, 
Dem Gerichte zu entlaufen, 
Und das Silber zu verkaufen, 
Ihrer Unthat Sündenlohn. 


Aber horch', welch’ ein Gekrächze, 
Das fo fchau’rlich Mache ruft! 
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Sieh’, die treuen Raben eilen 
Raſch, gleich abgedrückten Pfeilen, 
Kläglich fchreiend durch Die Luft! 


Wild die ſchwarzen Flügel fchlagend, 
Stürmend raufchen fie heran, 
Und mit fcharf gefpigten Krallen 
Und mit ftarfen Schnäabeln fallen 
Müthend fie die Mörder an. 


Fruchtlos trachten die zu fliehen, 
Schub zu fuchen fern und nah’ — 
Sieh’, die Schreckensvögel weichen 
Keinem Droben, keinen Streichen! 
Immer find fie wieder da. 


Armer Hirten Söhne wurden 
Dieſes Schaufpiel bald gewahr; 
„Seht des frommen Meinrad Naben!“ 
Schrieen die erfchrod'nen Knaben, 
Und fchon fommt der Hirten Schaar. 


Feſt, mit flarfen Fäuſten, greifen 
Sie das freche Mörberpaar; 
Führen fie u Meinrad's Zelle: 
Finden dort in der Capelle 
Meinrad’s Leichnam am Altar! 


Wie verfteinert fteh'n die Hirten, 
Todtenbläffe im Geflcht: 


331 


D’rauf in furdhtbarem @edränge 
Führet ihre ganze Menge 
ort die Mörder vor Gericht. 


Schnell, wie Gottes ftarfer Donner 
Schwer von Berg zu Berge hallt, 
Breitet fich die Trauerfage, 

Schreden, Angft und laute Klage 
Nings umher durch Feld und Wald. 


Sieh’, der Landoogt, ernft und firenge, 
Sigt ſchon auf dem Nichterthron ; 
Rings umftürmt ihn Volksgetümmel, 
Und an Gottes hohem Himmel 
Siehet man die Naben fchon! 


Durch's Gedränge fchleppt die Mörder 
Jetzt die Hirtenfchaar herbei, 
Bringet vor die ſchwere Klage, 
Wie zum Zeugniß der Ausfage 
Tönt der Naben Nachgefchrei. 


Dleih und zitternd ſteh'n die Thaͤter, 
Leugnen nicht den blut’gen Mord. 
Staunend fchweigt der Nichter lange; 
Stille Taufcht dad Volk und bange; 
Endlich, Horcht! nimmt er das Wort. 


„Gott, Du biſt!“ ruft er mit Eifer, 
„Und gerecht ift Dein Gericht! 
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Zittert, heimliche Verbrecher! 
Gott ift böfer Thaten Rächer, 
Ziehet Alles einft an’3 Licht!’ 


Detend fland die bange Menge: 
Tief durchdrang, gleich einem Pfeil, 
Furcht fie vor dem höchften Nichter. 
Und das Haupt der Böfewichter 
Biel, wie's Nechtens, unter'm Beil. 


120. 


tt Meinradus. 
(21. Januar.) 


Beim Egel in dem Finſterwald, 
Wo nur des Wildes Schrei erfchallt, 
Wo durch die menfchenleere Stille 
Das Fleine Flüßchen rinnt, die Sille — 


Dort, wo die Alp zum Himmel jchaut, 
Hat Meinrad feine Zell’ erbaut, 
Er dienet Gott in ftillem Frieden, 
Vom wilden Streit der Welt gefchieben. 
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Wie Blatt um Blatt der Wind verweht, 
So ftil ihm Tag um Tag vergeht, 
Und wie die Bächlein durch die Wiefen, 
So leiſe Hin die Jahre fließen. 


Denn Ehre nicht, noch Gold und Luſt 
Bewegen feine fromme Bruft, 
Nur Eins ift Tag und Nacht fein Sinnen: 
Die Liebe Gotted zu gewinnen. 


Und täglich fliegt mit frohem Schrei 
Ein heimlich Rabenpaar berbei, 
Die freundlich zu ihm kommen, 
Weil er fie hungrig aufgenommen. 


Die Mefle fang er am XUltar, 
Da ruft ihm eine Stinme Flar: 
„St. Meinrad, wolle Did, bereiten, 
Gott ruft, nun iſt e8 Zeit zum Scheiden !” 
Zur Erde beugte Meinrad fich 
Und ruft: „O Herr, nun ftärfe mich!" 
Als in dem ftillen Finfterwalde 
Es laut von Menfchentritt erjchallte. 


Es fliegen bang mit Angftgeichrei 
Die Naben treu zur Zeil’ herbei, 
Und hintendrein mit Dolchen 
Zum Raub zwei Mörder folgen. 
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St. Meinrad heißt die Räuber fromm 
Mit Brot und Wein in Gott willfomm’: 
„Laßt mich erft Euren Hunger flillen, 
Dann mögt Ihr Eure Luft erfüllen.” 


„Die Milde gab mir Brot und Wein, 
Sonft ift fein Gut auf Erden mein; 
Ich würde gern Euch Alles geben, 
In Gottes Händen ſteht mein Leben.‘ 


Sie tranfen Wein, fie aßen Brot, 
Sie fchlugen dann St. Meinrad tobt; 
Da duftet's füß, da flrahlt es belle, 
Die Mörder fliehen von der Stelle. 


Doc ſieh', es flieget hintendrein 
Das Mabenpaar mit lautem Schret’n; 
Die Mörder laufen immer fchneller, 
Die Raben rufen immer heller. 


Den Mördern wird fo bang und heiß, 
Die Raben folgen ftets im Kreis; 
Die Augen wollen fie durchbohren 
Und rufen: „Mörder! in die Ohren. 


Wie vafend jagt die Höllenqual 
Die Mörder über Berg und Thal, 
Gen Wollrau geht's bergunter 
Und dann gen Zürch hinunter. 
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Sie ſuchen dort im Wirthshaus Ruh' 
Und werfen ſchnell die Thüre zu, 
Doch fieh', die Fenſter hell erklirren, 
Und auf ſie zu die Raben ſchwirren. 


Sie ſtoßen um den rothen Wein 
Und hacken grimmig auf ſie ein; 
Sie raufen in dem wirren Haare 
Und "schlagen mit dem Flügelpaare. 


St. Meinrad's Naben find im Land 
Bei Jung und Alt gar wohl bekannt, 
Der Richter hat den Mord gerochen, 

Den Mördern ward der Stab gebrochen. 


Die Naben aber weichen nicht, 
Sie folgen mit zum Kochgericht ; 
Erſt als die Leichen man begraben, 
Da flogen fort St. Meinrad’s Naben. 


Nun ſteht ein großes Gotteshaus, 
Mo einftens fland St. Meinrad's Clauſ', 
Die Engel weihten ein die Stelle, 
Noch fließet dort St. Meinrad’3 Duelle. 
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121. 


St Meinradus. 
(21. Januar.) 


1. 


Eis Kaifer Karl, der Große geheißen, 
Sic, thät gar Eräft'ger Herrfchaft befleißen, 
Da lebte in frommer Gottesbefchau 
St. Meinrad im Klofter zu Reichenau, 
Ein Graf von Solgau, hochgeboren, 
Zum Spiegel der Heiligkeit auserkoren. 
Doch erbaute fein Wandel die Mönche nicht fehr, 
Die da liebten den Schein ald die Wahrheit mehr, 
So hat mit Schmerz St. Meinrad erwogen 
Und ift hinaus in die Wildniß gezogen. 
Bern über den See, in’d Bergland tief, 
Wo der Bär in felfiger Höhle fchlief; 
Da freut’ ihn ein ftill einfames Wohnen, 
Und er bat mit Fleiß zu bauen begonnen 
Eine Kirche Elein und cin Hüttlein dazu, 
Verzehrend jein Leben in Heiliger Ruh'. 
Doc neben dem Beten vom Geift getrieben, 
Thät er Töblich erbauliche Künfte üben 
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Und zierete fo fein Gotteshaus 

Mit manchen Bildwerf gar Tieblich aus. 

Und wie beimfuchend gefommen wären 

Zu ihm viel Englein, erzählen die Mähren, 

Und wie fie Ihm brachten des Leibes Bedarf 

Und mit ibm fangen zur Pſalmesharf'; 

Und will er das Heilige Opfer begehen, 

Ihm dienend zwei Knäblein zur Seite ftehen, 

Dann um's Kirchlein fich ſammeln, ald 06’8 fo Brauch, 
Demüthig der Wildniß Ihierlein auch. 

Das Gemslein fchlanf und der Bar daneben 

Gar friedlich herein zu lugen ftreben. 

Und wie es drinnen fo heimlich war, 

Sich freuten der Ihiere Herzen gar; 

Zwei Naben ha’n ihrer Art vergeffen, 

Sind immer im Chor am Fenſter gejeflen, 

Sie fchauten die Mutter Gottes d'rin 

In einer Laube von Inımergrün, 

Auf ihrem Schooß dad Chriſtkindlein figet, 

sm Spiel von ihren Händen befchüßet, 

Und ihnen zur Seit’ an der Wand umber 

Da fteht mand)' heilig Bildwerf mehr, 

Und das Licht thut fich verflärend breiten “ 
Vom bunten Benfter nach allen Seiten. | 


Bis fo gezieret das Kirchlein war, 
Sind hingegangen wohl vierzig Jahr", 
Und am Tage der Simmelfahrt iſt's gewejen, 
Als Meinrad die heilige Meſſe gelefen, 
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Da hatt! am Altar er ein Wundergeficht, 
Und des Toded Mahnung verfennet er nicht; 
Er Hat ſich demüthig darein begeben 

Mit frommem Sinn und fonder Beben. 

Und wie nun fchon bald der Abend kam, 

Er draußen ein leiſes Pochen vernahm; 

Da thut er auf und heißet mit frommem 
Und heiterem Gruß zwei Männer willfonmen, 
Und wie mit drohender Räubergeberd’ 

Des Goldes= fie fordern und Gelded- Werth, 
Berneinet er lächelnd die eitlen Gaben, 

Und auf die Schultern ihm figen die Naben. 
Doch jene treffen, vom Teufel verjucht, 

Sein eisgraues Haupt mit eichener Wucht; 
Da fprach er fterbend, zur Kirche gewendet: 
„Sch wußte wohl, wozu Ihr gejentet, 

Und will Euch gedenfen die Unthat nicht; 
Dod) zündet mir Armem ein Sterbelicht.‘ 


Und auf des Kirchleind Thüren fprangen, 
Daraus wohl taufend Strahlen drangen; 
Und er böret feiner Engel Lied, 

Es fingt feine brechende Stimme mit, 
Und rings um ihn gar Fläglich kamen 
Der Wildniß treue Thier' zufammen, 

Und wie er geenbet, da goß fich aus 
Süßes Wohlriechen um's Gotteshaus. 


Dies Alles haben, in Acngften erftarret, 
Mit Zittern die beiten Mörder gewahret, 
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Und wie fte flüchtig von danıen gewollt, 

Ha'n die Naben verfolgend fie eingebolt, 

Und mit Krächzen immer und wüthigen Krallen 
Don allen Seiten fie angefallen; 

Wo nur immer fie menfchliche Wohnung erreicht, 
Hat von Thal fie zu Thal der Huf verfcheucht: 
„Ei ſchau', das find ja St. Meinrad's Naben!“ 
Bis ſte muthlos fich dem Gericht ergaben. 


Bei Meinrad's Grab dann die Wallfahrt 
Maria = Einftedeln geftiftet ward. 


2. 


Zu Maria-Einftedeln in der laufen, 
Da thaten mehrere Einftedler haufen, 
Und zum Nachfolger Herr Benno fandt 
Heren Eberhard zu Straßburg der Domdechant, 
Und der thut Herzogen Hermann vermögen, 
Ein Klofter dafelbften anzulegen. 
Als nun das Bauwerk fertig ftund, 
Da macht er's dem Biſchof Konrad Eund, 
Auf daß er von Conftanz zu weihen fäme 
Die Kirch’ und in Schuß fle und Sprengel nähme; 
Der fam dann mit feiner Geiftlichkett, 
Und das Volk in Maflen von welt und breit. 


Bor des Feſttags Früh’ hat die Mitternachtöftunde 
Herrn Konrad im Kirchlein betend gefunden, 
15 * 
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Da vernahm er ein fingendes Prieſterchor 
Um die Kirche ziehend und dann vorm Thor, 
Und dazwiſchen ein Hin= und Wiederbeten. 
Darauf ift durch die Thüre eingetreten 

Mit Zeftgepränge ein heiliger Zug: 

Ein Cherubim das Kreuz vortrug, 

Und Hinter ihm zwölf Engelfnaben 

In den Händen brennende Kerzen haben; 
Mit dem Rauchfaß und dem Schiffelein, 
Mit Inful und Krummftab treten Andre ein; 
Dann kamen zwei Kirchenväter gefchritten 
Als infulbegabte Leviten, 

St. Ambroftus und St. Auguftin ; 

D’rauf in des Tabors Verkläͤrungs-Glüh'n, 
Wie er gelebt und geleibet weiland, 

Herr Iefus Chriſtus der Heiland; 

Und Hinter ihm mit Schlüffel und Schwert, 
Die die Kirch’ als Apoftelfürften verehrt; 
Dann die Evangeliften mit ihren Ihieren, 
Auch die Propheten viermal zu DBieren, 
Und endlich faßte der enge Raum 

Die Märtyrer all’ und Heiligen faum. 
Zulegt ift noch St. Meinrad Eonımen, 
Hat neben Herrn Konrad Plab genommen; 
Es trug aber einen heiligen Gleiſt 

Um's Haupt jedweder felige Geift. 


Mit Staunen erfehaute der nächtliche Beter, 
Wie den Herrn nun bedienten die Kirchenväter, 
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Und wie der ernftlich das Weihen begann; 
Bei der Thüre Hub er kreuzend an 

Und von Ort zu Ort nad) Brauch und Sitten 
ft er betend und falbend herumgefchritten, 
Und vom Gewölb', ald die Handlung ſchloß, 
Hellleuchtend der heilige Geiſt fih ergoß. 

Als die Englein dann das Te Deum fangen, 
Und St. Peter die heilige Meſſ' angefangen, 
Herrn Konraden plöglich der Sinn zerrann. 


So treffen ihn Morgens die Seinen an, 
Doch Niemand auf feine Erzählung höret, 
Vermeinend, er fei vom Traume bethöret. 
Er weigert’ umfonft bis zu Mittag die Weih’ ; 
D’rauf begann er, gedränget, mit heiliger Scheu, 
Da fcholl eine Stimme vom Gewölbes=- Bogen: 
„Laß ab! Das Weih’n hat der Herr ſchon vollzogen!” 
Die Ungläubigen ſanken erfchredt auf's Knie, 
Als dreimal vernommen die Stimme fle. 


Dies ift geicheh'n zu Rothbarts Zeiten, 
Der den Papft fich verfühnet nach langen Streiten, 
Und diefer hat großen Ablaß verlich'n 
Auf die Wallfahrt Maria - Einftedeln bin, 
Den noch viel gläubige Seelen gewinnen 
Im freien Schweizerlande drinnen. 
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122. 


et. Methodius. 
(9. März.) . 


„ur Zeit, wo Ungewitter, bang und verderbenfchwer, 

Aufziehen ob dem Haupte von allen Seiten her, 

Wo Aufruhr und Empörung weit durch die Lüfte ſchnaubt, 

Und aus der Bruft des Stärfften Bafjung und Ruhe raubt: 

Da ziemt es wohl dem Fürften, als Krieger und ald Mann, 

Daß er fich wählt den Schrecken zum Breund und zum 
Gumpan. 

Viel fanfter tönt und milder dann feiner Stimme Laut, 

Wenn man ihm in das Antlig aus nächfter Nähe fchaut. 

Wohlen, in Eile werde auf meinem Jagbfchloß hier 

Der ſchrecklichſte der Schreden der Wänd’ und 
Deiken Bier! 

An ihn will ich verfüngen und Träft'gen meine Kraft, 

Wenn ſie beim tück'ſchen Kanıpfe mit Sorgen mir erichlafft, 

An ihm will ich erproben und flärfen meinen Muth, 

Ja, muß ed fein, ihn fleigern zu wilder Tigerwuth. 

D'rum fehaffet einen Maler zur Stelle mir herbei, 

Der funftgewandt und tüchtig zu folchem Werfe ſei!“ 
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So ruft der Fürft Bogoris, der längs der Wolga thront, 
An teren Strand da3 wilde Volk der Bulgaren wohnt. 


Des Fürften Schwefter höret's, erbleichet und erfchridt, 
Meil fie tief in das Inn're des theuren Bruders blickt, 
In dem die düftre Lohe des Zornd und Unmuths glüht, 
Und, ach! die Feuergarbe des Menfchenhafjes fprüht. 
Doch Elug, wie janft und Tiebreich, hat fie ſich fchnell gefaßt 
Und fpriht: „Am Leichtften, Bruder, tft mir des Auf- 

trags Laſt. 
Du weißt, reich iſt an Künſten die Stadt des Conſtantin, 
In die ein widrig Schickſal mich hieß als Geißel zieh'n. 
Die Zeit, die dem Gefang'nen ſonſt peinlich lange währt, 
Hat über Kunſt und Künſtler wohlthuend mich belehrt. 
Willſt Du, fo ruf’ ih Einen, den manches Kunftgebild 
Durch Hohen Werth erhoben auf goldnen Ehrenichild. 
Doch wiſſ', es ift ein Priefter der Heiligen Religion, 
Zu deren Heildverfündung Gott fandte feinen Sohn. 
Ich ſelbſt hab’ e8 erfahren, wie feiner Rede Kraft 
Durch Lug und Trug und Irrthum ter Wahrheit Siege 

ſchafft; 
Wie er gewinnt die Geiſter und beugt durch Wort 

und Spruch, 
Und von den Herzen löſet der Leidenſchaften Fluch; 
Wie er nur flet8 von Sanftmuth und nur von Liebe fpricht, 
Damit allwärtd ſich zünde des Friedens Wonnelicht ; 
Wie er zugleich die Sinne durch Bildnerfunft entzückt 
Und von der Erde Tiefen zu Himmelshöh'n entrüdt; 
Wie durch die ſchau'nden Augen er in die Seele bringt 
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Und mit der fanften Feſſel der Tugend fie umfchlingt; 
Wie er durch Bild und Rede jetzt Freude weckt und Luft 
Und jegt mit Furcht und Bangen und Schreden füllt 

die Bruft; 
Wie er durch Wort und Farbe der Zukunft Dunkel bellt, 
Und hier und zeigt der Sel’gen, dort der Verdammten Welt. 
Ja, Bruder, Dir genügen wird, wenn es Einer kann, 
Er, den ich Dir befchrieben, der theure Gottesmann!“ 


Und fieh’, Bogoris Tachelt, als er die Schwefter fteht, 
Um deren Stim und Wange Begeiſt'rungsgluth fich zieht: 
„Wie iſt's? That mir nicht felber der Weifen Einer fund, 
Daß Bild aus Priefterhänden und Bild aus Prieftermund 
Bezwingt des Menfchen Sinne, bezwingt des Menfchen Geift, 
Und ihn unwibderftehlich Hin zum Ultare reißt? 

Und gab e8 nicht ſchon Priefter im grauen Alterthum, 
Die alfo ihren Göttern begründet Ehr’ und Ruhm, 

Die durch des Bildes Zauber und ihrer Sänge Klang 
Sinn, Herzen und Gedanken belegt mit firengem Zwang? 
Doch ſei's, wie's ſei, mich Fümmert nicht fo gelehrter Tand!“ 
Er reichet dann der Schwefter, mild bliclend, feine Sand: 
„Laß jenen Priefter fommen, mein frommes Schwefterlein, 
Er foll, der Hochbelobte, mir hochwillkommen ſein!“ 


Es fendet nun die Schwefter mit frommergeb’nem Gruß 
Den treuften ihrer Boten hin zu Methodius, 
Zu ihm, der ihr gezeiget des ew’gen Heiled Stern, 
Sie durch die Taufe führend zum Heiligthum des Herrn: 
„Er möge zu ihr eilen, vielleicht ſei's an der Zeit, 
Den Bruder zu gewinnen für Gott und Chriſtenheit.“ 
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Methodius, vernehmend den Ruf der Schülerin, 
Eilt von Conftantinopel fehnell nach der Wolga hin. 
Bald bat er hier erfahren, was feines Amtes if, 

Und gönnet ſich zur Ruhe kaum eines Tages Frifl. 

Nachdem er Math gehalten mit fich und feinem Gott, 

Daß ihm fein Unterfangen nicht zeuge Schimpf und Spott, 

Nachdem er im Gebete geftärfet feine Kraft, 

Wird Pinfel fammt Palette fogleich herbeigefchafft. 

Er malt. — Auf einem Bogen, ber flebenfarbig glänzt 

Und rechts und Tinfs die Räume des Himmelreichs begrenzt, 

Thront, in dem hehren Antlig Ernft und Gerechtigkeit, 

Sammt Güt’ und Mild’ und Sanftmuth, Lieb’ und Bes 
| jcheidenbeit, 

Chriſtus als Weltenrichter, Gott Vater über ihm, 

Zur Seit’ ihm links gerüftet die Schaar der Seraphim. 

Nechts ftehen die Apoftel und ſteht der Zeugen Zahl, 

Die für den Heiland rangen in herber Todesqual. 

Und unter ihm da reget Getümmel fi und Drang, 

Denn eben ift erfchollen der Weltpofaune Klang. 

Gefprengt find alle Gräber, und die darin geruht, 

Sind wiederum erftanden in neuer Lebendgluth. 

Geſprochen ift das Urtheil, begonnen das Gericht, 

Dor dem das Weltall zittert in feinem Gleichgewicht. 


„Erwählt, erwählt, befeligt! Unausgeſprochnes Heil, 
Im Bunde mit den Engeln auf ewig unfer Theil!’ — 
Sp jubelt’8 in der Reihe, die rechts dem Richter ſteht, 
Und die der rofge Schimmer des Sternenlichtd umweht, 
Die aus des Heiland Augen, der liebevoll ihr winkt, 
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Den Wonnekelch der Sel’gen in vollen Zügen trinkt, 
Die in verflärten Hüllen, von Engeln rings umfchwebt, 
Sich zu dem Strahlenthrone tes dreimal Heiligen hebt. 


„Verworfen, ach! verworfen! Verdammet allzumal 
Zu unerhörtem Jammer, zu unerhörter Qual! 
Verworfen, ach! verworfen! Verdammt zu ew'ger Pein, 
Von der in Ewigkeiten nicht wird Erlöſung ſein! 
Verworfen, ach! verworfen! Verloren in ein Meer 
Ob deſſen Grund nie ſchwebet ein Hoffnungskiel daher!" — 
So heult ed in der Reihe, der zu der linfen Hand 
Des Nichterd angewiefen ein Engel ihren Stand. 

So heult hier Sünd’-und Meue aus der Verworf'nen 
Mund, 

Sp giebt fich Hiet Verzweiflung in Jammertönen kund. 

Umfonft ift Händeringen, umfonft Geheul und Schmerz, 

Umfonft umframpft die Nechte die Stine, jegt das Herz; 

Umfonft, umfonft zerfleifchet fie tief das Angeſicht, 

Umfonft dreht fi das Auge aufwärts zum Himmelslicht, 

Umfonft, umfonft al’ Mühen: die Hölle läßt nicht los, 

Was nach dem Weltgerichte verfallen ihrem Schooß. 

Satanifche Geftalten, im Auge Spott und Sohn, 

Daß fiegreich ſie gefämpfet mit Gottes ein’gem Sohn, 

Satanifche Geftalten in röthlich- braunem Kicht, 

Aus deren Blick die Wildheit gefall’ner Engel fpricht, 

Umfchwirren die Verdammten und Frallen feft fie an, 

Und zeigen ihrer Beute zum Höllenpfuhl die Bahn. 

Der aber gähnt tief unten und fpeit aus büfterm Graus 

Statt Lichts⸗ und Lebenäftrahlen Vernichtungsflammen aus. 
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Es fteht das Bild vollendet; Bogoris kommt herbei, 
Zu prüfen, ob gelungen das Werk des Meifters fei. 
Er ſchaut und fchauet wieder, erzittert und erbebt, 
Wie wenn um einen Böfen der Todesengel fchwebt. 


„Kannft Du,’ ruft er in Aengſten, „mich Iöfen von 

der Bein, 

Mit der mir in die Seele greift diefes Bildniß ein? 

Kannft Du, Fannft Du bewirken, daß nicht, wie dort 
den Mann 

Mit Scepter und mit Krone, mich faßt Verzweiflung an? 

Und Fannft Du alfo wenden mein fünftiges Gefchid, 

Daß mir, wie ihm, Fein Teufel fich einkrallt in's Genick? 

Kannft Du von Sünd’ entbinden und von der Sünde Schuld, 

Und in die Seele flößen nie wankende Geduld? 

Kannft Du mir Frieden geben, den Feine Leidenfchaft, 

Kein Zorn und feine Hache zerftört mit ihrer Kraft?” 


„Ich Tann es!“ fpricht mit Würde und Ernſt Me- 
thodius, 

„So Du aufnimmſt im Herzen der Himmelslieb' Erguß, 

Und Chriſtum will'ſt bekennen getreu, ſtandhaft und feſt 
Für Deines Herrſcherlebens noch zugemeſſ'nen Reſt. 


„Ich will es!“ ruft Bogoris, „und ſchwör' in Deine Hand: 
Bald ſoll zu Chriſto treten mein ganzes Volk und Land.“ 


Er wird nun durch die Taufe vereint dem heil'gen Bund, 
Durch den ſich Chriſti Gottheit macht allen Völkern kund; 
Und als ihn d'rauf Rebellen bedroh'n mit argem Krieg, 
Wird durch des Kreuzes Zeichen ihm ſchnell der fchänfte Sieg, 
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Methodius, im Geifte von Gotted nad’ entzüct, 
Durch welche feinen Kräften allein ſolch' Werk geglüdt, 
Wirkt betend ich zur Erde und betet heiß und lang 
Und flammelt feinem Heiland des Herzens freud’gen Dank. 
Dann grüßt mit Priefterfegen er noch die Schülerin 
Und ziehet zu dem Bruder im Mährenlande bin. 


128. 
SS ta Muffe 


Bine Iungfrau lebt' im welſchen Lane, 
Jung und ſchön, verftändig auch und fittig; 
Nur dem Tanz faft allzu fehr ergeben. 


Kirch’ und Meſſ', Die Metten und die Vesper 
Zu verfäumen um des Tanzes willen, 
War ſchon mehrmal ihr begegnet; alfo 
Daß zu fürchten fland, e8 werde Mufa 
Einft noch gar fih um den Himmel tanzen. 


Daß erwog die hochgebenebeite 
Jungfrau=- Mutter. Sie enwog, daß Muja 
Allzeit gleichwohl vor und nach dem Tanze 
Ihr genabt in Ehrfurcht, ihrer Obhut 
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Sich empfohlen, mit viel füßen Namen 

Sie begrüßt, gepflegt auch ihres Bildes 

Mit des Weihrauchs Duft, der Kerze Schinmer. 
Diefes würdigend, that Leid der Jungfrau, 

Preis zu geben Mufa tem Verderben. 


Einftmald nun, ald glühend noch vom Tanze, 
Schwindelnd noch von wilder Schleifer Wirbeln 
Mufa beim Fam in die ftille Kammer, 

Als fie diesmal auch, wie ftet8 ſie pflegte, 
Niederfniete vor der Gottesmutter, 

Mit viel Schönen Namen fle begrüßte, 
Ihrer Obhut fich befahl mit Inbrunſt: 
Ward fie plöglich Hingerüdt im Geiſte. 


Offen fand der Himmel. Aus des Himmels 
Lichten Fernen quollen Melodieen 
Süß und ſchmelzend; zu den füßen Weifen 
Tanzten Sonn’ und Mond und alle Sterne, 
Und die heil'gen Jungfrau'n, weißbefleibet, 
Und die hohe Gottesmutter felber 
Selige geheimnißreiche Tänze. 


Als das Mägdlein nun, wie leicht zu glauben, 
Solchem Schaufpiel wohlgefällig zufah, 
Sprach zu ihr die Mutter aller Gnaden: 
„Liebe Tochter! möchteft Du wohl folchen 
Weiſen Taufchen, folche Tänze tanzen 
Ale Tage Deines Erdenlebens?“ 
Alſo ſprach die Hochgelobte Jungfrau. 
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Und, tanzlüftern, gab zurüd das Mägplein: 
„Gern, o Herrin, möcht! ich alle Tage 
Diefes Lebens und des andern Lebens 
Solhem Wohllaut Taufchen, folchen Tängen 
Zufeh'n und, dafern ich es vermöchte, 

Selbft wohl folches Tanzes Regel Iernen!” 


Und Maria ſprach: „Gar leicht gelangen 
Magft Du zur Erfüllung dieſes Wunfches, 
Darfft nur dreißig Tag’ lang mir zu Liebe 
Dich enthalten alles Spiels und Tanzes, 
Eiteln Putzes, üppigen Gepränges 
Und des Umgangs mit den Weltgefinnten. 
Dann will ich nach breißig Tagen Eommen, 
Dich abholen in das Haus der Hochzeit, 
Wo Du tanzen follft den Ringelreihen 
Immerdar mit mir und meinen Jungfrau'n.“ 
Alfo fprach die Mutter aller Gnaden, 

Und verfchwand. 
Berronnen war das Duftbild. 


Mufa, wie aus fchwerem Traum erwachend, 
Fühlte umgewandt ihr ganzes Inn'res. 
Bitter war die Welt ihr, gallenbitter, 
Gar verhaßt ihr Tanz und Puß und Kurzweil. 
Satt ded Eiteln, eingedenk des Endes, _ 
That ſie Buße, beichtete, bebarrte 
Dreißig Tage lang in heißer Andacht. 


Als die dreifigfte nun kam der Nächte, 
Naher’ ihr die Mutter aller Gnaden 
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Und entnahm mit lindem Kuß die Seel’ ihr. 
Hlnmelan flieg die erlöf’te Seele, - 
Und des Himmel diamant'ne Thore 
Standen offen. Aus den lichten Fernen 
Quollen wiederum die Harmonieen 

Süß und ſchmelzend; zu den füßen Weifen 
Tanzten Sonn’ und Mond und alle Sterne 
Und die heil'gen Iungfrau’n, weißbefleidet, 
Und die hohe Gotteömutter felber 

Selige geheinnißreiche Tänze. 

Und der Jungfrau'n Eine winkte Mufa. 
Eintrat dieſe in die hellen Reiben, 

Wo file tanzt mit Sonn’ und Mond und Sternen, 
Wit den heil'gen Iungfrau’n, mit ber hoben 
Gotteömutter, der gebenebeiten, 

Immerdar den bochzeitlichen Reigen. 
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124. 


St Nerceiffun® 
(29. October.) 


— — — — 


her ift der Greis, ber tief gebeugt 
Dort fteht vor dem tobenden Volke, 
Dep Auge, fromm und thränenfeucht, 
Umzieht des Jammers Wolfe? 
Wer ift der Greis, der himmelan 
Erhebt die zitternden Hände, 
Und fleht, daß Gott von der Sterne Bahn 
Den Engel des Troftes ihm fende, 
Den Engel, der im berbften Schmerz 
Vor banger Verzweiflung ſchützt das Herz 
Bei Leiden, die unverfchulbet 
Bon der Bosheit Tücken es duldet? 


Narciſſus iſt der bebende Greis, 
Der ohne Furcht vor Tadel 
Schritt auf des Berufes ſteilem Gleis, 
Bewährend der Seele Adel. 
Narciſſus iſt's, der im achtzigſten Jahr, 
Zu folgen dem Rufe der Frommen, 
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Serufalems Bifchof geworden war 

Und den Stab des Hirten genommen; 
Der ihn geführt, wie Ghriftus gebeut, — 
Nicht wie es Die arge Welt erfreut, — 
Um auf dem Grabe der Sünden 

Das Hinmelreich zu gründen. 


Doc wo, wo findet fich das Gefchlecht, 
Als nur in der Schöpfung der Dichter, 
Das den nur huldigt, was gut und recht, 
Und Tiebet den ſtrengen Richter? 
Und wo find die Menfchen fo fromm und rein, 
So frei von des Laſters Schlingen, 
Daß fte allein fich der Tugend weih'n 
Und nach Gotted Gnade nur ringen? 
Ach wer, wer wandelt in Sinn und That 
Von der Erd’ aufwärts den Himmelspfad, 
Den, auf des Vaters Verlangen, 
Chriſtus vorangegangen? 


Nareiffus übte des Hirten Pflicht 
Und wollte, daß feine Heerde 
Umleuchte des Glaubens reinftes Licht, 
Und ſie ein Mufter werde; 
Nareiſſus übte das Richteramt, 
Mar Hold allein dem Nechte 
Wie bei dem Herrn in Purpur und Sammt, 
Sp bei dem dienenden Sinechte; 
Und fäumte nimmer ohne Scheu, 
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Dem Gebote des himmlischen Richters getreu, 
Ohn' Anſeh'n der Perfonen 
Zu ftrafen und zu lohnen. 


Dod) ward fol” Thun des Unmuths Duell 
Inmitten der Gemeinde, 
Bis erft verborgen, dann flammenhell 
Sich zeigte der Haß der Feinde. 
Und als er nirgends Waffen fand, 
Den Bifchof zu verlegen, 
Begann er ſchamlos mit Mund und Hand 
Auf ihn die Verleumdung zu beten; 
Und dieſe nun fiel mit giftigem Zahn 
Das ihr bezeichnete Opfer an 
Und wußte mit tüdifchen Schlingen 
Es raſch zu Boden zu ringen. 


Drei Böfewichter vom Argften Schlag 
Sieht man im Volk fich erheben; 
Sie rufen laut: „Weh'! wehe dem Tag, 
Der Nareiſſus zum Biſchof gegeben! 
Es bat fich der Heuchler mit Laftern bedeckt, 
Daß fein ihn die Hölle nennet, 
Er Hat ſich mit Freveln und Sünden befledt, 
Daß Gott ihn und Chriſtus nicht Eennet! 
Auf, wahret Tenwel und Altar 
Vor der Entheiligung Gefahr! 
Vertreibt aus den heiligen Hallen 
Ihn, der dem Verderben verfallen!“ 
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Es flaunt das Volk, es zweifelt noch: 
Soll es der Klage glauben; 
Da rufen fie wieder: „Wer trüg’ ein Joch, 
Das jegliches Glück will rauben, 
Ein Joch, das den Naden niederdrüdt 
Im froben Genuffe des Lebens, 
Und das mit Heuchelfchein verrückt 
Das Ziel gottfeligen Streben? — 
Daß Lüge nicht fennet unfer Mund, 
Der Bifchof felber giebt es Fund: 
Seht, wie vor der Wahrheit Gerichte 
Er fteht mit erbleichtem Geſichte!“ 


Noch ruft vermefjen der Eine fogleich: 
„Dich follen Flammen verzehren” — 
Der Andre: „Mich treffe der Krankheit Streich, 
Um Leben in Tod zu verkehren — 
Der Dritte: „Mir wandle der Augen Kicht 
Sich zu der Blindheit Nächten, 
Wenn dad, was meine Kippe fpricht, 
Verwandt ift dem Tügnerifch Schlechten!“ — 
Narciſſus hört es, fchaudert und flieht 
In Deden, wo er Menfchen nicht fieht, 
Die, frevelnd in Worten und Ihaten, 
Menfchheit und Gott verrathen. 


Mag auch für eine Spanne Zeit 
Siegreich die Sünde werben, 
Doch ewig waltet Gerechtigkeit 
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Im Himmel und auf Erben. 

Bald geht in Erfüllung fürchterlich 
Wozu fi) die Drei verdbammten, 

Als über des Erſten Haupte fich 

Die Giebel des Haufes entflammten. 

Den zweiten Freoler ergreift die Peft 
Und hält ihn mit folternden Qualen feft; 
Der Dritt' enthüllt das Gefüge 

Der teuflifch gefponnenen Lüge. 


Auch fo entgeht er der Strafe nicht, 
Die er felber fich zugefchiworen : 
Es ift für ihn der Augen Kicht 
Trotz Thränen und Neue verloren. 
D’rauf rufet ganz Jeruſalem 
Nah Nareiffus mit heißem Verlangen; 
Er fommt — fein Königsdiadem 
Kann ungetrübter prangen, 
Als fürderhin fein Bifchofäftab, 
Dem dienend Gehorfam und Demuth umgab, 
Bis nach Hundert und fechzehn Lenzen 
Den Gerechten Engel befränzen. 
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125 + 


St. Johannes von Nepomuk. 
(16. Mai.) 


„Ba, Priefter, zittre! Nicht verhöhnen 
Laßt fi des Königs Machtgebot. 
Sprich, willft Du meinen Zorn verföhnen, 
Der Deinen Starrfinn furchtbar droht? 
Dein Fürft befiehlt, Du mußt gehorchen, 
Es ift der Unterthanen Pflicht, 
Sonft ſchwör' ich Dir: Du ftehft ſchon morgen 
Ded Tages goldne Jugend nicht.‘ 


„Die finftern Zweifel, die mich quälen, 

Ich löſe fie mit mächt'ger Sand; 

Umfonft verfuchft Du's, zu verhehlen, 
Was beichtend Dir mein Weib bekannt! 
D’rum nenne frei die Laſt der Sünden, 
Die ſchwer Johannens Bufen drüdt, 

Daß mir die Höllenqualen ſchwinden, 
Wenn ihre Schuld ich Elar durchblickt.“ 


Sp ſprach mit wuthentbranntem Grimme 
Der Böhmenkönig zu Johann 
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Den Diener Gotted, und die Stimme, 
Sie fündet donnernd Unglück an. 

Doch treu der Kirche heifgem Orden 
Bleibt jener vor des Herrſchers Thron, 
Und fpricht mit männlich ernften Worten 
Zu Kaifer Karl’3 gewalt'gem Sohn: 


„Herr, nimmer löſ't der Beichte Siegel 
Ein Staubgebor’ner frevelnd auf; 
Denn ewig birgt ihr ehr'ner Miegel 
Und hemmt des freien Wortes Lauf. 
Zum Dienft der Kirche auserkoren, 
Wie Gott und Welt mir Zeuge war, 
Hab’ ich Verſchwiegenheit geſchworen 
Am glanzerfüllten Hochaltar.‘ 


„Drum wolle nicht den Diener richten, 

Der ſolch' Bekenntniß Dir verfagt, 

Und in Erfüllnng feiner Pflichten 

Der Erdengüter größted wagt. 

Bedenke, daß der Weltgebieter 

Ein Richter herrfcht im Königshaus; 

Er winkt, und Throne flürgen nieder 

Und Völker tilgt fein Donner aus.’ 


„Doch, haft Du Aend'rung nicht befchlofien, 
Wohl, fo verföhne Dich mein Blut; 
Viel reinered ward einft vergoflen 
Zum Heil der Welt, für höh'res But!‘ 
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Hier fehwieg er. — Haß und Rache kochen 
In Wenzel’ Bruft, er brüllte laut: 

„Dein Urtheil Haft Du felbft gefprochen, 
Dem leeren Wort zu viel vertraut!“ 


D'rauf winft er feiner Knechte Schaaren: 
Ein Kerker fchließt den Priefter ein, 
Der, feinen Eid getreu zu wahren, 
Trägt heldenkühn die fchwere Bein; 
Heiß betend, unter füßen Schauern 
Erfleht er Gnade nur von Gott, 
Nicht Rettung aud den düſtern Mauern, 
Trotz feiner Feinde bitterm Spott. 


So fommt die Nacht auf dunklen Schwingen, 
Andächtig Eniet der Fromme dort; 
Die Angel knarrt und näher dringen 
Die Henker ihm, bereit zum Mord. 
Die Hände, die vor wenig Stunden 
Der Meffe Opfer dargebracht, 
Sie werden ſchmachvoll ihm gebunden 
Duch Wenzel's zügellofe Macht. 


Und zu des Moldauftromes Brücke 
Schleppt ihn die Menge ftürmijch Bin, 
Denn fo befahl des Wüthrichs Tücke: 
„Er finde feinen Tod darin!" — 

Die Sterne dedt ein Nebelfchleter, 
In tiefer Stille ruht die Flur; 
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Des Gottgeweihten Leichenfeier 
Begeht die trauernde Natur. 


MWildbraufend wälzen ſich die Fluthen, 
An's Ufer fpringt der Wellen Schaum, 
Die drängend nicht im Kampfe rubten, 
Als wär’ zu eng des Bette Raum. 
Allein die Prieſtermörder ftählen 
Wie Erz die Bruſt — in's feuchte Grab, 
Gehorchend ihres Herrn Befehlen, 

MWirft ihn die Motte Ealt hinab. 


Urplöglich fchweigt das graufe Toben 
Des Fluthenmeers, das ihn errafft; 
Bon Wellen fanft emporgehoben, 
Schwebt er dahin voll Wunderkraft. 
Der Himmel ftrahlt mit Feſtesprangen, 
Des Prieſters Geift aus düſtrer Gruft 
In Engelchören zu empfangen, 

Und „Heilig!“ tönt e8 durch die Luft. 


Da finken zitternd Wenzel's Schergen, 
Das Wunder fchauend, niederwärts 
Zur Erde, ihre Schuld zu bergen, 
Gefoltert von der Neue Schmerz; 
Und flegend aus der Wailerhöhle 
Schwingt fich der Geift des Heil’gen 108, 
Und Engel tragen fanft die Seele 
Hinauf in Gotted Vaterſchooß. 
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126. 


St. Nicephorus. 
(9. $ebruar.) 





ED eile vorüber nicht, Priefter des Herrn, 
Hör! um Verzeibung mich fleh'n! 
Dein Auge war fonft mir der Freundfchaft Stem, 
Laß heut mich ihn wieder ſeh'n!“ 
Sp ruft mit vor Rührung bebendem Laut 
Der fromme Nicephorus, 
ALS er den einftigen Freund erfchaut, 
Den Priefter Sapricius. 


Doch diefer mit flolz verächtlichem Blick 
Erhebt abwehrenn die Hand 
Und Spricht: „Du ſchufeſt Dir felbft dies Gefchick, 
Zerreißend der Liebe Band. 
Seh’ Dich hinweg von meinem Pfad, 
Mir haben nichts gemein! 
Bereue, Berworfener, Deine That, 
Ih kann fie Dir niemals verzeih'n!“ 


Und kaum ift das Wort, dem Feinpfchaft und Hohn 
Zuwogen ein völliges Theil, | 
M. 16 
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Dem Munde des harten Priefters entfloh'n 
Gleich einem vergifteten Pfeil: 

Da ſchallet Sammer und Wehgefchrei 
Durch Antiochia, 

Und flüchtige Voten tragen berbei, 

Mas Schredliches geſchah. 


„Entfliehet!“ fo rufen fie, „fliehet fchnell, 
Wollt Ihr nicht untergeh'n! 
Seht dräuend dort und waffenhell 
Des Landvogts Schergen fteh'n. 
Ergangen ift ein neu Gebot 
Bon Roma’s Kaifer ber: 
Die Erd’ erfülle Qual und Tod, 
Bis fie von Chriften leer!” 


Und eh’ noch des Schreckens lähmender Macht 
Obſteget ein Entichluß, 
Iſt nahe ſchon des Landvogts Wacht 
Und greift Sapricius. 
Wohl drängt fich herzu des Volkes Fluth, 
Wohl fehreit e3 in Grimm und Schmerz, 
Doch allzu ſchnell zerbricht jein Muth 
An flarrender Lanzen Erz. 


Sapricius fleht vor Gericht 
Und wird zum Tode verdammt, 
Weil er für feinen Heiland ſpricht, 
Bon heil’ger Gluth entflammt. 


363 


Nicht lang, und eine Kriegerfchaar 
Führt ihn zum Nichtplak hin; 

Das Volk, ringe wogend unzählbar, 
Breift laut des Märtyrers Sinn. 


Da plöglich trennet mit Gewalt 
Ein Mann den dichten Kreis. 
Es iſt Nicephorus' fromme Geftalt, 
Er flehet laut und heiß: 
„Sapricius, zum Gnadenthron 
Brichſt Du Dir jetzt die Bahn, 
Erhöhe Deines Verdienſtes Lohn: 
Verzeihe, was ich gethan!“ | 


Der BPriefter aber hört ihn nicht 
Und wendet fich fchweigend ab, 
Indem jein zürnendes Auge fpricht: 
Ich haſſe bis über das Grab! — 
Der Zug iſt nicht weit, ald zum zweiten Mal 
Mit noch erhöheter Kraft 
Nicephorns durch des Volkes Schwall 
Zum Priefter ſich Raum verfchafft. 


Er faßt wie verzweifelnd des Zeugen Knie 
Und ruft ihm: „Gedenke des Herrn, 
Der noch am Kreuze den Feinden verzieh, 
Bon Haß und Rache fern! 
Verhüte, daß und der Heide verhöhnt, 
Sei felber mafelrein, 
16* 
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Und gehe, mit mir, mit dem Freunde, verjöhnt, 
In's Leben der Seligen ein!“ 


Der Priefter reißt fich los und geht. 
Er geht! — Jetzt winkt ihm das Ziel, 
Wo für des Kreuzes Maieftät 
Mandy’ Heiliges Haupt fchon fiel. 
Es winft: erfteige den blutigen Wall, 
Jenſeits tönt Engelgruß! — 
Da drängt fich noch einmal, zum dritten Mal, 
Hervor Nicephorus. 


„Sapricius, beflede nicht 
Die Krone, die Deiner bartt, 
Erfülle der Lieb’ und Verſöhnung Pflicht, 
Eh’ noch Dein Blut erflarrt! 
Mein Bruder, mein Bruder, wie Gott verzeiht, 
Verzeih' auch mir die Schuld, 
Daß ungetrübte Seligkeit 
Dir fpende feine Huld!“ 


„Erbarmen, Erbarmen! Du wirft verzeih’n, 
Du mußt, denn der Heiland gebeut's! 
Ih hüll' in feine Gebote mich ein 
Und balte Dir vor fein Kreuz!“ — 
Doch ob auch Nicephorus Hagt und weint 
Wie um fein Höchftes Glück, 
Erbarmungslos ift der Priefter, fein Feind, 
Und ſtoͤßt ihn erbof’t zurüd. 
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Jegt ift der letzte Schritt gethan, 
Der Tegte vom Leben zum Tod! 

Der Priefter fieht den Henker nah'n, 
Sieht, wie das Schwert ihm droht; 
Da wird es plöglich in ihm Nacht: 
Gott Löfcht der Gnade Licht, 

Gott, der die Liebe flegreich macht, 
Do will die Bosheit nicht. 


Der Priefter, der die Folterqual 
Beftanden mit freudigem Muth, 

Vergißt des Berufs und Chrifti zumal, 
Und bebet für fein Blut; 

Er ruft mit zitternder Lebensbegier: 
‚Weg, Henker, laß mich los! 

Schaf eine Handvoll Weihrauch mir, 
Ich flücht’ in der Götter Schooß!“ 


Und ſieh', das unglückſel'ge Wort 
Zudt gleich dem Blitz ringsum, 
Melt Staunen hier und Schreden dort, 
Und macht die Hörer ſtumm. 
Nur Einer iſt's, nur Nicephorus, 
Der ſich dem Schmerz entrafft, 
Entgegentritt Sapricius 
Und fpricht mit begeifterter Kraft: 


‚Mein Bruder, nimm das Wort zurüd, 
Das Deine Kippe fprach, 
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Das über Deinem ew’gen Glück 
Den Stab der Verdammuiß brach. 
Das Läfterwort, das Dich entweiht, 
Das Gott und Chriſtum fchmäht 
Und Dir für Zeit und Ewigkeit 
Haß, Schmach, Verderben jä't!‘‘ 


„Nimm e8 zurüd, und löfche jo 
Den argen Badelbrand, 
Den auf die Chriften lichterloh 
Gefchleudert Deine Hand! 
Nimm es zurüd und fchaffe nicht 
Des Sieges Luſt dem Feind, 
DVerhindre, daß zum Weltgericht 
Ob Dir der Cherub weint!’ — 


Vergebens, ach! vergebens bleibt 
Befchwörung, Bitte, Fleh'n: 
Mer Tieblos fich dem Haß verfchreibt, 
Kann heil’gen Pfad nicht gehn! — 
„Wohlan,“ — zum Prätor Hingewandt 
Spriht fo Nicephorus — 
„Tauſcht Roll' um Role, Pfand um Pfand 
Für dieſes Schaufpield Schluß!” 


‚Nehmt mich an jenes Stelle dort, 
Der feines Amts vergißt, 
Bezeuget hat es Mien’ und Wort, 
Daß ich auch Bin ein Chrift! 
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Das Urtheil jenes werde mein, 
Und aljogleih vollführt, | 
Es werde mein die Todespein, 
Die jenem hat gebührt 1 


Der PBrätor winkt, und niederfntet 
Der fromme Chrift und Selb -— 
Ein Schwertftreich, und die Seele flieht, 
Entfliebt nach jener Welt, 
Wo fih zum fel’gen Weihefuß 
Zu ihr der Heiland neigt, 
Und ihr der Seraphinen Gruß 
Die Sternenfrone reicht. 


127. 


et. Nicolaus. 
(6. December.) 


u Rüdesheim an Brömſer's Burg, 
Di ſteht ein fleinern Haus, 
Und d'rin ein wunderwirfend Bild 
Des heil’gen Nicolaus. 
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Ein Schiffer kniet davor und fleht: 
„Laß Gnade mir gefcheh'n, 
Mich und mein Schifflein unverfehrt 
Durch's Loch zu Bingen geh'n.“ 


„Und wenn Du, beil'ger Nicolaus, 
Mich des gewähret haft, 
Eine Kerze ftift! ich Deinem Haus, 
Wie meines Schiffes Maſt.“ 


Der Heil’ge nit Erhörung zu 
Und pfellfchnell fliegt das Schiff 
Auf glatten Wellen unverfehrt 
Ueber's lauernde Felſenriff. 


Da ſprach der Schiffer und lachte derb: . 
„Die Gefahr ift nicht fo groß, 
Ich fehe wohl, mich beißen nicht 
Die Fiſch' im Wellenfchooß.’ 


‚Und Du, babfücht'ger Heiliger, 
WIN ewig fein verdammt, 
Wenn nur ein Stümpfchen, fingersgroß, 
Vor Deinem Bilde flammt. 


Das Wort ift gefprochen, da Fracht das Schiff, 
Das Wafler ſchießt herein: 
Die Fifche beißen den Schifferämann; 
Noch zeigt man fein Gebein. 
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128, 
Ste. Notburge. 





Bin jed' Gefchäft Hat feine Zeit 
In diefer Weltverworrenbeit. 
Nach mühereichen Arbeitftunden 
Wird füge Ruh' als Lohn gefunden. 
Haft Du den Tag durch Dich erhigt, 
In heißem Erdenmüh’n gefchwigt: 
Dann freudebringend fommt und Iabend, 
Den Schweiß zu trodnen, Fühler Abend. 
Selbft Gott, ald er auf weifen Auf 
Die jchöne Welt voll Wunder fchuf, 
Kat audgerubt am ftillen Tage, 
Wie und bewährt die heil’ge Sage. 
Darum hat Alles feine Zeit 
In diefer Weltverworrenheit ; 
Und nach der Arbeit beißen Stunden 
Wird füße Ruh' als Lohn gefunden. 


Notburga, eine reine Magp, 
Eh’ noch im Lüfteraum es tagt, 
16** 
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Alltäglich munter, unverdrofſen 

Zu jeder Arbeit war entfchlofien. 

Im Haus, tın Garten, auf dem Beld 
Wird Alles von ihr wohlbeftellt; 
Und baß, — So lang den Sonnenwagen 
Die Hochbewegten Lüfte tragen, — 
Thut fie in’3 Herren Eigenthum 
Sich fleißig, froh und wacker um. 
Doch wie die Feierabendgloden 
Alljeglichen nach Haufe loden, 

Dann Hat die Arbeit auch ihr End’. 
Zu Gott ihr Herz nun wird gewend’t 
In frommen brünftigen Gebeten, 

Zu wahren fich vor allen Nöthen, 
Die treffen könnten Seel’ und Leib 
Als böfen Feindes Zeitvertreib. 


So macht es denn, verbürgt die Sage, 
, Die heil'ge Magd wohl alle Tage. 


Einft, grade zu der Erntezeit — 
Schon lagen Saaten weit und breit 
Entwurzelt von der Sichel Schneide 
Als Landmanns fchönfte Augenweite — 
Arbeitet an dem güldnen Schnitt 
Notburga auch mit Eifer mit. 

Sie achtet nicht ded Tages Glühen 
In ihrem unverdrofi’nen Mühen; 

Nicht fcheuend beißen Sonnenbrand, 
Eilt fie, mit nimmer müder Hand, 
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Daß Ströme Schweißes ihr entquellen, 
Den güldnen Saatenwald zu fällen. 
Doch wie die Stunden fortgezoh'n, 
Der Feierabendglocke Ton 

Die füge Ruheſtunde kündet, 

Sie jeder Arbeit fich entwindet 

Und in gar brünftigem Gebet 

Auf um des Himmeld Segen flebt. 


Da tritt zu ihr der Herr, dem fie 
Verdungen fi zu Lohn und Müh', 
Und fpricht zu ihr: „Was foll dies Leiern? 
Died nuß= und forgenlofe Feiern? 
Siehft Du in den erhigten Höh'n 
Nicht ferne Wetterwolfen fteh’n? 

Es bleibt Dir Zeit genug zum Beten! 
Jetzt ift der Arbeit e8 vonnöthen, 
Damit noch heute vor der Nacht 

Die Arbeit werde ganz vollbracht! 
Die Kirche will des Herren Schaden 
Nicht auf des Knechtes Seele Inden ; 
Darum, fo e8 erheifcht die Not, 
Kannft Du verlegen das Gebot!” 


Notburga d’rauf, die Magd, In Züchten 
Erwiedert: „Guter Herr, mit nichten! 
Denn wie's Die Kirch’ einmal gebet, 

Sp halt! ich’3 treulich bi zum Tod: 
Denn and der Kirche heil'gem Wunde 
Geht ja des Himmels reinfte Kunde. 


372° 


Mich foll kein irdifches Begehren 

In diefer frommen Anſicht flören! — 
Damit Ihr doch nicht meint und glaubt, 
Daß ich ein unbeugfames Kaupt, 

Daß ich, von Eigenfucht gewonnen, 
Vielleicht zu trogen Euch gefonnen: 
Entjcheide zwijchen mir und Euch 

Des Lieben Himmels Yingerzeig. 

Seht, diefer Sichel krummes Eifen 

Mag und, wer irrt und fehlet, weifen! 
Ich werf fie in die Lüfte hoch; 

Und fällt fie zu der Erde noch, 

Sollt Ihr, was Ihr begehrt, gewinnen, 
Und frifch will ich den Schnitt beginnen. 
Doch bleibt in Hohen Lüften fie, 

Dann fparet Euch alljede Müh'! 

Klar ift mein Sieg dann, gleich der Sonnen, 
Und fromm hab’ ich mein Necht gewonnen.‘ 


Alfo Notburga treulich ſpricht, 
Und zaudert dann auch Tänger nicht 
Und wirft, daß e8 ein Jeder ſeh', 
Die blanke Sichel in die Höh', 
Und fie — o nie erbörtes Wunder! — 
Fäͤllt wieder keineswegs herunter. 


Des Herren Schrecken wer bejchreibt, 
Als er das Wunderwerk erfchaute? 
Denn er gewahrt, daß Gottes Hand 
Die Sache huldvoll fo gewandt, 
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Auf daß Notburga, fie, die Reine, 
In frommer Herrlichkeit erfcheine. 

Er zeichnet fie vor Allen aus 

Und Hält fie wie ein Kind im Haus, 
Und wagt durch freveldaft Begehren 
Nicht mehr Die fromme Magd zu flören. 


129. 
et. Onuphrius. 





SEIS Onuphrius, ein rafcher Süngling, 
Von den Vätern des Elias Leben 
Ueber Alles hoch Tobpreifen hörte, 
Rüſtet' er fih, eilend in die Wüſte. 


Sieben Tage ging er; Feine Stimme 
Nief ihm zu: „Was thuft Du hier, Elia 
Bis von Sonnengluth und Durft und Hunger 
Er ermattet ſank. ‚Nimm meine Seele,” 
Sprach er, „Herr! Nur einen Trunk zur Labung, 
Eine Dattel Taf mich bier nur Eoften.” 


Und ein füßer Schlaf umfing den Jüngling, 
Und fein Engel fland bei ihm: „Verweg'ner, 
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Der Du Gott verfuchft, biſt Du Elias? 

Doc zu Deinem Lohn und Deiner Lehre, 

Hör! — An Deiner Seite raufcht die Duelle, 
Und ein Balmbaum über Deinen Haupte. 
Siebzig Iahre folft Du Hier mit ihnen 

Leben, und fie werden mit Dir fterben. 

Aber Feines Menfchen füge Stimme 

Solft Du, keines Mannes Fußtritt hören, 

Bis Dir Einer fommt, der Dich begrabe.‘ 


Froh erfchroden ſah der Auferwachte, 
Was der Engel ihm im Schlafe fagte; 
Nannte jegt den Palmbaum feinen Bruder, 
Nannt' die Quelle feine Schwefter, Tabte 
Sich an ihrem Tranf, an feinen Früchten, 
Kleidete fich in des Baumes Blätter; 
Aber Feines Menfchen füge Stimme 
Kam zu ihm die ſiebzig Iangen Jahre. 


Endlich hört’ er eined Mannes Bußtritt. 
„Dieſer,“ fprach er, ift von Gott gefendet, 
Daß er mich begrabe!“ nahm den Gaſt auf, 
Und erzähle ihm feines Baums Gefchichte. 
„Alſo, Haft Du Deine Pflicht erfüllet: 

Eil hinweg! Für Dich iſt diefer Ort nicht: 
Menſchen ſind gefchaffen für die Menſchen.“ 


Kaum gefprochen, ſank der Greid darnieder 
Todt, ein Sturmwind riß den Baum mit feinen 
Wurzeln aus; bie Duelle war verfleget. 
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Und ein Lobgejang tönt’ in den Lüften: 
Komm’, o Bruder, Eomm’ aus Deiner Wüſte; 
Was Dir Deine eigne Schuld verjagte, 

Singet Dir der Himmel jeßt entgegen, 
Süße Breundfchaft unter Himmels Palmen!“ 


Und Paphnutius begrub den Todten, 
Deſſen Antlig glänzete. Die Wüfte 
Heulte rings um ihn und trieb ihn von fidh. 
„Ach,“ ſprach er, „fo viel fie Leid fich bringen, 
So viel geben ſie ſich Troft und Stärke; 
Menfchen find gefchaffen für die Menfchen.‘‘ 


Liebe Fränzet ſich mit Myrth' und Roſen; 
Für den Held und Dichter fprießet Lorbeer; 
Uber Palmen find des heil’gen Sieger 
Ehrenzweig; und auch dem matten Wandrer 
In der Wüfte fprießt von Gott ein Palmbaum. 
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130. 


e te. Dringa. 
(10. Sanuar.) 


Freigebig ſchenkt die Welt manch' Schmeichelivort, 
Ob auch darin nur Lüg' und Falſchheit tönen; 
Doch nimmer läßt die Wahrheit ſich verhöhnen: 
Sie ſcheucht gar bald das Truggebilde fort. 


Der ächten Tugend nur iſt ſie ein Hort 
Und ſtrebt mit ew'gen Lorbeern ſie zu krönen; 
Ach, Weltluſt in der Erde Töchtern, Söhnen 
Uebt an dem Wahrheitsſchützling Fluch und Mord! 


Der wahrſte Ruhm iſt der: ein Chriſt zu ſein — 
Wer iſt's, dem immer dieſes Wortes Rahmen 
Für Sein und Thun zu Theil geworden iſt? 


Du biſt's, Oringa! Jungfrau keuſch und rein, 
Der ſolchen Ruhm Jahrhunderte nicht nahmen, 
Die Du bekannt allum als „Chriſtin“ biſt. 
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131. 


Sta. Dthilia. 
(13. December.) 





1. 


Herrn Attich mühten Unmuth und Verdruß; 
Wohl hatt! er Ehr' und Macht und Meberfluß, 
Dazu war ihm ein holdes Weib befchieben, 
Doch Eins gebrach zu feines Herzens Frieden: 
Der Vaterfreuden zärtlicher Genuß. 


Da wandt’ er fih zum Himmel im Gebet: 
„Und wenn mein Wunfch noch in Erfüllung gebt, 
Und du mir gönneft Holden Keibeserben, 

In deinem Dienfte Ieben fol und flerben 
Das Kind, das ich fo brünftig mir erfleht !“ 


Da ward ihm Vaterfreude bald gefanbt, 
Doc nahm der Simmel ſich voraus ein Pfand, 
Leicht hätt’ er fonft das Löchterlein verloren: 
Mit blinden Augen ward's zur Welt geboren, 
Und in der Tauf Othilia genannt. 
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Zu aller Augen Luft hervorgebracht, 

Doch dedte feine Finfterniß und Nacht. 

Das Tieß die Eltern nicht ihr Glück genießen: 
Sie Hofften noch, fie follten ſich erfchließen, 
Zu ſchau'n die Welt und ihrer Farben Pracht. 


Man rühmte viel dem Kind die Herrlichkeit, 
Der Auen Reiz im grünen Frühlingskleid, 
Der Roſe Schein, der Rebe Laubgehänge, 
Die Sonnengluth der Auf» und Niedergänge, 
Und wie ein Baum mit Blüthen fich befchneit. 


Sp ward fie früh des Triebes fich bewußt, 
Zu wiffen um des höchften Sinned Luft; 
Das Wunderbild der Welt in fih zu faugen, 
Das Licht zu trinfen mit dem Kelch der Augen, 
Der Wunjch erfüllte ganz die junge Bruft. 


Nun war die Jungfrau wonniglich erblüht, 
Da rang In Sehnſucht mächtig ihr Gemüth, 
Zum Himmel flehend wandte fidy die Blinde: 
Da riß, o Wunder, Ihrer Augen Binde, 
Vom Strom des Kichtes ward fie überfprüht. 


Ste fah nun alle Herrlichkeit der Welt, 
Das Barbenfpiel im Garten und im Feld. 
Des Vaters Freude war nicht zu ermeflen; 
Doch des Gelübdes hätt' er gern vergeffen, 
Gemahnt' es ihn, war all’ fein Glück vergällt. 


379 
Doch undbefriedigt fühlt die Jungfrau ſich: 
„Biel fehöner fah ich Alles innerlich, 
Viel glühender die Morgenröthe glänzen, 
Den Brühling fich viel Tieblicher befrängen ; 
Es noch zu ſchau'n, mein Auge fchliefe Dich.“ 


Mandy’ ſeltnes Schaufpiel ward ihr vorgeführt, 
Doch alle Schönheit ließ fie ungerührt, 
Viel höh're Reize ſah fie vor fich fchweben: 
Sie find fein Traum, es muß ihr Urbild leben, 
Wird auch ihr irdiſch Gleichniß nicht verfpürt. 


Sie ward nur froh, wenn fich ihr Auge ſchloß; 
Dann kam ein lichter Schein, ber fle umfloß, 
D’rin flieg der ganze Himmel zu ihr nieder; 

Da glänzte fo der Engel bunt Gefieder, 
Daß Luft fich ihr durch alle Sinne goß. 


Der Bater fprach von ihrem Bräutigam ; 
Wie ſchreckte fie das Wort, das fle vernahm! 
„Du baft mich einem Bräutigam gefchworen, 
Der bat auch mich zur Braut fich auserforen, 
Noch geftern war e8, daß er zu mir Fam.‘ 


„Er ift fo jchön, jo lautern Angeftchts, 
Gluth ftrahlt fein Blick des reinften Sonnenlichts, 
Kein Maler mag ein holder Bildnig nalen; 
O ſäh'ſt Du ihn in Himmelsſchöne ftrahlen, 
Geſtündeſt Du: auf Erden gleicht ihm nichts.“ 


„Der ift mein Bräutigam, ich bleib’ ihm treu, 
Er wird nicht alt, ift ewig jung und neu. 
Den Himmel ſchenkt er mir zur Morgengabe ; 
Es ift Dein Bott, den ich erforen habe, 
Ihn zu erzümen, Bater, hege Scheu!‘ 


2. . 
Zu Adelhart, dem werthen Lehensmann, 
Herr Attich Hub, Alfatiend Herzog, an: 
„Du ſollſt und mußt noch heut mein Eidam werden; 
Mag fle zum Schein fich Flöfterlich geberden, 
Ich wil’s und weiß, daß ſie's nicht weigern kann.“ 


Othilia hört's und fleht zum Kreuzesbild: 
„In diefer Noth fei Du mein Hort und Schild, 
Denn Dir gebührt das Opfer meines Lebens!“ 
Am Abend fucht man fie im Schloß vergebens; 
Im Zorn durchfprengt der Herzog das Gefſild. 


Zum Bergen ſpricht er an des Uferd Rand: 
„Sie kam daher im rauhen Bußgewand, 
Habt Ihr fie, Alter, über Rhein gefahren!” — 
„Ich ftreit’ es nicht; in ihrem Kleid von Haaren, 
Wie Hätt! ich wohl die Herzogin erkannt?‘ 


Hinüber trägt fein guter Kahn fie bald: 
„Gefährten, vafch umzingelt mir den Wald; 
MWeilt fie noch Hier, jo müflen wir fle fangen!“ 





381 


Die fromme Pilgerin ergreift ein Bangen, 
Da rings Halloh und Iagdgefchrei erfchallt. 


Schon wankt ihr Tritt, es ift die letzte Kraft, 
Die aufwärts fliehend fie zufammenrafft; 
Dort hofft fie fich im Dickicht zu verbergen. 
Im Sturmfchritt nah'n des Vaters rauhe Schergen: 
Wo ift die Zuflucht, die ihr Rettung fchafft? 


„Es ift vergebens! Der Verfolger naht, 
Um dieſen Felſen fchlingt ſich noch fein Pfad, 
Mein Heiland Hilf und Deinen Engel ſende!“ — 
Da öffnen fich die ftarren Felſenwände, 
Bis fle der Buß der Heiligen betrat. 


Und draußen fchallt der nahen Roſſe Huf: 
„Othilia!“ tönt des Herzogs banger Auf. 
„Mein Vater!“ ballt e8 aus dem Felſen wieder. 
„Othilia!“ — Da lähmt ihm Schred die Glieder! 
Er ahnt die Macht, die diefes Wunder fchuf. 


„Mein Vater!“ fpricht e8 aus dem Stein ihm zu, 
„Der mich beſchützt, ift mächtiger ald Du! 

Sieh’, diefen Felſen wirft Du nicht durchdringen, 
Und Eönnteft Du’s, fo trügen Engelöfchwingen 

Mich himmelwärts in ſel'ge Gottesruh'.“ 


„Willſt Du Dein Kind auf Erden wiederſchauen, 
So laß ein Kloſter dort im Thal erbauen, 
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Und gönne mir, dem Ewigen zu dienen. 
Wem fichtbar Gottes Herrlichkeit erfchienen, 
Dem ift der Tand der fünd’'gen Welt ein Grau’n.” 


Wie er die Hand zum Schwur gen Himmel hebt, 
hut ſich der Zelfen auf, und glänzend ſchwebt 
Dtbilia den Reuigen entgegen. 

Sie fnieen hin und fleh'n um ihren Segen, 
Der fie entfühnt und wunderbar belebt. 


— — — — — 


3. 
Ein Greis, im Schnee ohnmächtig hingeſtreckt, 
Wit Beulen wie ein Lazarus bedeckt, 
Zum Himmel ſchickt er halberſtorb'ne Laute. 
Das hört Othilia, die Gottgetraute, 
Die jeder Seufzer aus dem Schlummer ſchreckt. 


Sie eilt dahin, wo ſie's im Geiſt gefeh'n; 
Allein zu fpät, fchon iſt's um ihn gefcheh'n, 
Sie findet nur den Leichnam des GErftarrten. 
„Verſuch' ich's, ihn zu beiten und zu warten, 
Vielleicht erhört der Himmel noch mein Fleh'n.“ 


Zur Klofterpforte trägt fie ihn im Nu, 
Bereitet ihm auf weichen Polftern Ruh’; 
Auf feine Bruft gefenft, daß er eriwarme, 
Umfchlingt fie ihn mit Tilienweißem Arme, 
Und Leben facht ihr reiner Hauch ihm zu. 
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Da öffnet er die Augen und erfchridt, 
Als er fo nah’ die Edle fich erblickt: 
„Hinweg, o fehnell, ven dem unfelig Kranken! 
Sol ich durch Peſt und 658 Geſchwür Dir danken, 
Du edle Netterin, die Gott mir ſchickt?“ 


„Ber mich berührt, den faßt der Seuche Graus, 
D’rum weichen alle Menſchen vor mir ang, 
Mich duldet Niemand unter feinem Dache; 
Denn kaum empfand ich Gottes ſchwere Rache, 
So ftieß der Knecht mid) aus dem eignen Haus.’ 


‚Und als ich weinend mid zur Kirche fchlich, 
Der Priefter am Altar entfeßte fich, 
Und der Gemeinde weigert! er den Segen. 
Ih mußte mich auf eine Bahre Tegen 
Und eine Meffe las man über mich.” 


„Dann auf den Friedhof ward ich ausgeführt, 
Verbrannt die Bahre, die mein Leib berührt, 
Und mir geboten, Menfchenfpur zu meiden. 
Seitdem nun fchweif’ ich einfam über Haiden, 
Wo nie des Menfchen Stapfe wird verfpürt.” 


„Sicht Du die Klapper nicht, das graue Kleid, 
Des Mifelfücht'gen warnendes Geleit, 
Daß Du es wagteft, Hülfe mir zu reichen? 
D fol das Gift Dich, Herrliche, befchleichen, 
So find’ ich erft den Gipfel meinem Leid. 
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Ot hilia ſchweigt, ein fel’ges Lächeln ſchwebt 
Ihr um das Auge, das zum Himmel ſtrebt, 
Dann küßt ſie ihn und weiß von keinem Schrecken. 
„Unreines mag das Heine nicht beflecken, 
Denn rein verbleibt, wer Gottes Ehren lebt!“ 


„Den Menſchen war Dein Athemzug verhaßt, 
Denn ſie gedachten ihrer Sündenlaſt, 
Und Deine Näh' war ſichtliches Verderben; 
Du aber mußteſt Reinigung erwerben, 
Und hätteſt Du nur meinen Saum gefaßt.‘ 


„Erhebe Dich, Du bift gefund und rein, 
Nicht reiner kann des Simmel! Sonne fein, 
Und Deine Sünden hat Dir Gott vergeben !’‘ 
Durchdrungen fühlt er fih von neuem Leben 
Und Gottes Dienft gelobt er e8 zu weih'n. 





385 


132. 
et. Dtto. 
(2. October.) 


— — — 


ein edles Thun geht für die Welt verloren, 

Ob jpät auch reift der Saaten goldne Frucht; 

In reinem Willen nur wird es geboren, 

Don herrlichen Gemüthern nur verfucht; 

Bon Taufenden ift Einer auderforen: 

Ihn flärkt die Tugend und die heil’ge Zucht; 
Und muthig darf er, voll von Gottvertrauen, 
Den Geift der Finfterniß in's Antlig fchauen, 


Ein Lorbeerkranz ziert des Erob’rerd Haupt, 
Den Ruhm verrathen eitle Lobgefänge ; 
Der Ehre Schimmerglanz erbleicht, beflaubt 
Und blutbefledt, im wilden Schlachtgebränge; 
Die Menjchheit ſteht zertreten und beraubt, 
Ihr Jammerton Heult durch Die Siegesklänge: 
Der Nachwelt Urtheil Ienket Feine Wahl, 
Ihr Fluch umweht das prunfe Heldenmahl. 


Nur Eines iſt dem Sterblichen verliehen, 
In ſchwerem Kampfe mit der Sinnenwelt: 
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BER. 


Im Staub darf er für das Erhab’ne glühen, 
Den Geift erheben zu dem Sternenzelt, 
Hinauf zum Unfichtbaren darf er fliehen, 

Die Heil’ge Wohnung ift ihm dort beftellt, 
Und Allen, die in göttlichem Beftreben 

Denn Wohl der Menfchheit ſich dahingegeben. 


Den Samen für die Ewigfeit zu ſtreu'n, 
Entpilgert er der heimathlichen Zone; 
Zu rohem Volk trägt er den hellen Schein 
Der Gnadenbotichaft vom dem Menſchenſohne; 
Die Ehrfucht lockt ihn nicht, nur das Gedeih'n 
Der Arbeit wird dem reichen Geift zum Lohne, 
Und hebt ihn über Noth und Grab und Zeit 
Hinauf zu Gott und feiner Herrlichkeit. 


Sp ging einft Otto, edlem Stamm entfprofien 
Und edlen Seelen aller Zeit verwandt, 
Und fchied bewegt von feines Amts Genoſſen, 
Zum ew’gen Lohne feinen Blick gewandt, 
Und predigte und lehrte unverdroffen, 
Apofteln gleich, im alten Wendenland: 
Auf Erden ift jein Segen uns geblieben, 
Im Himmel ift fein Name angefchrieben. 


| In Irewahn lag das Küftenvolk Gefangen, 
Wo ſchäumend ſich des Beltes Woge bricht; 
Der Chriſtuslehre ſanfte Worte drangen 
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In diefer Wildniß zu den Kerzen nicht; 

Der alten Götter finftre Haine rangen 

Hier kämpfend mit der Wahrheit reinem Licht; 
Das Opfer flammt auf rauchenden Altären, 
Bon Menſchenblut foll fi) die Gottheit nähren! 


Doch fiegend bricht das hohe Lebenswort, 
Der Sonne gleich, durch ſchwere Nebellüfte, 
Des Kreuzes Fahne weht von Ort zu Dit, 
Im Tempel wallen Heil’ge Opferdüfte, 

Und fromm erjchallt das Lied dem Seelenbort: 
Der Heide laßt des Waldes dunkle Klüfte, 
Die Menge firömt herzu, auf neuer Bahn 

Der Taufe Zeichen gläubig zu empfah'n. 


Und Otto fpricht: „Ihr follt den Nächften Tichen, 
Und Haß und Zwietracht ferne von Euch thun, 
Barmherzig fein und jede Tugend üben, 

Dem Feind vergeben und in Frieden ruh'n; 
So hat der Herr es fcheidend vorgefchrieben. 
Seid Ihr die Seinen, fo erfüllt e8 nun, 
Und zeigt, Daß mir das hohe Werk gelungen, 
Und Gottesliebe Euer Herz durchdrungen!“ 


„Und dann empfanget der Berföhnung Zeichen: 
Den Leib des Seren, der fterbend für Euch litt. 
Doch nicht darf Brevel Euer Herz beſchleichen, 
Dem Heinen nur theilt fi) das Heil’ge mit, 

Und nicht dem Sünder mag ich folches reichen, 
17 * 
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Der unterliegend mit den Lüften flritt. 
Zum Ew'gen kann nur der Geift ſich erheben 
Der Tafterfrei der Tugend fich ergeben.‘ 


Und ſiehe, aus den Schaaren tritt hervor 
Herr Migislaff, der Wendenfürften einer; 
Bol Ehrfurcht weichet ihm der dichte Chor, 
Denn mächtig war er, und ein kühner, feiner, 
Gewalt’ger Mann und ragte hoch empor 
Mit Mafeftät int Antlig, wie fonft Keiner. 
Zum Bifchof fpricht er: „Schwer ift Dein Gebot, 
Doch üb’ ich e8 um des Erlöferd Tod.“ 


Er winft den Seinen, die ihn wohl verftehen: 

Sie öffnen fehnell der Kerfer dunkle Nacht. 
„Hervor Ihr Armen! Endet Euer leben! 
Erlöfung wird Euch heute dargebracht! 
Die Freiheit ruft Euch! Eilt hervorzugehen, 
Und danfet Gott und feiner heil'gen Macht! 
Die Feſſeln brach des Friedens fanfte Lehre, 

Zum Tempel eilt, gebt Eurem Retter Ehre!” 


O jel’ger Zweifel, der, ein Mittler, fich 
Noch bangend drängt in’d Uebermaß der Freuden! 
Ein holder Traum dünkt's ihnen — fürchterlich 
Erwachen würden fie zu neuen Leiden! 
Sie zögern noch, indeß — die Feſſel wid, 
Der Kerfer bleibt, von dem fie zweifelnd ſcheiden; 
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Sie grüßt die Luft, das Iangentbehrte Licht — 
Entzüden ftrahlt aus ihrem Angeſicht. 


Zum Tempel geht der Zug, der Tangfam wallet, 
Gen Himmel ſchau'n die Armen, Paar bei Paar, 
Und danfen heiß; ein frohes Jauchzen fehallet 
Den Weg entlang um die erlöf’te Schaar; 

Die Pforte öffnet fi, den Dom bdurchhallet 
Ein Wonneruf. — Sie ſeh'n am Hochaltar 
Den Biſchof ſteh'n und neigen ſich zur Erden: 
Der tröftet fie mit freundlichen Geberden. 


Der Bürft fühlt eine nie gefannte Luft, 
In feinem Herzen brennt der Liebe Flamme, 
Und es ergreift ihn mächtig, unbewußt. 
Mer ift, ter bier gebieterifch verbanıme? 
Ein mildes Weben in ber ftolgen Bruft | 
Befämpft den Unterfchied von feinem Stanıme ; 
Nichts gilt ihm Pracht und eitler Hoheit Schein: 
Zu Gottes Reich führt nur die Liebe ein! 


Mit Allen wirft er fi) am Altar nieder, 
In ihren Danf mifcht fich fein fanftes Wort; 
Die Sclaven nennt er freundlich feine Brüber, 
Zum Himmel wird ihm der geweihte Ort. 
O Macht des Glaubens, du verföhneft wieter: 
Die Zwietracht fehweigt, und es verftummt der Mord! 
Die Menfchen Ichrft du frieblich fich erkennen; 
Wer ınag, was du vereineft, wieder trennen? 
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. $a, Heil der Stunde! — Zu des Himmels Höh'n 
Trägt ihre Frucht ein Engel; Aller Herzen 

Erheben fic zu Gott, um zu vergeh’'n 

In Andacht und In fanfter Wehmuth Schmerzen. 

Das Unficgtbare ſcheint fie zu umweh'n; 

Der Altar prangt im Schimmerglanz der Kerzen, 

Ihn weiht der Bifchof, fromm und treu gefinnt; 

Der Weihrauch wallt, das hohe Amt beginnt. 


Aus Staub und Afche ward der Menſch geboren, 
Zu Staub und Aſche wird einft fein Gebein; 
Und dennody hat die Liebe ihn erforen, 
- Ein Erbe hoher Herrlichkeit zu fein. 
Die Heilige Hoffnung bleibt uns unserloren, 
Vergängliches führt fie zum Leben ein; 
Das Ienfeits mahnt den ſchwachen Sohn der Erde, 
Daß Lichter ihm des Ausgangs Stunde werde. 


Und Einer noch ift, den der Fürft gefangen 
In Eifenbanden halt — ein fchlimmer Feind! 
Er dachte feiner kaum, als das Verlangen 
Nah Göttlicdem die Andern ihm vereint; 
Der Arme fleigt hervor mit bleichen Wangen, 
Der Fürſt erblickt ihn, und fein Herz verfteint. 
„Wer bift Du? fragt der Bifchof ihn erfchüttert ; 
Das Wort verfagt ihm, feine Stimme zıttert. 


Und fchweigend flieht das Volk um Beide her, 
Erwarten zeigt die athemloſe Stille. 
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Des Yürften Blicke werden wild und ſchwer, 
Ein fehwarzer Dämon fchleicht in dunkler Bälle, 
Erwedt in ihm ein feindliche Begehr 

Und flürmt auf ihn mit alten Haſſes Fülle. 
D’rauf zomig er zum edlen Bifchof fpricht: 
„Du forderteft zu viel — den laff ich nicht!” 


Der Gottheit nur find die geheimen Kalten 
Des Menfchenherzens Mlärlich aufgethan ; 
Sie fennet die verborgenen Gewalten, 
Die oft mit Zauberkraft den Geift umfah'n; 
Und wie er fämpft, die Krone feftzubalten, 
Die bimmlifche,, die feine Augen fah'n; 
Doch lohnt fie auch des Edelmuthes Ringen 
Und leiht ihm Kraft, das Schwerfte zu vollbringen. 


Der Bifchof merkt der Rede harten Sinn 
Und fchaut der Blicke fürchterliches Dräuen ; 
Doch ruhig tritt er vor den Altar bin, 

Dad Mahl des Bundes feierlich zu weihen 

In Brot und Wein, womit von Anbeginn 
Die Kirche pflegt das Opfer zu ernemen, 

Und wandelt betend das hochwürd'ge Gut 
Zum wahren Leib, den Kelch zu Ehrifti Blut. 


Und alfo tönt der heil'gen Worte Klang: 
„Das iſt der Leib des Kern, für Euch gegeben, 
Der Euch zu gut im Martertode rang! 

Das iſt der Kelch des Bluts zum ew'gen Leben, 
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Das Euch zum Hell aus feinen Wunden drang! 
Zu Gott Hinauf follt Ihr das Herz erheben, 
Berföhnlichen nur wird das Himmelreich, 
Verföhnung beut der Herr des Friedens Euch!“ 


„Er tröftete der Uebelthäter Einen, 
Er fegnete, die Böfes ihm gethan; 
Dem Meifter foll der Jünger fich vereinen, 
Die reinfte Liebe fol fein Herz umfah'n, 
Dem Argen feind, fol das Gemüth fich reinen, 
Es foll nicht weichen von der Tugend Bahn. 
. Für Aller Sünden ift fein Blut geflofien, 
Am bittern Kreuz hat ed der Herr vergoflen !’‘ 


Verhallt ift jeßt fein Wort. Ein leifes Wehen, 

Wie Hinmelsluft, umfäufelt den Altar; 

Ein Heil’ger ſcheint der Bifchof dazuſtehen, 

Sein Antlig ſtrahlt in Liebe fanft und Klar. 

Da kann der Fürft nicht länger widerftehen, 

Er fühlt ein Regen, feltfam, wunderbar, 

Es heitern ſich der Stirne ftolge Bogen, 

Zu milder Rührung wird er bingezogen. 


Und Tiebreich eilt er feinem Feind entgegen, 
Dem Bitternden. reicht er die Nechte hin; 
Nicht Haß und Peindfchaft will er fürder hegen, 
Verwandelt ift der rauhe, harte Sinn. 
„Gieb,“ ruft er aus, „gieb und des Friedens Segen, 
Du Knecht des Heren, zu bimmlifchem Gewinn! 
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Denn glaubig preif’ ich des Erlöferd Worte: 
Barmherzigkeit führt zu bes Lichtes Pforte!‘ 


O hohe Luft! O Himmeldharmonie ! 
Der Bifchof fegnet die Verföhnten beide; 
Der Haß entweicht — in Xiebe feheiden fie; 
Den Fürften lohnt des Wohlthuns füße Freude, 
Das Selbftgefühl des Erlen, der verzieh, 
Der Rettung Dank nad) überfland’nem Leide. 
Sp drängt jich der Gefühle heil’ger Chor 
Dereint zum ew'gen Gnadenborn empor. 


— 


Die heil'ge Frucht reift’ an dem ſtarken Halme! 
Was ſo geſä't ward, mußte wohlgedeih'n! 
Den Siemann umſchimmert längſt die Palme, 
Zu ſeiner Freude rief der Herr ihn ein. 
Dort darf ſein Lied ſich an die hohen Pſalme 
Der Seligen vor Gottes Throne reih'n. — 
Ja, ſelig ſind die frommen großen Todten, 
Die lebend wirkten, was der Herr geboten!“ 
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133. 


Sta. Paula. 
(26. Sanuar.) 


Die heil'ge Paula Eonnte fich 
Der Scipionen, Gracchen, Sulier, 
Ja des Gefchlechts Aeneas' rühmen; doc 
Die Fromme rühmete fich deffen nicht. 
Im tiefbedrängten Nom war einig nur 
Ihr Stoß, ihr Schag, ihr Capitolium 
Der Armen Her. 


Und als ihr Eh'gemahl 
Verftarb und fie nun ihrer Pflichten frei: 
Da, längft ermüdet von der Römer Pracht 
Und Eitelkeit, von ihrem Neid und Haß, 
Ging fie von Babel aus nach Nazareth. 
Umfonft ereifert’ fich der Römer Stolz, 
Entgegen ihr zu treten. „Wer feid Ihr? 
Ihr feid nicht Gracchen, Scipionen mehr, 
Ih nicht Cornelia. — Gehabt Euch wohl!” 


Sie fuchte die Verbannten auf; fie zog 
Durch Meer und Infeln gen Ierufalem 
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Und ſah das heilige Grab, und betete 

Auf Golgatha, und flieg auf Eion ; ging 
Dann nach Aegypten und nach Nubien, 

Stets eine Helfende Wohlthäterin 

Der Armen, Endlih fand in Bethlehem 

Sie ihre Ruheſtätte. „Hier, wo einft 

Der Welten Heil,” fprach fie, ‚geboren ward, 
Hier will ich ſterben!“ 


Und fortan ward fie 
Im heil'gen Rande aller Sittſamkeit, 
Befcheidenheit und Wahrheit Bild. Sie fland 
Mit Tagesfrühe auf, arbeitend ſtets 
Und lernend, fliftete der Andacht viel 
Und mehrte jedes Streben. Sie ergriff 
Der Unfchuld Herzen; zähmete dann auch 
Die frechften Seelen, fehonend feine Muh’. 


Und diefe Lieb’ und Strenge flößte fie 
A ihren Geiftestöchtern ein; vor Allen 
Der eignen Tochter, die ihr Abbild war. 


Euſtochium — fo hieß das holde Kind, 
Paula Romana an Gemüth und Herzen — 
Saß an der Mutter Bette, ald im Alter 
Der Tod ihr nahte. Um fte Enieeten 
Die Heiligen und Schweftern. 


Lange fihon 
Lag Paula mit gefchloff’nem Auge, ſtumm 
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Und kalt; ihr Athem ſchwieg. Man ſtimmete 
Das Brautlied an, das Lied der Sterbenden: 


„Wohlauf, Geliebte! Meine Freundin, auf! 
Die Winterzeit iſt vergangen! 

Die Regenzeit iſt vorüber! 

Gekommen iſt der Frühling, 

Die Blumen ſproſſen ſchon!“ 


Da richtet' auf ſich die Geſtorbene, 
Mit Himmelsglanz verklärt, und ſang darein: 


„Ich ſehe ſie, die Blumen, 
Die Blumen jener Welt! 
Ich höre ſüße Stimmen, 
Wie unausſprechlich ſüß!“ 


Und küſſete ihr Kind Euſtochium, 
Und ſank und war verſchieden.“ 


Ihre Hand 
Zu küſſen, die unzählbar Gut's gethan, 
Kam Jedermann, und alle Jungfrau'n kamen, 
Zu theilen, was mit unermüdetem, 
Kunſtreichem Fleiß mildthätig fle gewebt. 
Aus allen Zellen kamen Heilige, 
Sie zu begleiten. Da ertönte dann 
In allen Sprachen ihr Triumphgeſang. 


Von ihrem Grab im Tempel, wo ihr Leib 
Hoc über der Geburtsſtatt Jeſu ruht, 
Kam lange niht Euftohium und ward 
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Ihr treues, ihr wohlthätig fanftes Bild. 
In taufend Herzen Iebte fort und fort 
Paula, die erfte Chriften- Römerin. 


\ 


134. 


et. Paulinus. 
(22. Juni.) 





ns hat fo feltfam das Volk erregt, 
Was deutet fein dichtes Gebränge? 
Was zieht e8 einher, fo ftürmifch bewegt, 
In des Jubels lichtem Gepränge? 
Was hat fo mächtig beftegt den Schmerz 
Und geheilet des Unglüds Wunden, 
Daß heut in Begeifterung jegliches Herz 
Mag Breude wie Luft nur befunden? 
Iſt's nicht, ala ob nach des Winters Nacht 
Die Erde wieder jauchzt und lacht, 
Und, verbrübert dem jungen Lenze, 
Sich windet die duftigften Kränze? 


Was rufet der Gloden Feierklang 
Hernieder in’8 laute Gewimmel? 
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Was tönet der Hymne frommer Sang 
Empor zum fonnigen Simmel? 

Wie heißet des glühenden Danfes Duell, 
Der überfließt von Iihränen, 

Und der doch fo ſchön und erquidend Hell 
Spricht von erfülletem Sehnen? 

Wie heißt, wie heißet das Wonnegefühl, 
Das heute belebt das Volksgewühl, 

Und das in Taumelentzüden 

Bon binnen den Geift will rüden? 


Ha, ſehet, ſeht! — jetzt theilen ſich 
Des Volkes gedrängte Wogen; 
Es kommt ein Prieſter feierlich 
Die Straßen entlang gezogen, 
Und hinter ihm in langen Reih'n 
Sind Männer viel' und Frauen, 
Umſtrahlt von des Glückes roſigem Schein, 
Im Pilgergewande zu ſchauen. 
Wohl enteilten ſie gerne zu Gruß und Kuß, 
Doch eh' ſie ſich trennen, ſtrebt ihr Fuß 
Hin zu des Tempels Hallen, 
Um Danf dem Höchften zu allen. 


Nach firömt das Volk und wartet ftill, 
Dis das Gebet vollendet 
Zu ihm, der die Rettung des Armen will 
Und ſeine Hülfe ſpendet. 
D'rauf tritt aus des Tempels engem Thor, 
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Um grüßend dem Volk fich zu zeigen, 
Der Priefter, der heimgefommene, vor, 
Und bald Herrfcht ringsum Echweigen. 
Paulinus — fo beißt der Gottesmann — 
Hebt zu der Menge zu fprechen an, 
Nachdem er unverweilet 
Den Segen ausgetheilet: 


„Ihr Brüder wißt, wie das Gothenheer 
Einfiel in unfere Lande, 
Wie es flegend ſchwang das Schwert und den Speer, 
Und Tod uns bracht’ und Schande. 
Ihr wiffet, mit wie freslem Hohn 
Es die heiligften Güter berührte, 
Und wie e8, ald des Kampfes Lohn, 
Und Brüder und Schweftern entführte. 
So raubt, ach! der Aar erbarnungslos 
Das Kind aus der bebenden Mutter Schooß, 
Und trägt ed in feinen Fangen 
Zu des Felſens fchroffeften Hängen. 


„Mich aber quälte das folterndfte Leid 
Bei dem unheilvollen Gedanten 
Daß Lammer, ald deren Hirt ich geweiht, 
Den Wölfen zum Opfer ſanken. 
Es lieg mir nit Raſt, es ließ mir nicht Ruh', 
Mein Geift verlor fih im Sinnen. 
„Die Entriſſ'nen — fo rief es im Innern mir zu — 
Du mußt fie wiedergewinnen !’ 
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Und als ich erkundet den Aufenthalt, 
Wohin ſie geworfen die rohe Gewalt, 
Da mußt ich zur Reiſe mich rüſten 
Nach Afrika's fengenden Küſten.“ 


„Gott war mir gnädig, er ließ mich bald 
Die Brüder und Schweftern gewahren; 
Doch, ach! ich fand fe in Scelavengeftalt, 
In den Händen roher Barbaren. 

Zu ihrem König eilt’ ich hin: 

Laß Deinen Dienern mich einen, 
Und gönne, Herr! mir zum Gewinn 
Die Freiheit der einfligen Meinen! 
Und lächelnd gab er mir das Wort: 
Wohl, diene mir im Garten dort! 
Begierig bin ich zu fehen, 

Ob die Probe Du wirft beſtehen!“ 


„Ich diente nun mit dem emfigften Fleiß, 
Um fchnell mein Ziel zu erfagen, 
Und oft nach des Tages reblichem Schweiß 
Sah ich es vor mir ragen. 
Ah! Täufchung war's, denn Hinterlift 
Entzog mir den Lohn, der Mühen, 
Und nichts gilt vor dem Geſetz der Chrift, 
Wo die Hörner des Halbmonds glühen. 
Vergebene wartet’ ich Tag um Tag, 
Daß man erfülle den Vertrag; 
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Schon waren im Harren und Bangen 
Viel Monden um Monden vergangen.” 


„Was wär’ ich gewefen ohne Gebet, 

- Das in ded Unglücks Nächten 

Dem Beter ald Engel zur Seite fteht 
Und wider den Feind Hilft fechten? 

Mas wär ich geweſen, konnt' ich nicht 
Mich des Blicks auf die Brüder erfreuen, 
Und ihnen mit der Tröftung Licht 

Der Verzweiflung Nebel zerftreuen? 

Mas wär’ ich gewefen, wenn Chrifti Bild 
Die Bruft mir nicht deckt' als Demantichild, 
Den die ftärkfte der Höllengewalten - 

Nie durchbohren wird und zerfpalten.‘ 


„Wohl dem, der auf Gott und Chriſtum vertraut: 
Er wird nicht untergehen! 
Wohl dem, der gläubig zum Simmel fchaut: 
Er wird im Kampf beftchen! 
O Brüter und Schweftern, es hat dies Wort 
Slorreih an uns fich erwiefen, 
Sonft fchmachteten wir noch als Sclaven dort 
In Ketten und dumpfen DVerließen. 
Es hatte der Herr mich auserſeh'n, 
Am Bett des fterbenden Königs zu fteh’n, 
Und ihm Gefundheit und Leben 
Durch mein Gebet zu geben.‘ 
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„Da ftrömten die Moslim dankend herbei, 
Und Zeit gewann ich der Bitte: 
O laſſet die Brüder und Schweftern frei, 
Daß wir Ienfen zur Heimath die Schritte. 
Schnell wurden wir Alle der Feſſeln los, 
Und am Glüde der Freiheit zu laben; 
Bald zogen wir aus von des Königs Schloß, 
Beſchenkt mit reichlichen Gaben. 
Sanft trug und behend das flutbende Meer 
Zu unfern Lieben, zu Euch, uns her — 
D laßt den Allgütigen, Weifen 
Bis an’8 Ende des Lebens und preiſen!“ 


Paulinus endet. Des Heiligen Blick 
Verhindert Faum die Menge, 
Daß Jubel ob dem Wundergefchid 
Die weiteften Schranken zerfprenge. 
Sie ruft: „Heil Dir, Banlinus! Heil! 
Du beiliger Wunverthäter! 
Hal! Sichtbar ift Gotted Gnade Dein Theil, 
Du Held und Schlang:ntreter! 
Heil Dir, Du Stern des Höchften Ruhms! 
Heil Dir, Du Berflärer des Chriftentbums ! 
Heil Dir, o Bifchof ohne Gleichen 
Alum in der Erde Reichen!“ 


Als das Volk genüget ter Huldigung 
Nach dem innerften Drange der Herzen, 
Da entzündet von Neuem Begeifterung 
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In ihm der Wonne Kerzen. 

Es fliegt zu den Seimgefehreten bin: 

Der Vater findet die Söhne, 

Und Gatten-, Bruder» und Schwefterfinn 
Stimmt in des Entzüdens Xöne. 

Paulinus ſteht's, und zu Gottes Thron 
Steigt auf fein Dank: „Herr, welch’ ein Lohn! 
Das größte Glück auf Erden 

ft: Netter der Brüder zu werben.‘ 


135. 


&t Paulus. 
(21. Januar.) 


Das ftille Saupt von Licht umfchienen, 
Der Seele Srieden in den ernften Mienen, 
So lag, verlaffen auf dem Sand, 

Des frommen Büßerd Paulus Leiche, 
Der, pilgernd nach dem Himmelreiche, 
Den Pfad in ftiller Wüfte fand. 


Und einfam fniete bei der Xeiche 
Antonius der gnadenreiche, 
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Und fprah im Herzen tief gerührt: 
„Ich möchte gern ein Grab Dir graben, 
Des Alter Jahre aber haben 

Den Händen ihre Kraft entführt.“ 


„Doch fol fein Wild den Leib verfehren, 
Ich will in Treue ihm zu Ehren, 
Sp lang ein Hauch in meiner Bruft, 
Bei diefer Leiche betend weilen, 
Sein armes Lager fterbend theilen 
Und todt ihm finfen an die Bruſt.“ 


Da nahten fih dem Gotterfüllten 
Zwei Löwen, die vor Hunger brüllten; 
Er ſieht's und bleibt und betet fort, 
Umfchirmt con feinem feften Glauben, 
ALS feien zahme Turteltauben 
Genaht dem ftillen Keichenort. 


Bezwungen von dem Blid Ned Milden, 
Beginnen Flagend jet die Wilden 
Ein Grab zu wühlen in den Sand; 
Dann beugen fie die ftolgen Glieder 
Vor ihm in fcheuer Ehrfurcht nieder 
Und lecken fchmeichelnd fein Gewand. 


„Dich preif' ich, Herr! mit froher Stimme; 
Die Löwen felbft in ihrem Grimme 
Gehorchen willig Deinem Auf: 
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O wolle ihrer, Herr! gedenken, 
Und Deinen Segen ihnen fchenfen, 
Der liebend diefes AU erſchuf.“ 


Und in die Gruft, die wunderreiche, 
Verſenkt er betend dann die Xeiche 
Zur ewig ftillen jüßen Ruh'; 

Mit frohem Brüllen aber fprangen, 
Nachdem den Segen fte empfangen, 
Die Löwen fill der Wüſte zu. 
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136. 


ta. Pelagia. 
(9. Suni.) 


— 0 


SM elagia, Du Anmuthreiche, Hole, 
Geſchmückte mit der Frauen füßer Schöne, 
Pelagia, Du faum erfihloffine Dolde 
Don allem Heiz, der Antiochiens Söhne 
Sich nahen mit der Huld’gung reichen Golde, 
Pelagia, Zauberin im Neich der Töne, 

Du jorgteft, daß Dein Leben auf der Bühne 
Ein volles Maß von Neu’ und Buße fühne! 


406 


Dein Angeſicht umwallt von jchwarzen Xoden, 
Daß höher Deiner Wangen Roth fid) Hebr, 
Dein fchlanfer Leib, wie dort in Blüthenfloden 
Der Baum, gehüllt in zarteſtes Gewebe, 

Mit einem Lächeln, dem die Pulfe ftoden, 
Daß mächtiger des Herzend Schlag erbebe: 
So wedeft Du, auf weißen Zelters Rücken, 
Weit um Dich her ein jubelndes Entzüden. 


Dir folgt dad Volk auf jedem Deiner Gleiſe 
Und fireut Bewunderung auf Deine Pfade; 
Dir einet Hoc und Niedrig fich zum Preiſe, 
Daß es des Drangs im Herzen fich entlade; 
Dir tönet Lob allum in gleicher Weife, 

Wie einft an Hellas’ blumigem Geftade, 
Als Cypria, von Götterglanz umwoben, 
Dem Schaum der Meereswellen ſich enthoben. 


Und wohin ziehſt Du jetzt? — In jene Hallen, 
Wo Kunſt, Natur, Wahrheit und Menſchenleben, 
Wie um zu lehren, ſo um zu gefallen, 

In dicht'riſchen Gebilden ſich verweben? 
Dahin, wo Dir des Beifalls Stimmen ſchallen 
Für Dein ſo ſchönes, ſchöpferkräft'ges Streben? 
Dahin, wo unter ſchmeichelnden Accorden 

Dir oft der Mimin Lorbeerkranz geworden? 


Nach anderm ZSiel iſt heut Dein Zug gerichtet, 
Du denkſt an keines eitlen Ruhmes Zeichen, 
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Der Dich der Welt und ihrem Sinn verpflichtet, 

Und oft den höheren Beruf heißt weichen; 

Nicht irdiſch ift Dein Auge heut gelichtet, 

Nein, Himmelsglanz ſcheint's flrahlend zu erreichen; 
Und jegt, genaht des Chriftentempeld Mauern, 
Fühlſt Du Dich nur durchwogt von heil’gen Schauern. 


Du fleigft von Roß mit züchtiger Geberde 
Und gehſt empor des Tempels äußre Stufen, 
Dir ift, wie wenn vom Schauplaß dieſer Erbe 
Den Heil’gen himmelwärts die Engel rufen, 
Dir ift, als tön’ ob Dir ein neues ‚Werde!‘ 
Der Welt, die Ehrifti Wort und Wunder jchufen: 
So trittft Du betend Durch des Tempels Pforte 
- Und fnieft dann, lauſchend auf des Priefters Worte. 


Pelagia — was find all’ Magdalenen, 
Obgleich der Meifter größter ſie auch male, 
Um weiter feines Namend Ruf zu dehnen 
Und dazuſteh'n in ew’gen Ruhmes Strahle, 
Vor Dir, in der ein innig Reueſehnen 
Sich eint dem ſchönſten Schmerzensiteale? — 
Pelagia — wenn Keine fonft auf Erden, 
Du wirft, Du mußt der Heil’gen Eine werden! 


Und horch', vom Lehrerpult der Kirche tönen 
Aus Nonnus’ Mund des Heilands Segenslehren, 
Die jeden-Widerftueit. im Innern föhnen 
Und jeden Truggebild des Glückes wehren, 
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Die mit des ew’gen Friedens Palme frönen 
Und rufen zum Beruf, zum wahren, behren. 
Im Bifchof ſcheint ganz Ehrifti Geift zu walten: 
Sp weiß die Macht der Ned’ er zu entfalten. 


Und faum hat er das letzte Wort gefprochen, 

Drangft Du, Pelagia, Dich durdy die Menge, 
Dein ſchönes Auge wie vom Schmerz gebrochen, 
Als ob die Seele mit Verzweiflung ränge, 
Die Bruft verräth des Herzens lautes Pochen, 
Denn fichtbar wogt d’rin fluthendes Gedränge; 
Du rufft: „DO Priefter Chrifti, mir zum Seile 
Ertheile mir die Taufe fonder Weile!‘ 


Und Nonnus — als Dich, reizendfte der Frauen, 
Er ſieht an feinen Buß fich zitternd ſchmiegen, 
Dich flieht zu ihm in gläub’ger Demuth jchauen 
Und Seufzer höret, Deiner Bruft entftiegen, 
Vermag der Augen Kunde faum zu trauen, 
Daß ihm gelang fo neidenswerthes Siegen; 
Denn höher firahlt und bimmlifcher die Seele, 
Strahlt fie aus einem Körper fonder Behle. 


Er beugt fich huldvoll zu Dir, Huldin! nieder, 
Legt fegnend auf das Haupt Dir feine Hände 
Und rüft dann: „Eilet, der Gemeinde Glieder, 
Daß fih in Wonne hier der Kummer wende, 
Stinmt an des heil’gen Sacramentes Lieder, 
Daß würdig fi) die heut'ge Beier ende! — 


BEER. UHR 


Getroft, o Schwefter! durch des Heilands Wunden 
Wirſt Du zu ſel'gem Leben bald gefunden!” 


Als unverweilt die Taufe nun vollzogen, 
Sieht man dem Tempelthore Dich enteilen; 
Im Fluge möchteft Du des Volkes Wogen 
Bis bin zu Deiner Wohnung Schwelle theilen; 
Ernft thront auf Deiner Stirne lichtem Bogen 
Und feinem Gruß und Worte magft Du weilen; 
AU Dein Gebahren fagt: Du willft dem Leben, 
Wie es gewefen, ewig Dich entheben. 


Sp iſt's! — denn wanfungslos bift Du entfchloffen 
Dich nur der Buß’ und dem Gebet zu weihen; 
Das reiche Saar, das Dein Geſicht umflofjen, 
Soll länger feinen Schmud Dir nicht verleihen: 
Du ſchneideſt's ab, von Zornmuth übergoffen, 
Es fünne Dich der Eitelkeit noch zeihen ; 

Und Dich zu trennen von all’ eitlem Tande, 
Greifft Du zum einfach härenen Gewande. 


Den Armen theilft Du Deine ganze Habe, 
Daß jedes Erdenbundnig Dir entfchwinde, 
Und zieheft nad) dem Land am Bilgerftabe, 
Wo einft zerriß des fünd’gen Irrthums Binde, 
Und Gottes Sohn Flag in dem Selfengrabe, 
Damit der Menjch den Pfad zum Himmel finde. 
Dort knieeſt Du an jeder heil'gen Stelle 
Und negeft fie mit Deiner Ihränen Quelle 
1. 18 
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Wie anders bift Du jet? — allein dem Schauen 
Nach Chriſtus, dem Verjühner, hingegeben, 
Ganz aufgelöft im Glauben und Vertrauen 
Zur Buße hingerichtet al’ Dein Streben, 
Um Dir des Friedens Tempel zu erbauen, 
Den bier des Himmels Engel fchon umjchweben, 
Nur Licht und Klarheit flatt der frühern Gluthen, 
Nur Ruhe ftatt der frübern Sturmesflutfien ! 


Wie anders, und noch ſchön! ja Deine Mienen 
Umfpielet jet noch höh'rer Schönheit Glänzen; 
Wem reizend Du im Weltſchmuck einft erichienen, 
Muß jest ald Himmelsbraut Dein Haupt befränzen, 
Muß mit der Andacht Dir und Reinheit dienen, 
Die Ehrfurcht wedend Deine Schritt! umgrenzen; 
Und wer Dich im Gebete fieht verfunfen, 

Fühlt in ſich des Entzückens Sternenfunfen! 


Und daß in frommer Uebung und in Buße 
Dein Eifer immer flamm' und nie erkalte, 

Und daß Dein Heiland, wie zu geiſt'gem Gruße 
Dir fortan nah', ob Deinem Daſein walte, 
Erwähleſt ſinnig an des Oelbergs Fuße 

Du eine Höhle Dir zum Aufenthalte. — 

O Wahl, der keine andre zu vergleichen, 

Gilt es, ſchon hier den Himmel zu erreichen! 


Bald ficheft Du das Volk in weiten Kreiſen 
Zu Dir, ald einer Heiligen, ſich naben, 
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Hörft ald Begnadigte des Herren Di preifen, 
Durch die der Wunder viele ſchon gefchahen, 

Dich felbft durchzudt in Ahnungen, in leiſen, 

Daß Du Bergebung aller Sünd' empfahen; 

Und als Du ftirbft, da künden Stirn und Wangen, 
Daß ew'ge Seligfeit Dich hält umfangen. 


137. 
St. Peluſius. 


Melufius, ein frommer Greis, 
Sing durh die Wüſt' in Müh' und Schweiß; 
Die heil'ge Stätte wollt’ er grüßen, 
Ein alt Gelübde abzubüßen; 
D’rum ſcheut' er nicht vom Nilusftrand 
Die Reiſe in's gelobte Land. 


Doch wie er nun feit manchen Tage 
Um Gott gewandert ohne Klage 
Und immer hoffend fortgegangen, 
Ob er das Ende möcht! erlangen: 
Da ſank er endlich fonder Kraft 
An eines Palmbaums grünen Schaft, 
18* 
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Recht an der Stelle, die vor Zeiten 

Die hochgelobten Engel weihten, 

Da ſie, mit Speif’ und Trank zu dienen, 
Dem Kindlein auf der Flucht erfchienen. 


Und ohne Hülf' und ohne Rath 
Der arme Pilgrim gläubig bat: 
„O laß mich bier noch nicht verfchmachten! 
Zum heil’gen Grabe wollt’ ich trachten, 
Und ſollt' im Tode ſchon vergeh'n, 
Eh’ ich den Ort des Heild gejeh'n? 
Wie hat Dein wunderbares Walten 
So manches Leben mild erhalten, 
Das mit den größten Nöthen rang! 
Sp rett' auch mich vom Untergang! 
Nur einen Trunf zu frifcher Labe! 
Für folche theure Gottedgabe 
Will ich Dich preifen für und für — 
Doch, wie Du willft, geichehe mir!“ 


Und wie er hielt mit Beten inne, 
Da ward ihm wunderfan zu Sinne: 
Geheimer Friede, milde Ruh' 

Schloß ihm die heißen Augen zu; 
Und in dem ungehofften Schlummer 
Verging ihm al’ fein Erdenkummer. — 


Des andern Tages Fam darauf 
Denfelben Weg ein frommer Kauf. 
Der ſah ihn knie'n und nahm den Todten, 
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Begrub ihn in geweihtem Boden 
Nah’ bei der Stadt im theuren Land, 
Wohin fein gläubig Sehnen ftand. 


138. 


St. Philippus Nerius. 
(26. Mai.) 


„Shrwürdiger Herr! Ihr kanntet mich, 
Als ich, noch kämpfend mit Beſchwerde, 
Im heim'ſchen Thale emſiglich 
Geweidet meines Vaters Heerde. 

Das iſt nun Alles nicht mehr ſo; 

Jetzt bin ich erſt des Lebens froh! 

Ein reicher, großmuthsvoller Mann 
Nahm ſich des armen Hirten an. 

So kam's, Ehrwürden! daß ich jetzt hier 
Auf der hohen Schule die Rechte ſtudier', 
Der Dinge Grund ermeſſen kann, 

Und immer weiter ſchreit'“ — 


„And dann?‘ 


„AU meinen Eifer werd’ ich verwenden, 
Die Studien gut und fihnell zu vollenden; 
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Und wenn ich den Doctorbut mir gewann, 
Und öffentlich disputirte“ — 


„Run dann?‘ 


„Dann werd’ ich verworrene Nechtöhändel führen, 
Werd’ alle gewinnen und feinen verlieren; 
Durch meine Kenntniß und Emſigkeit, 
Beredtfamfeit, Scharffinn und Redlichkeit 
Beliebt mich machen bei Jedermaun; 
Man fucht mich auf, man bittet” — 


„And dann?‘ 


„Dann ſteg' ich fofort auf der Themis Feld 
Und komme zu Gut und fomme zu Gelb, 
Ich werde im Staat ein wichtiger Mann, 
Zu hohen Aemtern gelang’ ich“ — 


„Und dann?“ 


„Dann, dann — ja! nun überftrömet mit Segen 
Seh’ ich dem glüdlichften Alter entgegen, 
Das ich im Wohlftand genießen kann, 
Geehrt und bewundert von Allen’ — 


„Und dann?‘ 


„Dann? Dann? — Ya! dann ift nicht mehr zu 
erwerben ; 
Dann werd’ ih, Ehrwürden! dann werd’ ich ſterben!“ 


L 


415 


Und ver Heilige jab ihn jegt durchdringend an, 
Ind fragte noch einmal bedeutjam: 


„Und dann 


Der Jüngling aber antwortete nicht; 
In Die Hände verhüllt' er fein Geſicht 
Und ging. — 
Und nimmer wollt’ ihm gelingen, 
Daß legte „Und dann? aus den Ohren zu bringen; 


Und es führt! ihn des Heiligen tiefes Wort 
Unfträflich durch's Leben zum jenfeitigen Port. 


139. 


St. Phokas. 
(5. März.) 





Schön iſt es, vom Geräuſch der Stadt geſchieden, 
Mit aller Welt und mit ſich ſelbſt in Frieden, 
Zu wohnen, wo des Baumes grüne Wipfel 
Erſetzen der Paläfte ſtolze Gipfel, 
Wo unbeengt von Straßen und von Gafjen 
Und unverdrängt durch hober Käufer Maflen, 
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Am Tag der Sonne Licht herniederleuchtet 
Und Nachts der Ihau das Saatenfeld beiguchtet. 


Schön ift es, ſchön, im neugebor'nen Lenze 
Zu fehauen all’ die bunten Blürhenfrängze, 
Die Baum und Strauch ſich um dad Haupt gewunden, 
Um Freude, Luft und Leben zu befunden; 
Und dann im Sommer, in des Eichbaums Schatten, 
Den Blick hinausgefandt auf grüne Matten, 
Der Vögel ungezählten Sängerchören 
Nach wohlgethaner Arbeit zuzuhören. 


Schön ift es, ſchön, im Herbft der Ernte Segen 
In weite Speicher orbnend hinzulegen, 
Zu wahren Korn und Obft und Saft der Traube, 
Daß deren keins Dieb oder Zufall raube; 
Und dann im Winter an den reichen Gaben, 
Verdient durch eigne Hände, fich zu Iaben, 
Und da wo Dürftigkeit und Armuth weilen, 
Aus voller Sand mitleidig mitzutheilen. 


Bern von der Städte tobendem Gewimmel 
Lacht freundlicher, erhebender der Himmel, 
Erſchließen Teichter fich des Herzens Tiefen, 
Worin der Andacht lichte Geifter fchliefen ; 

Es ruft der freie Blick in weite Ferne, 

Es ruft allabendlich das Heer der Sterne, 

In frommen Lobes⸗- und in Dankesweifen 

Den Herrn und Schöpfer dieſer Welt zu preijen. 





— 


417 


Doch wem hab' ich dies flücht'ge Bild entliehen, 

Wen ſah im Geiſt ich mir vorüberziehen, 

Der ſich gekrönt mit lichter Marterkrone, 

Und weilet an des Heilands Strahlenthrone? — 
Der heil'ge Phokas iſt es, deſſen Spuren 

Sich deutlich finden in Sinope's Fluren; 

Dort baut' er ſtill ſein Feld mit eignen Händen 
Und ſah in Segen jedes Tagwerk enden. 


Früh hat er gläubig ſich zu dem gewendet, 
Der an dem Kreuzesſtamm für uns geendet, 
Zu Jeſus Chriſtus, zu dem Sohne Gottes, 
Nicht achtend all' der Drohung und des Spottes, 
Wodurch des Innern Freud' in Gram und Leiden 
Ihm zu verwandeln ſtrebten blinde Heiden, 
Und ſtandhaft war im Dulden und im Lieben 
Er Gott und ſeinem Heiland treu geblieben. 


Nicht Jeder mag den Pfad der Tugend gehen, 
Nicht Jeder aufwärts nach der Wahrheit ſehen, 
Um beide Huldgeſtalten in ſein Leben, 

Zu ſeines Herzens Frieden, zu verweben; 

Doch, ach! oft will er neidiſch auch nicht ſchauen 
Das Glück, das beid' in fremde Seelen thauen, 
Und ſuchet mit der Bosheit ſchnöder Tücke, 

Wie er mit feinen Fäuften es zerdrücke. 


AS d’rum von Rom zum Pontus fommt die Kunde, 
Daß Kaifer Decius dem Chriftenbunde 
' 18 *%* 
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In wilden Grimme Untergang geſchworen, 
Wird von dem Neid der Rache Gift geaohren. 
Man eilt zum Landvogt, um ihm zu verrathen, 
Es zeige Phokas wie durch Wort’, fo Thaten, 
Daß er dem Nazarener angehöre, 
Der mehr und mehr der Götter Dienft zerftöre. 


Und aljobald zieht eine Schaar von Schergen 
Bei Naht — um fo das Bubenftüd zu bergen — 
Hinaus, um nad) empfangenen ‚Berichten 
Des neuen Glaubens Schößling zu vernichten. 

Sie treten ein bei Phokas, und er nennet 
MWilllommen fie, ımd da ihn Keiner kennet, 
Sp laſſen fie mit Freuden ihm den Willen, 
Mit Trank und Speifen ihr Gelüft zu ftillen. 


Doch als fie endlich ihres Auftrags denken, 
Sol Phofas ihren Schritt zum Ziele Ienfen; 
Der aber läßt auf den Befcheid fie warten 
Und gehet ftill hinaus in feinen Garten, 

Um, wie einft in Gethfemane fein Meiiter, 
Einfam zu kämpfen wider al’ die Geiſter, 
Die, unter vielfach wechfelnden Beflalten, 

Sefefielt uns am Erdenleben halten. 


Al er gefämpft und ald er überwunden 
Und wie fein hoher Meifter Ruh' gefunden, 
Da will er noch, dag ihm diefelbe Erbe, 
Die er bebaut, zur Ruheſtätte werte, 
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Und gräbt dort unter jenen Bäumen, 

Wo oft er faß, verfenft in ahnend Träumen, 
Ein Grab nicht fern von einer Silberquelle 
Die fanft umlispelt feine Lieblingsſtelle. 


Noch ein Gebet zu Gott aus vollftenm Herzen, 
Daß er ihn kräft'ge für die Todesfchmersen, 
Dann tritt er wieder zu den SKriegesfnechten 
Und fpriht: „Wohlan, ich zeig’ Euch jept deu Kechten, 
Zu dem Ihr abgefchickt als Todesboten. 
Ih bin es felbft, bin Phokas! Löſ't den Knoten, 
Der mich nur ſchwach noch an das Dieſſeits bindet, 
Daß fchnell mein Geift den Weg zum Jenſeits findet!’ 


Da flaunen Al ob folcher Seelengröße ; 
Und ob er feines Dienftes Pflichten Löfe, 
Ein Jeder fchwanft, bis endlich „Fliehe, fliehe!“ 
Ihr Führer ruft, „und uns zur Rettung ziehe 
Nach einem Land, wohin Fein Späherauge 
Dich zu verfolgen und zu fangen tauge! 
Flieh' ſchnell, flieh' fehnell, des Lebend Dich zu freuen, 
Eh’ mich der Drang des Herzend kann gereuen !’ 


„Ich flieh'n?“ fragt Phokas. „Wollt dies nicht 
verlangen! 
Wie hätt’ ich denn bis heut am Herrn gehangen, 
Bis heut gehofft, fein ew’ges Heil zu erben, 
Wollt’ ich mich weigern, ihm zum Preis zu flerben? 
Wie möcht! ich feig und treulos jegt entfliehen, 
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Wo mich mein Heiland will zur Prüfung ziehen? — 
Thut Eure Pflicht, Gott wird ed Euch vergeben 
Und einft des Irrthums Schleier von Euch heben!‘ 


Die Krieger fchweigen unter fchweren Zähren, 
Und Phokas bittet: „Wollt mir Eins gewähren, 
Um zu empfangen meined Danfes Segen, 
Wollt meinen Leichnam in das Grab dort Tegen.” 
Sie winken ihm Gewährung, er niet nieder 
Und beut das Haupt. ‚Noch einmal und nicht wieder!” 
Brauſ't auf der Führer, und mit einem GStreiche 
Macht Phofas, den Gerechten, er zur Xeiche. 


Dann heißt er ihn hinaus zum Grabe bringen, 
Um das fi taufend Strahlenfränze ringen, 
Und läßt von feiner Motte rafchen Händen 
Beim Wunderlicht das fromme Werk vollenden. 
Als es gefcheh’n, jo fpricht er noch: ‚‚Berichtet, 
Daß hier geicheh’n, wozu ich war verpflichtet, 
Doch daß ich felbft num folge Chrifti Sterne!” — 
Und fchwindet bald dem Blick in Nacht und Ferne. 


me erg — Te 2 — 
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140, 


et Placeidus. 
(5. Dctober.) 


Sn jenen glühend heißen Zonen, 
In den Gefilden Afrika’s, 
Wo Schafal und Hyänen wohnen, 
Beim wilden Volk der Namaqua’s, 
Wo Papageiin und Tawa's fliegen, 
Mo, leicht verfcharrt in dürren Sand, 
Des Niefenvogeld Eier liegen, 
Bebrütet von der Sonne Brand: 


Dort predigte des Heilands Lehren 
Am raufchenden Orangefluß, 
Die Zahl der Chriften zu vermehren, 
Der fromme Römer Placidus. 
Sein Wort voll Kraft fand offne Ohren, 
Und fegensvoll war fein Bemüh'n; 
Dom Höchften war er auserforen, 
Aus Wilden Chriften zu erzieh'n. 


Einft, als son dem beredten Munde 
Der Weisheit goldne Rede floß 
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Und in.die rohen Herzen Kunde 

Von ihres Schöpfer Größe goß: 

Da kroch — o Anblick voller Grauen! 
Ein Untbier aus dem dürren Sand, 
Das fih — Entfegen, e8 zu Schauen! 
Das fih) um feine Füße wand. 


Und Alles ftand voll Schred und Zagen; 
Doch Keiner hatte Kraft und Muth, 
Die gift'ge Natter fortzujagen, 
Aus Furcht vor der gereisten Wuth. 
Doch Placidus, voll Oottvertrauen, 
Hob jeine Hände auf zum Seren; 
Gen Himmel feine Blicke fchauen, 
Doch leuchtet Ihm Fein Hoffnungsftern. 


Und als die Natter fich dem Armen 

Un feine Knie’ und enden wand, 

Da fchallte Alles blos Erbarmen, 

Und ſelbſt die letzte Hoffnung ſchwand. 
Nur Placidus fland ohne Beben; 
Sein Blick ſchwang fi} zu Gott cmpor; 
Es fchien fein frommer Geift zu fchweben 
Schon in der felgen Geifter Chor. 


Und weiter noch daß Unthier ftredte 
Sich um des Frommen Mund und Obr, 
Und aus dem weiten Machen reckte 
Die gift'ge Zunge es hervor; 


Die Augen funkeln gleich Rubinen, 
Bald fprüht e8 fein verzehrend Gift; 
Entjegen ſtarrt auf Aller Mienen, 
Daß nun des Todes Pfeil ihn trifft. 


Schon ftrahlte in des Heil’gen Zügen 
Der Glanz von einem höhern Licht; 
Die Blicke, die gen Simmel fliegen, 
Sind für die dürft'ge Erde nicht; 

Noch färbt ein blaffes Roth die Wange, 
Der goldnen Hoffnung Morgenroth; 
Es flopit des Dulders Herz fo bange, 
Er litt den taufendfachen Tod! 


Doc) fein Vertrau’n zu Gott, fein Hoffen 
Ihm köſtlich hoch belohnet ward. 
Es fanf, gleich wie vom Blit getroffen, 
Die Schlange nieder wie erftarrt 
Und barg ſich dann in Felfenrigen. 
Dem Brommen war Fein Leid gefcheh’n: 
Gott wollte feinen Diener fehüsen, 
Er follte nicht zu Grunde geh'n. 


Da flürzte zu des Heiligen Füßen 
Die Menge auf ihr Angeficht, 
Ihm freudig Händ' und Kleid zu küſſen. 
„Nein, rief er, „dies gebührt mir nicht! 
Zu Gott fol Euer Loblied fchallen, 
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Daß ich in Aengſten nicht verfanf. 
Ihm, ihm allein gebührt vor Allen 
Der Ehrfurcht Lob, des Herzend Dank!‘ 


141. 


et. Polyearpus. 
(26. Sanuar.) 





ns tödtet Ihr die Glieder?” rief die Wuth 
Des Heidenpöbels. „Sucht und würgt das Haupt!“ — 


Man ſucht den frommen Polycarpus, Ihn, 
Johannes' Bild und Schüler. Sorgſam hatten 
Die Seinen ihn auf's Land geflüchtet. 


„Ich 
Sah dieſe Nacht die Kiſſen meines Haupts 
In voller Gluth,“ fo ſprach der kranke Greis, 
„Und wachte mit beſondrer Freude auf. 
Ihr Lieben mühet Euch umſonſt, ich ſoll 
Mit meinem Tode Gott lobpreiſen!“ 


| Da 
Eriholl da8 Haus von flürmendem Gefchrei 
Der Suchenden; er nahın fie freundlich auf. 
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„Bereitet,“ ſprach er, „dieſen Müden noch 
Ein Gaſtmahl; ich bereite mich indeß 
Zur Reiſe.“ Und er ging und betete. 


Er folgete mit vielen Schmerzen ihnen 
Zum Conſul. As er auf den Richtplatz kam, 
Rief eine mächt'ge Stimm’ im Bufen ihm: 
Sei tapfer, Polycarp! 


Der Conſul fteht 
Den Heitern, fehönen, ruhig fanften Greis 
Berwundernd. „Schone,“ ſprach er, „Deines Alters 
Und opfre bier, entjagend Deinem Gott!’ — 


„Wie jollt! ich einem Herrn entfagen, dem 
Zeitlebend ich gedienet, und der mir 
Zeitlebend Gutes that?’ — 


„Und fürchteft Du 
Denn Feines Löwen Zahn?” — 


„Zermalmet muß 
Das Weizenkorn doch einmal werden, ſei's 
Wodurch es will, zur Fünft'gen neuen Frucht.” 


Der Pöbel rief: „Hinweg mit ihm! Er ift 
Der Chriſten Vater! Feuer — Beuer her!” 
Sie trugen Holz zufammen, und mit Wuth 
Ward er ergriffen. 


„Freunde!“ Sprach er, „bier 


Bedarf's der Bande nicht! Wer diefer Ylamme 
Mich würdigte, der wird mir Muth verleih'n.‘‘ 
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Er legte fill den Mantel ab und band 
Die Sohlen feiner Füße los und flieg 
Hinauf zum Scheiterhaufen. 


Plötzlich ſchlug 
Die Flamm' empor, umwehend ringsum ihn 
Gleich einem Segel, das ihn kühlete, 
Gleich einem glänzenden Gewölbe, das 
Den Edelſtein in ſeine Mitte nahm 
Und ſchöner ihn verklärte; bis ergrimmt 
Ihm eine freche Fauſt das Herz durchſtieß! 
Er ſank, es floß ſein Blut; die Flamm' erloſch, 
Und eine weiße Taube flog empor. 





Ein edler Held iſt, der für's Vaterland, 
Ein edlerer, der für des Landes Wohl, 
Der edelſte, der für die Menſchheit kämpft. 
Ein Hoherprieſter, trägt er ihr Geſchick 
In feinem Herzen, und der Wahrheit Schilv 
Auf feiner Bruft. Er fteht im Felde, Feind 
Des Aberglaubens und der Ueppigfeit, 
Des Irrthums und der Schmeicheleien Feind 
Und fällt, der Höchiten Majeftät getreu, 
Dem redlichen Gewiflen, das ihm jagt: 
Er fuchte nicht und floh nicht feinen Tod. 


142. 


St Quirinus. 
(30. Mär;.) 


Duirinus, ein Tribun vom Römerheer, 
Bewacht mit firengem Eifer ein Gefängniß, 
Wo hinter Eifengittern, Licht und fchwer, 
Warf eine Zahl der Chriften das Verhängniß; 
Er flieht fie unbedacht auf Gegenwehr, 

Des Todes harrend fonder alle Bängniß, 
Und flaunt, wie der VBerlorenen Gemüth 
Des Muthes Heitre Blume noch umblüht. 


Jetzt fleigt er zu dem heil’gen Hermes nieder, 
Der einft als Heid’ im Hauptmannsrange ftand; 
Gern führt er diefen zu den Göttern wieder, 
Weil er als braven Krieger ihn erkannt, 

Meil ihn Aurelianus rühmt' als bieder 
Und feiner Kaifergnad’ oft würdig fund. 
Quirinus ift gerüftet zum Verſuche, 

Ob Hermes nicht dem Nazarener fluche. 


Er tritt mit wohlbedachtem Schmeichelworte 
Zu dem gebund’nen Chriftenhelden bin: 


% 
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„O Hermes, daß ich Dich an folchem Orte 
Auffuchen muß — kaum trau’ ich meinem Sinn! 
Du, dem noch jüngft aufftand des Ruhmes Pforte 
Und ſich ein jeglich Glück bot zum Gewinn, 

Du zauderft, zauderft, ſchmachbedeckten Stetien 

Und dem Verbrechertod Dich zu entretten 


„Erwach', erwache, Hermes, von dem Wahne, 
Der trüg’rifh Seel und Auge Dir umflirrt, 
Ich bringe Dir der Hoffnung heitre Fahne, 
Ob nah? auch jchon des Todes Fittich ſchwirrt. 
Bein Zeus! ich rette Dich von Charon’3 Kahne, 
Sprich nur das einz'ge Wort: ich hab’ geirtt, 
Und will mein Herz bei frommen Weihrauchfpenden 
Zu den verlaffinen Göttern wieder wenden!” — 


„Du felbft, Quirinus, bift in Irrthums Banden, 
Hältſt Du mich minder einft als jetzt beglüdt. 
Glaubſt Du, e8 mache meinen Ruhm zu Schanden, 
Daß diefe Fefjellaft mich niederbrüdt? 

Slaubft Du, daß alle Hoffnungsfterne fchwanden, 
Als man dem Xicht der Freiheit mich entrüdt? 

O nein, auch hier quillt mir der Freiheit Bronnen, 
Auch hier umleuchten mich des Glückes Sonnen!” 


„Du ftauneft über das, was ich befenne, 
Und Zweifel fpinnen fi um Deine Bruft, 
Ob was ih Dir ald Glück und Freiheit nenne, 
Nicht fei des Franken Kirmes eitler Duft, 
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Und ob vielleicht mir der Verzüdung Senne 

Die Seele fpanne bis zu Wahnftnnäluft; 

O nein, wohl fühl’ ich heilige Verzüdung, 

Doch nicht durch des gefunden Geiftd Verrückung!“ 


„Laß ab von mir, ich Eenne keinen Schreden, 
Ich kenne nur das Glück ein Chriſt zu fein; 
"Laß ab, ich Fann mit Nacht mich nicht bedecken, 
Nachdem mein ward des Lichtes vollſter Schein, 
Zu neuen Leben wird der Tod mich weden, 
Dem Ihr mich wollt für Eure Götter weih'n; 
Nur Eines, Eines möcht’ ich noch beklagen, 
Daß es in Deiner Bruft noch nicht will tagen.‘ 


„Willſt Du dem Todgeweihten Hold Dich zeigen, 
Sp geh’ von mir zu Alerander Hin, 
Wol ihm Dein Ohr in frommer Ehrfurcht neigen: 
Er hat die Macht, zu wandeln Deinen Sinn, 
Da Engel vor ihm auf- und niederfteigen 
Und in ihm wohnt des Himmelreichd Beginn, 
Dem, mag auh Wahn die Welt noch rings bethören, 
Bald alle Guten werden angehören. — 


Duirinuß fchweigt und geht — er fühlt: vergebens 
Bleibt Hier wohl jeder Nath und jedes Wort; 
Doc ift ihm aufgeregt der tieffte Nero des Lebens 
Und tönt in nie empfundenem Accord; 
Es ziehet ihn, troß alles Widerftrebeng, 
Zum Gottesmann, zu Alexander, fort. 
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Und fteh’, er hat deh Stimme faum vernommen, 
So ift ein Himmelßlicht in ihm erglommen. 


Er wird ein Chrift, der Chriſti heil’'ge Lehre 
Hoch über allen Erdenvortheil ſtellt, 
Der jeder Furcht ſich Eühnlich fegt zur Wehre 
Und über fich den Schild des Glaubens hält, 
Der in der neuenoorb’nen Chrijtenehre 
Balbina, feine Tochter, ſich gefellt, 
Und ringsum der Gefang'nen düſtre Zellen 
Verwandelt in des Glückes lichte Quellen. 


Und ald Aurelianus bald erfähret 

Bon feilem Mund, was der Tribun gethan, 

Da facht der Chriftenhaß, den er genähret, 

In ihm die Gluth des Zorned mächtig an; 

Er ruft Quirinus. — „Schlecht haft Du bewähret 
Mir mein Vertrau'n auf des Berufes Bahn, 

Ich Hab’ an Dir gleich einem Sohn gehangen, 

Du aber Haft mich tüdifch hintergangen!“ — 


„Heil Dir, mein Kaifer! magft Du mid) vernichten, 
Hab’ ich, was des Berufes, je verlegt! 
Geübet hab’ ich der Bewachung Pflichten 
An denen, die gefangen Du geſetzt; 
Doch willſt Du ala Verbrechen an mir ridhten, 
Daß ih ein Chriſt — ich ftelle mich Dir jet, 
Laß mich fogleich von Deinen Henkern faflen: 
Ein Chrift, werd’ ich von Ehrifto nimmer laſſen!“ — 
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„DO Thor, was nüßt ed mir, nenn’ ich mein eigen 
Un meinen Dienern Auge, Fuß und Hand? 
Der Geift auch foll fih meinem Winfe neigen, 
Und diefen Haft Du von mir abgewandt ; 
Dir fol mein ganzer, höchſter Zorm fich zeigen 
Für das Verbrechen, dad Du frech bekannt. 
MWohlan, ich will, wie Du begehrft, Dein Leben 
Zu Dual und Pein den Henkern übergeben!’ — 


„Unglüflicher! ohnmächtig ift Dein Wüthen, 
Die Seele fpottet der Tyrannenmacht! 
Wie könnteſt alfo Du Dich felber hüten, 
Daß eine Höll' in Deiner Bruft erwacht? 
Der Geift ift frei! — mir fproffen Xorbeerblütben 
Des ew’gen Ruhmes aus der Todesnacht; \ 
Durch Chriftus ward zun Leben mir das Sterben, 
Dir aber drohet hier und dort Verderben!“ — 


Quirinus ſpricht's in hohem Geiftesfchwunge, 
Indeß ſich des Tyrannen Schergen nah'n. 
„Gebrauche künftig klüger Deine Lunge 
Und führe Deine Wort’ auf beſſrer Bahn!“ 

Nach ſolchem Spotte paden fie die Zunge 
Des Märtyrer mit Eifenzangen an, 

Und als fie von dem Hals ift losgeriſſen, 
Wird fie vor einen Geier bingefchmifien. 


D Wunder! eö berührt fie nicht der Geier 
Und fennt für folche Speife feinen Danf; 
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Doch tobt Die Henferwuth nur deſto freier: 
Man ſpannt Duirinus auf die Polterbanf; 
Sein Schmerz ift für die Nohen Siegeöfeier, 
Sein Blut für ihre Augen Labetranf; 

Dann eilen ſie mit wohlgefchärften Beilen 
Des Opfers Arm’ und Beine zu zertheilen. 


Man wirft mit einem Lächeln auf dem Munde, 
Als gelt’ e8 einen unbefcholt'nen Spaß, 
Die blutbefleckten Glieder vor die Hunde — 
D Wunder! fte verfehmähen folchen Fraß. 
Nun endlich will man noch zur felben Stunde 
Erfüllen der verfuchten Martern Maß: 
Dan zieht hinaus zum Nichtplag mit dem Stumpfe 
Und bauet mit dem Schwert dad Haupt vom Rumpfe. 


Der ungeheure Frevel ift geicheh’n, 
Stumm fteh’n und murren felbft der Heiden Schaaren, 
Doch ala des Abends dicht're Schleier weh'n, 
Sieht man die Chriften, forglos vor Gefahren, 
Un ihres Bruderd Ueberreften fteh'n, 
Um als ein Heiligthum fle zu bewahren, 
Sp daß fie heut noch Beugniß find, wie Gott 
Macht der Tyrannen Wuth zu Schand’ und Spott. 
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148. 


” &t Quirinus. 
(4. Suni.) 





„Flieh', edler Bifchof, fliehe! ſchon naht Dir die Gefahr, . 
Willſt Du nicht Weihrauch ftreuen auf heidnifchem Altar!” 


„Blieh’, eingedeuf, daß Chriſtus einft zu den Seinen ſprach: 
Seid Ihr verfolgt, fo fliehet von dem zu jenem Dach.” 


„Flieh', noch bift Du der Kirche zu Wort und Werfen noth, 
Und Unheil müßt ihr bringen Dein allzu früher Tod!“ 


Quirinus flieht; doch Häfcher find bald auf feiner Spur, 
Als er noch faum enteilet ift feines Sprengeld Flur. 


Sie ſchleppen ihn mit rohem, erbarmungslojem Sinn 
Zu Siſſek's KHeidenrichter, zu Mariminud bin, 


Dort hört er Leib und Leben mit argem Wort bedräu'n, 
Moll’ er den Landesgöttern nicht eilig Weihrauch ſtreu'n. 


Und als er def fich weigert, Tegt man an ihn die Hand, 
Und fchnürt um Füß' und Hände ihm Kett! und Eijenband. 
u. 19 
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Wo er nun weilt, den Kerker, heilt Nachts ein AWunderlicht, 
Das unter füßen Tönen der Mauern Wall ducchbricht. 


Quirinus wirft ſich nieder, getröftet und entzüdt, 
Daß Gott im höchſten Unglüd fo fichtbar ihn beglückt. 


Sein Wächter ſteht geblendet und fühlt fein Herz gewandt 
Und feinen Geift entnommen des Irrthums flarrem Band, 


Er naht fi dem Gefangnen: „Gepriejen fei die Macht, 
Die über Deinem Haupte fo wunderthätig wacht!” 


‚Bon mir auch fei gepriefen, o Heiliger, Dein Gott, 
Bor tem ber Feinde Toben ſich löſ't in eitlen Spoit!" 


„Es fei gepriefen Chriftus, den gläubig Du verehrft, 
Und defien Wort vom Kreuze mit hoher Kraft Du lehrſt.“ 


„Laß feines Heild und Briedend auch mich theilhaftig fein 
Und wolle durch die Taufe zu feinem Reich mich weih'n.“ 


Und Lichter wird's und lichter und lauter als zuvor 
Tönt von dem offnen Himmel der Engel Jubelchor. 


Duirinus ſpricht: „Du fleheft des Himmels Herrlichkeit 
Und wirft in feinem Strahle zum Chriftenbund geweiht.‘‘ 


„Sei denn hinfort mein Bruder, befenne Dich zu ihm, 
Dep Ruhm durchhallt die Sphären vom Mund dex Seraphim.“ 


„Bekenn' ihn laut im Güde, belenn’ ihn in der Noth, 
Halt’ feſt an ihm im Reben und bleib’ ihm treu im Tod!“ 
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Und im Gebet verbringen fie Beide nun die Nacht; — 
Sie beten, als Die Sonne dem jungen Tag ſchon lacht. 


Doc, führt man jetzt den Bifchof hin nach Sabaria: 
Vom Landvogt foll ihn treffen Urtheil und Straf’ allde. 


Auch bier wird er vergebens bedrohet vom Gericht: 
Er bleibet unerfchroden, ſchmäht feinen Heiland nicht. 


Er xuft, flatt daß er Nettung ſich vom Olymp erfleht 
Und ſich vor Jovis Bilde demüthigt im Gebet: 


„Nur ihm, nur ihm, dem Heiland, ſei Lob, Anbetung, Preis, 
Nur ihm dient’ ich als Jüngling, nur ihm dien’ ich als Greis!“, 


„Bon meinem grauen Haupte halt’ ich die Schande fern, 
Daß ih an Eure Götter verrathe meinen Herrn.‘ 


„Laßt Eure Schreden alle, wollt Ihr es, auf mid Ioß, 
Nie flücht” ich mich in Eures Unglaubens Sündenſchooß!“ 


„Gelobt fei Iefus Chriſtus, gelobt fei er allein, 
Der, bald des Weltall Sieger, flürzt Eure Tempel ein.” 


„Gelobt ſei Gott, der Vater, vom Sohn uns offenbart, 
Er, der Euch gegenüber das Heer der Engel ſchaart.“ 


„Wohl könnt den Leib Ihr tödten, doch meine Seele nicht, 
Sie lebt und firahlet ewig im reinften Glaubenslicht.“ 


„Sie lebt und ftrahlt Verderben Euch, „die Ihr Wahrheit, Necht 
Berfehrt in Lüg’ und Unrecht dem menfchlichen Geſchlecht.“ 
19 * 
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„Set, Nichter, fprich Dein Urtheil, jeßt, Genfer, fommt 

heran — 
Wohl mir, von Euch ermordet, ſchwing' ich mich himmelan!“ 
Dies Wort erregt gewaltig zum Zorn Amantius: 


„Ha,“ knirſcht er, „mich verlanget nach dieſes Schau⸗ 
ſpiels Schluß!“ 


„Quirinus umzubringen, Ihr Henker, ſeid bereit, 
Und thut, wie ich's Euch heiße, ſchnell Eure Schuldigkeit!“ 


Man fchleift ihnzu dem Strome, derrings die Stadt umfäumt, 
Und heut von Negengüffen in feinem Bette ſchäumt. 


Am Hals mit einem Mühlftein, fo flürzt man ihn hinab, 
Sp foll der Heil’ge finden im Stromesgrund fein Grab. 


Doc ſieh', er ſinkt nicht unter, fanft trägt die Fluth ihn fort, 
Und zu den Ufern dringet fein Gott Tobpreifend Wort. 


Es dringt in Vieler Herzen, e8 dringt in Vieler Sinn 
Und wendet fie zu Chriftus und feiner Lehre Hin. - 


Erft als im fernen Weften die Sonne finft hinab, 
Da finket au Quirinus in's tiefe Fluthengrab. 


Den Ort, wo er gefunfen, umzieht ein weiter Kranz, 
Der Teuchtet wie gewoben aus Sonnen» und Sternenglanz. 


Und fromme Ghriften fommen; es leitet fie der Schein: 
Bald ruht Duirinus’ Körper in fauberm Marnorfchrein. 


Und fein Verdienft und Wunder lebt fort von jener Zeit, 
In Dank und in Anbetung fort bis in Ewigkeit. 
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144, 


St Raimundus Nonnatus. 
(31. Auguſt.) 





Maimundus, beigenannt der Ungebor'ne, 
Weil er, wie ſichre Kunden uns berichten, 
Geſchnitten ward aus ſeiner Mutter Leibe, 
Gehörte zu dem heiligen Vereine 
Mariens, deifen Glieder fich erfannten 
Am fchneeigen Gewand, an dem das Zeichen 
Des Kreuzes prangt’ in blau= und rother Farbe, 
Und denen ald das Ziel galt alles Strebens, 
Gefang'ne Ehriften aus den rohen Händen 
Des Urerbfeindes irgendwie zu löſen. 


Raimunduß lebte fchon feit einem Jahre 
In Algiers Mauern, furchtlos ſtets bemühet, 
Die Sclavenketten an der Brüder Händen 
Zu brechen und der tiefbetrübten Gattin 
Den Gatten in das Vaterland zu enden, 
Den langverwaiſ'ten Kindern ihren Vater, 
Der Mutter ihre Tangentbehrten Söhne 
Zurüdzugeben, und Dabei fo manchen 
Der Mufelmänner Chrifto zuzuführen. 
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Wohl droht ihm deshalb mit dem Tod am Spieße 
Der Kadi; doch Die Furcht des Schredenstodes 
Vermochte feinen Eifer nicht zu lähmen. 

Wie er's getban, fo fucht er auch noch fürder 
Die Chriftenfelanen in den dumpfen Kerfern, 

Um lichte Tröftung ihnen einzuflößen 

Und fie am Stab der Hoffnung aufzurichten. 
Zugleich verfäumt’ er nicht, wie er's gewohnt war, 
Das Heil der Welt zu fünden Mahom's Söhnen. 


Zum zweiten Male rufet d'rauf der Kadi 
Erzürnt vor feinen Richterſtuhl Raimundus. 
„Verblendeter!“ fo brauft er, „Du gehorchteft 
Nicht meiner Warnung wohlgemeinten Worten — 
Mohlan, ed foll Dir eine Strafe werben, 

Die von Dir wendet jegliche Verfuchung, 

Je wieder zu verlegen meinen Willen. 

Was bis zum heut'gen Tag ald Bild der Rebe, 
Als Uebertreibung galt, wie fte die Dichter 
Zuweilen lieben, wenn fle auf die Herrſcher, 

Die e8 nicht dulden, daß das Wort fich zeige, 
Gleich einem Roſſe, dad noch ungebändigt, 

Daß es ſich hoch aufbäum’ umd wie mit Hufen 
Zerftampfe der Gebteter Gärten, Felder 

Und mit dem Schaum von feinem tollen Laufe 
Durch Thal und Flur und über Berg und Hügel 
Zulegt beſudle noch ihr Hohes Antlig, 

Aus dem die Gnad' und Allmacht Allahs firahlen — 
Wenn fe, die Frevelnden, auf folche Herrſcher 
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Entleeren ihrer Schmähung gift'ge Pfeile, 

Wofür fie in Gehennan brennen mögen! 

An Dir, o Chrift und Deinem fehndden Streben 
Soll was noch Babel war, zur Wahrheit werden!‘ 


Er winkt, und ſchwarze Sclaven nah’n und bringen 
Kohlbecken ber, in denen Eifen glühen, 
Die fie dem Priefter durch die Lippen bohren. 
Dann in den Löchern wird ein Schloß befeftigt, 
Das man mit Kerfermeifter- Sorgfalt fchließet. 
Den Schlüſſel trägt der Kadi felbft im Bufen, 
Damit Fein Anderer den Bannſpruch Töfe. 
„Run geb’, jo höhnt er noch, „nun geh’ und tröfte 
Die Brüder und verſuch' auf Markt und Gaflen 
Die Gläub’gen zuzuführen Deinen Chriftus 
Und ſie des Paradiefes zu berauben, 
Wie des Propheten Mund es und verheißet ! 


Raimundus geht mit einem Blid zum Himmel, 
In welchem fich die tieffte Trauer malet, 
Bon dannen. — Ach, der fromme SPriefter feufzet, 
Daß er nun feinem heiligen Berufe 
Nicht g’nügen Tönne! Doch zur Zeit der Träume, 
Um Mitternacht, ſah er die Brüder alle, 
Um die er trauerte, die zu erlöfen 
Er hergefommen, ihrer Feſſeln Tedig 
Auf fchnellem Schiffe nach der Heimath fegeln. 
Ihm felber naht auf fonnengoldnen Schwingen. 
Ein Engel, der ihm ruft: „Sei gutes Muthes! 
IK au Dein Mund, fo wähneft Du, verfchloflen, 
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So ſollſt Du doch, von Sphähern ungehöret 
Und ungeftört, das Wort des Heils verkünden 
Dor aller Welt noch über Mondenlänge, 

Bis Du, ein überreich belohnter Echnitter, 

Im Weinberg Deines Herren, Gott Iobfingend 
Aus bochentzücdtem Herzen, kehrſt nach Haufe 
Mit Allen, die noch Heut in Knechtfchaft Liegen!“ 


Und wie der Engel es verheißen, fo gefchah «8. 
Raimundus lehrte trog dem Schloß am Munde, 
Bon des Tyrannen Spähern ungehöret 
Und ungeflört, das Wort vom Weltenheiland, 

Und führte Viele, die dem Afterglauben 

Berfallen waren, zu der Wahrheit über, 

Der Gott den Sieg verleiht, ob auch die Menfchen 
Mit aller Macht der Bosheit und der Beindfchaft, 
Mit Haß und aller Leidenschaften Greueln 
Jahrhunderte hindurch — die in dem Weltenreiche 
Ein Augenblid find — ihr entgegentreten ;, 

Denn Oott ift ja der Heilige, der Wahre! 


Nah Monden ſchickt Hispanien die Löfung, 
Die Feſſeln fallen, mit den freien Seinen 
Kehrt nach dem theuern Vaterland Raimundus. 


Auch hier ift er bemühet fonder Ruhe, 
Die Kirche Chrifti höher aufzubauen 
Und fie in ihrem Grunde zu befeften, 
Wenn irgendwo ein Stein zu wanfen fcheinet, 
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Und Zweifelmuth die flügenden Pilafter 
Mit feinem Gifthauch zu zerftören drohet. 


So blüh'n nah Kurzem neue Ruhmeskränze 
Ihm um Die Stim, und er wird eine Keuchte 
Im Reich, wo Gott und Jeſus Chriftus Herrchen, 
Die über Grab und Tod hinaus erglänget 
Bis in den tiefften Schooß der Ewigfeiten, 
Und nie erlöfcht von eines Sturmes Braufen. 
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145. 


st Reinoldus. 
(7. Sanuar.) 


Sanct Reinold ald Einftenler war 
Der Andacht wohl ergeben; 
Vergeſſen hatt! er gang und gar 
Des Nitterd Luft und Leben. 
Er ſucht fich feine Wahlftatt aus 
Bei Cöln, der Stadt am Rheine; 
Daſelbſt zu bau'n ein Gotteshaus, 
Das wünjcht er noch alleine. 
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Der Bau war all’ fein Augenmerf, 
Er treibt es unermüdlich, 
Bollendet will er feh'n das Werk, 
Sodann nur fterben friedlich. 
Schon ſieht er, wie der. Bogen jpringt, 
Das Chor an rechter Stelle; 
Und wenn des Thurmes Kunft gelingt, 
It fertig die Capelle. 


Vom Bauen ift Verdruß nicht weit, 
St. Reinold muß e8 büßen; 
Die Knechte waren arge Leut', 
Die leben ihren Küften. 
Der alte Ritter fi) ihm regt 
Ob diefem faulen Wefen, 
Treulich mit Bäuften er fie fchlägt, 
Schilt fie mit frommen Reden, 


„Wenn Ihr zum Bau verbroffen feid, 
Die Hand in Schooß wollt legen, 
Mit Schwägen bringen bin die Zeit, 
Den Leib in Wolluft pflegen, 
So ſeid Ihr ſchlimme Knechte wohl ’ 
Bor Gott und Aller Augen, 
Die man zur Arbeit zwingen foll, 
Daß fle zu Frommen taugen.‘ 


Sp treibt er’3 fürder Tag und Nacht, 
Streng haltend auf dem Rechte, 
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Vor Sonnenaufgang ift er wach, 
Treibt an die faulen Knechte. 
Kaum daß er ſich gebulden Fann, 
Das Gotteshaus zu fehauen, 


Da will er fürder beten dann, 
Sein Grab fich felber bauen. 


Indeß die Knechte halten Rath, 
Wie fie ihn möchten faflen, 
Bereden ſich zu jchlimmer That, 
Weil fie fein Strafen haffen. 
Faulheit vor Allem in der Welt 
Iſt wohl die ärgfte Sünde; 

Der Böfe feft den Faulen hält, 
Die alte Tück' entzündet. 


Reinold, der redlich ihnen traut, 
Kam wieder Da gegangen, 
Beginnen die zu murren laut; 
So ſollt' ed nun anfangen: 
Sie warfen nad ihm manches Stüd, 
Furchtſam ihn zu umklammern, 
Bis endlich, da er fallt zurüd, 
Schlagen fte ihn mit Kammern. 


ATS todt nun auf dem Boden lag 
Der fromme Herr im DBlute, 
Da flieh’n fie wie vom Donnerfchlag 
Verrückt in wilden Muthe. 
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Bauern des Weges fanden ihn, 
Die ihn fogleich erkannten. 
Erſchrocken knie'n fie bei ihm bin, 
Für ihn zu Gott ſich wandten. 


Prachtvoll ward er beftattet dann 
Mit Singen und Geläute; 
Die Fahne weht dem Zug ‚voran 
Der ſchwarzen Trauerleute. 
Und in der fchönen Fahne war 
Auf buntem Schmudgefilde 
In ſchwarzer Farbe, brennend Flar, 
Roß Bayard abgebildet. 


Panzer und Harniſch ziert den Sarg, 
Den Helmbuſch ſteht man wehen 
Am Steine, der den Helden barg, 
Glöcklein und Stab daneben. 
Und nun, wo er erſchlagen war, 
Auf dieſer ſelben Stelle, 
Ward nun errichtet ein Altar, 
Man zeigt noch die Capelle. 
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146. 


Sta Romanaſ. 
(23. Februar.) 


Des Blutes viel war für das Chriftenthum 
Im weiten Römerreiche ſchon gefloflen, 
Doch ward es zu des Glaubens ſchönſter Saat, 
Der ſchnell entſproß die früchtereichſte Ernte. 


Als Kind ſchon ward Romana eingeweiht 
In Chriſti Lehr' und ſie ſchon früh bedeutet, 
Daß, welchen Gott den Schatz der Jungfrauſchaft, 
Den köſtlichen, ertheilt, die müßten ringen, 

Daß unberührt nicht bleibe nur der Leib, 
Nein, ihm auch ihre ganze Seel' ergeben, 
Und ihm zu Liebe all' ihr Hab' und Gut 
Austheilen an die Armen und das Haus 
Sammt ihren Eltern, thät' es noth, verlaſſen. 


Es Hatte d'rum das Kind Romana kaum 
Das zehnte Jahr erreicht, als Leib und Seele 
Dem Herrn, als feinem Bräutigam, es weihte. 


Romana's Vater, unbefannt mit dem, 
Was in dem Innern feiner Tochter lebte, 
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Befchloß fle einem Iüngling zu vermäßlen, 

Der, hoben Rangs und fchön, ihr Glück begründe. 
Mit Strenge fordert er von feinem Kinde 
Gehorfam in den väterlichen Willen. 


Da wandte ſich in ihrer Seelennoth 
Die Hartbedrängte an den Bräutigam, 
Der ihre im Himmel thront’, an Iefus Chriftus. 
Ind ſiehe, dieſer fandt’ ihr eine Taube 
Mit fchneeigem Gefieder aus den Höhn. 
Die fprach zur Jungfrau: „Beſſer ift der Weg, 
Den die Gerechten geh'n, als der, auf welchem 
Die Fürften und Gewaltigen der Erde 
Mit Stolz und Hochmuth prunfend geh'n einher!” 


Und alfogleich beſchloß Romana nun, 
Die Eltern und das Vaterland zu meiden 
Und fich zurückzuzieh'n nad) einem fernen, 
Einfamen Ort, wo fein Geräuſch der Welt 
Hindringen fönn’, und wo fle in Gemeinjchaft 
Der Chriften, die noch ſtets mit Stürmen Fämpften 
Und frei nicht zeigen durften ihren Glauben, 
Nur ihrem Gotte Teben Eönne, träfe 
Sie auch das denkbar Herbfte der Gefchide. 


DVerborgen Hatte fich zu jener Zeit 
Der heilige Syloefter, der in Rom 
Den Stab des Oberhirten ruhmreich führte, 
In den Berftedlen, die der Berg Soracte 
Den Flücht'gen bot, die einem Wetterfchlag 
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Auf ChHrifti Kirche ſich entziehen wollten. 
Mit ihn war eine Eleine Schaar von Prieftern, 
Die gleich ihm für das Heil der Chriftenbrüder 
Mit unverdroff'nem Eifer Sorge trugen. 


Zu ihnen fam Romana im Gewand 
Der niedrigſten und ärmften Bäuerin, 
Damit Fein Späherauge fie entdede; 
Als Leiter hatten Engel ihr gedient. 
Sie warf ſich vor dem Bifchof auf Die Kniee 
Und füßte mit Verehrung feine Füße. 


Spylvefter, der die hohe Engelfchönheit 
Bewundert an der Jungfrau, denn ber Seele 
Glanz überftrahlt mit flaunendwerther Würde 
Den Körper auch — fragt, wer fie fei, woher 
Sie fomm’ und wie ſich ihr Begehren nenne. 


„Ich bin Romana,” fpricht die Jungfrau jest, 
„Die Tochter des Calpurnius, deß Wort 
Als das des Oberften der Stadt man ehret. 
Aus Liche zu dem Heiland ließ ich Alles 
Weit hinter mir zurüd und bin bereit, 
Den: Tode felbft in's Angeſicht zu ſeh'n, 
Mm Gottes Huld im Jenſeits zu genießen. 
Zu Dir nun, heil’ger Vater, floh ich ber, 
Dad Du mid) reinigft dur dad Bad der Taufe 
Bon allen Sündenfleden und mich weibeft. 
Und Hab’ ich Died erreicht, dann will ich gerne 
Mein Leben opfern, frei von aller Furcht, 
Um einzugeh'n in Paradieſesräume.“ 
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Entzückt, daß ein fo ſeltner Heldenfinn 
In einer zarten Jungfrau ſich ihm künde, 
Blickt danfend himmelwärts Sylvefter, 
Sprengt über fie das heil’ge Naß und fpricht: 
„Sch weihe, Tochter, Dich, ein lebend Opfer, 
Das Gott gefällig ift, daß Deinem Schöpfer 
Du wiederbringeft rein und unbefledt 
Die Seele, wie er Dir fie hat gegeben. 
Auch fleh' ich auf zu Gottes Majeftät, 
Daß Alle, die wir bier verfammelt find, 
Volllommen werden, wie er und geheißen, 
Und mit der Kraft, die in und wohnet, flreiten 
Für feine Ehre immerdar!” 


Romana 
Befchwur vor Allen Gott, er möge 
Verleihen ihr des Martyrthumes Palme, 
Und bat den Oberhirten und ſie Alle, 
Die um ſie ber, fie möchten ihrer denfen 
Bei Opfer und Gebet, Daß Muth und Kraft 
Ihr aus des Himmeld Gnadenbronnen werbe, 
Um feinen Sterblicyen zu fürchten und die Martern, 
Wie ſie aud) heißen utöchten, zu beflegen. 


Nachdem der Biichof fie gefegnet, nahm 
Sie ihren Weg nad Todi, um dajelbft 
Un einem unbetretinen Ort forthin zu wohnen. 
In einer Höhle lich fie d'rum fich nieder 
Und Iebte Hier ergeben dem Gebet, 
Ergeben der Betrachtung nur, wie Gott 
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Durch feinen Sohn das Weltenall beberrfche 
Und wie nach diefer Erden Untergange 

Ein neues Reich erſtehen werde, wo 

Die Frommen, abgefondert von den Böſen, 
Umathmet von Gerechtigkeit und Frieden, 
Erfüllt von unnennbarer Freuden Fülle, 

Im Angeſicht der Engel und umtönt 

Don ihrer Sänge Harmonie'n, in’d Schau'n 
Des Dreimalheil’gen ewig fich verfenfen. 


Nicht lange blieb verborgen folches Licht, 
Denn bald erflang von ihrer Heiligkeit 
Die Kunde rings im Land, und Chriften kamen, 
Gott Danfeshymnen fingend, daß Romana 
In folchem zarten Alter er gerüftet 
Zu feiner Ehr’ und Herrlichkeit Triumph. 


Doch, ach! nicht Tang, und eine Taube fchwebte 
Noch einmal auf Romana’d Haupt und fpradh: 
„Der Keifgen Weg zum Himmel ift bereitet. 

Es Täßt der Herr Die niemald untergeh'n, 
. Die zu ihm flieh'n!“ 


Romana wußte nun, 
Daß fie der Himmeldbräut'gam zu fich lade; 
Und kurz nachher gab fte ihm ihre Seele 
In ungetrübter Iungfrau'nreinheit Hin. 


147. 
Sta. Rofa von Biterbo. 





In einer tödtend=fchweren Hungersnoth 
Verſagte Rofa von Viterbo fi 
Den Eeinften Ueberfluß und bracht’ ihn ftill 
Den Armen. 


Einft traf unverfehens fie 
Der karge Vater auf dem Wege. „Kind! 
Was Haft Du da? 


„Es find nur Roſen, Vater!‘ 
„So zeige fe!’ 


Doll Schreden that das Kind 
Die Schürze auf, und fieh’, ed waren Roſen. 
Kaum aber hatt! der Karge ſich gewandt, 
Mar, was ihm Roſe ſchien, erquidend Brodt. 
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148. 


et. Rupertus. 
(27. März.) 


Hab’ bei Bingens Felfenufer, 
Wo der Rhein im Wirbel fauft 
Und im wilden: Wellentange 
Nach der Tiefe wirbelnd brauſ't, 


Lebte an der Mutter Seite 
Einft ein Knabe hold und mild, 
Rupert, ber an Reiz und Güte 
War der Mutter Ebenbilv. 


Zu dem Fürfterthron geboren, 
Eines ftolgen Herzogs Sohn, 
Der ım Streite früh gefallen 
Um die oft bedrohte Krow, 


Reizte diefen fanften Knaben 
Nie ihr Glanz mit Perl’ und Stein, 
Und der Freudenthränen Schimmer 
Scien ihm herrlicher zu fein. 
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Armen Kindern, die er frierend, 
Weinend auf der Straße fand, 
Gab er nad) des Heilands Lehre 
Oft das eigene Gewand; 


Brachte fie zu feiner Mutter 
In das Herzogliche Schloß, 
Flehte in des Mitleids Tönen, 
MWährend feine Thröne floß: 


„Mutter, dies find Eure Kinder, 
Nehmt Euch Tiebend ihrer an; 
Was Ihr thut an diefer «Einem, 
Brüder, habt Ihr mir gethan:“ 


„Dies iſt Jeſu Chrifti Lehre! 
Theure Mutter, zürne nicht, 
Daß, wie Chriſtus ex geboten, 
Rupert Brot den Armen bricht!‘ 


Und die Fürſtin, Tiebend drückte 
Ihren Knaben ſie an's Herz, 
Und in heil’ger Ahnung blickte 
Fromm ihr Auge himmelwärts. 


Sp dem Innern Drange folgend 
Und des Heilands milden Wort, 
War als zarter Knabe Rupert 
Schon der Armen Troft und Hort. 
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Wie ein Eleiner Engel fehwebte 
Rettend er von Haus zu Haus, 
Um zu theilen Armen, Kranfen 
Seine milden Gaben aus. 


Eine Abends kehrt' er jellg, 
Einen Himmel in der Bruft, 
Von den fronmen Wanderungen 
Zu der Mutter heim mit Luft. 


Sinnend ging er an dem Strande 
Bon dem fchönen Elaren Rhein, . 
Und ihm war, als wiege murmelnd 
Ihn die Fluth in Schlummer ein. 


Hin an eined Hügeld Seite 
Legte Rupert fih zur Ruh', 
Und des Schlummerd Genius drüdte 
Leife ihm die Augen zu. 


In den Schlaf des Kindes fenkte 
Sich ein himmliſches Geficht, 
Wie der ftille Waflerfpiegel 
Miederftrahlt der Sterne Licht. 


Eine tiefe Stille herrſchte 
In der Schöpfung weitem Raum, 
Hell und glänzend fehien die Sonne, 
Wie e3 nimmer fonft im Traum. 
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Ihre Strahlen tanzten flimmernd 
Auf dem wunderfchönen Rhein, 
Der im höchften Glanze ſchimmernd 
Schien ein Strom von Edelfein. 


An dem Ufer jah er fteben 
Einen Greis, fo body und mild, 
Mit dem jchönften Angefichte — 
Ein erhaben, heilig Bild. 


Diele muntre Knaben fprangen 
Fröhlich in den hellen Rhein, 
Und der Greis wufch in den Bluthen 
Alle Knaben weiß und rein. 


Aus dem Waffer fliegen Alle 
Schöner, blühender hervor; 
Sieh’, da hob fih aus den Fluthen 
Eine Wunderau’ empor. 


Würzge Kräuter, taufend Blumen 
Prangten d’rauf in füßem Duft, 
Sauchten ihre Wohlgerüche 
In die reinfte Maienluft. 


Hohe, ſtolze Bäume frebten 
Aus dem blühenden Gefträudh, 
Weiß’ und rothe Blüthe ſchmückte 
Sie mit goldner Frucht zugleich. 
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Zu der Bäume Blüthenfrone, 
Aus der Zweige grüner Nacht 
Flogen Vögel auf und nieder ‚ 
In der Federn höchfter Pracht. 


Und wie neben Blüthen jchwellte 
Goldne Frucht im Blätterdrang ; 
Bei den Vögeln fich gejellte 
Varbenpracht zu Himmelsklang. 


Und der Greis rief alle Knaben 
Zu der Infel Wunderftrand, 
Und befleidete fie alle 
Mit dem reinften Schneegewand. 


Darauf wies er auf der Blüthen, 
Auf der Früchte Ueberfluß, 
Weihte fle den muntern Knaben 
Zum entzüdenden Genuß. 


Von den Anblick Hingerifjen 
Sprach Rupert zum hehren Greiß: 
„Laß mid) ınit den andern Knaben 
Auf der Infel fel’gen Kreis.” 


Sprach ter Greis zu ihm: „Auf Erden, 
Nupert, ift Dein Bleiben nicht, 
Früh wirft Du erhoben werden 
Zu der Heimath höherm Licht.” 
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„Reich an Freuden ift der Erbe 
Wundervolles Blüthenlant 
Für ein Herz, das friedlich wallet 
In der Unfchuld Schneegewand.” 


„Aber höh're Wonnen ftrahlen 
In des Himmels goldnem Licht, 
Und Dein reiner Bli wird fchauen 
Der Verklärten Angeſicht.“ 


„Was mit himmliſchem Erbarmen 
Deinen Brüdern Du gewährt, 
Wird in Jeſu Chriſti Armen 
Dir zum reinften Lohn verklärt.“ 


„Denn es bauten fromme Tihaten 
Eine Brüde Dir hinauf, 
Und der Erde goldne Saaten 
Gehen Dir dort herrlich auf.“ 


Und als Rupert aufwärts blickte, 
Da erhob fich wunderbar 
Aus der Inſel Blüthenbäumen 
Eine Brüde hell und Elar. 


Durch der Lüfte blaue Wogen 
Bis zum fernen Himmelsftrand 
War der fehönfte Negenbogen 
Hoch und glänzend ausgefpannt. 
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Viele heil'ge Engel ſchwebten 
Aus des Himmels jel’gen Höh'n 


Sin und her mit leichten Schwingen 


Auf der Brüde, wunderfchön. 


Hoch von Glanzgewölk' umgeben, 
In dem bellften Strahlenfchein 
Saß der heil’ge Chriftusfnabe, 

Und Johannes, fromm und rein, 


Kniete vor dem heil'gen Kinde, . 
Das in füßer Unfchuldluft 
Sanft ein weißes Lämmchen drückte 
An die bimmelsreine Bruft. 


Da zwei Eleine Engel kamen 
Hin zu ihm mit den Gewand, 
Welches einem armen Knaben 
Jüngftens fchenkte Rupert's Hand. 


Und er felbft, der Chriftusfnabe, 
Nahm das Kleid und zog ed an, 
Edelſtolzer als ein König, 

Mit dem Purpnr angethan. 


‚Rupert bat mir dies gegeben,‘ 
Sprach er zu der Engeljchaar, 
„Darum will ich ihn erheben 
Und ihn leiden bimmlifch Klar.‘ 
20 
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‚Denn ich fag’ Euch: was auf Erden 
Ihr an meinen Brüdern tbut, 
Wird Euch Hier vergolten werden 
Mit des Himmels höchſtem But.‘ 


Bon der reinften Wonne trunfen 
Schlug des Fleinen Rupert Bruft; 
Do da war der Traum verfchwunden 
Und des Himmeld Glanz und Luft. 


Als er jehmend vor fich ſchaute, 
Jener Knabe vor ihm fland, 
Dem er jängft in frommer Milde 
Gab das eigene Gewand. 


Und des Traumes ſel'ge Deutung 
Trug er ſtill in ſeiner Bruſt, 
Welche Sehnſucht heiß verzehrte 
Nach des Himmels Glanz und Luſt. 


Dieſer Erde Reiz und Freuden 
Schienen ihm ſo kalt, ſo bleich; 
Seine fromme Seele ſtrebte 
Heimwärts nach dem Himmelreich. 


Seine ganze reiche Habe 
Gab er Dürftigen zum Theil, 
Wallte nach dem heil'gen Grabe, 
D'raus erblüht der Menschheit Beil, 
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Weihte dann der Krankenpflege 
Seine letzte Leben äfraft, 
Bis der Tod den Geift erlöf'te 
Aus der Hülle enger Saft. 


Auf dem Grabe Nupert'ö glänzte 
Dance Thräne bell und rein, 
Und die Frömmigkeit wmftrablet 
Nupert'S Haupt mit heil'gem Schein. 


— 2 Sa 2 u 2 


149. 


et. Sabinus. 
(9. Februar.) 


Zum Heil der Kirche ward ein hohes Alter 
Dem würd'gen Biſchof von Ganuflum, 
Ihm, dem für das erlofch'ne Licht der Augen 
Das Licht der Weiſſagung gegeben ward; 
Ihm, weldem Gott, gleich unſerm Heiland, 
Zu mandem Wunder feine Kraft geftärkt, 
Dap weitum jcholl der Ruhm von feinen Thaten, 
Und Fürſtenſtolz zu feinen Füßen lag. 


Doc was gilt irgendwo der Ehrbegierde, 
Wenn fie von böfer Luſt ſich reisen läßt, 
Der höchſte Ruhm, das höchſte Der Berbienfte? 
20 * 
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Ein Diacon firebt nach dem Biſchofsſtuhl 
Und möchte allzu gern die Zeit verkürzen, 
Wo ihm Sabinus noch im Wege ftebt. 
Er finnt auf Mittel, wie er ihn entferne, 
Und wählt — o Schredenswahl! — ein raſches Gift. 
Mit Schlangenwort beredet er den Diener, 
Der jeinem blinden Herrn den Wein Ffredenzt, 
Den Trank nad jeiner Welfung zu bereiten. 
Es folle nah Vollbringung diefer That - 
Des Dankes überreichfte Ernt' ihm werben. 


Und fo geſchah's, daß, ald der Bifchof einft 
Am Tische ſaß, der Diener ihm den Becher, 
Worein der gift'ge Saft geträufelt war, 

Zum Trunf ganz in gewohnter Weife reichte. 


Doch alfogleich erhob Sabinus fih und fpradh: 
„Du felber magft, was Du mir reichteft, trinken!“ 
Da zitterte der arg beftoch'ne Diener, 

Weil er auf frifcher That entdeckt fich ſah; 

Do z0g er's vor, am Krampf des Gifts zu flerben, 
Als zu ertragen folches Mordes Schuld, 

Und an die Lippen fegt’ er ſchon den Berher. 


„Trink' nicht, trink' nicht!" rief nun der Gottesmann, 
Verföhnten Herzend. „Gieb, damit ich trinke. 
Doc geh’ und fage dem, der Dich verfucht, 
Wohl tränf’ ich das gebot'ne Gift, doch werde 
Er darum niemals, niemals Bifchor fein.‘ 
Als er darauf des heil’gen Kreuzes Zeichen 





461 
Hart! über des Gefäßes Raum gemacht, 
Trank er daraus bid zu dem legten Tropfen. 


Ind in berjelben Stunde, wo er's that, — 
Wer möcht ein göttliches Gericht darin verfennen? — 
Starb an ganz andrem Ort der Diacon. 
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Sta. Sholaftica. 
(10. Febritar.) 





Scholaſtiea, die Gott ergeb’ne Nonne, 
Des heil’gen Benedictus Schweſter, pflegte 
Einmal des Jahrs den Bruder zu befuchen. 


Einjt auch erichien fie zur gewohnten Zeit, 
Und nad Gewohnheit jtieg ber Abt fofort 
Von jeinem Berg herab, um mit der Schwefter 
Im nächſten Dörfchen des Geſprächs zu pflegen. 


Der Tag verging, die Sonne ftand ſchon tief; 
Noch immer wechjelten Scholaftlea 
Und DBenedietus inbaltreiche Neben, 
Die Sonne ſank, die Abendröthe glänzte; 
Das fromme Paar, zum trauten Mahl ſich fegend, 
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Fuhr fort, des Heiligen Geſprächs zu pflegen. 
Das Abendroth verblih, der Mond ging auf, 
Vom heitern Himmel bligten hell die Sterne. 
Da ſprach der fromme Abt: „Spät If die Stunde, 
Der Herr fei mit Dir, Schwefter! Fahre wohl!” 


Tod ahnend ſprach Scholaftica zu ihm: 
„Bleib' bei mir, Bruder, dieſe einz'ge Nacht! 
Mer weiß, wann wir und wiederfehn? Wie bald 
Iſt eine Nacht dahin! La bis zum Morgen 
Und reden von des ew’gen Lebens Freuden.“ 


Doch Benedictus ſprach: „Wie magft Du folches 
Degehren, Echwefter? Nicht geziemt dem Mönch, 
Zu bleiben außer feines Klofterd Ring 
Die Nacht Hindurch. — Ich ſcheide. Fahre wohl!” 


Allein Scholaftica, die Bromme, lehnte 
Gefaltet auf den Tifch die Hände, barg 
Ihr Antlig in die Händ' und betete 
Mit ſolcher Inbrunft, daß die Thränen reichlich 
Durch die gefreuzten Singer niedertrofen. — 
Und ehe fie das Antlig noch vom Tiſch 
Erhoben, trübte ſich der heitre Simmel, 
Der Donner frachte, Blite flammten rings; 
Ein fchwerer Sturm Fam auf, ein Regenſtrom 
Erfäufte nah und fern dad bange Land. 


Unmöglich war tem Abt und feinen Freunden — 
Steil war der Berg, der nafle Fußpfad ſchlüpfrig — 
Für diefe Nacht zum Kloſter heimzukehren. 
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Unmuthig ſprach der Abt: „Warum, o Schwefter! 
Haft Du mir das gethan? Wie wird der Mönch 
Die Regel ehren, die der Abt nicht halt?“ 


Scholaſtica fprach Eofend: „Trauter Bruder! 
Di bat ich und blieb unerhört; ich bat 
Den Herrn, und er erhörte mih! Er weiß 
Um meine Liebe — laß uns fröhlich fein!“ 


Und heiter war der Abt den Heft der Nacht 
Mit der geliebten Schwefter. Während draußen 
Die Stürme brauften und der Negen Flatfchte, 
Ergögte ſich das gottergeb’ne Paar 
In bimmlifchen Geſprächen. Vieles Tprachen 
Sie von der Ewigkeit und ihren Freuden, 

Und von der füßen Hoffnung , dermaleinft 
Den Herrn von Angeficht zu ſeh'n und ewig 
Bei ihm zu bleiben ſammt den’ theuren Breunden. 


Zu ſchnell entfloh die kurze Sommernadit. 
Vorüber war der Sturm, die Sonne ging 
Erquidend auf, und Benedictus fchied 
In Brieden jegt von der geliebten Schweiter. 


Nach dreien Tagen ſtarb Scholaftica, 
Und in dem Augenblid, worin fie ſtarb, 
Sah Benedictuß, einer Taube gleich, 
Zum Himmel ihre reine Seele fchweben. 
Da ſchlug das Herz ihm, eine Stimme ſprach: 
„Die Zucht, o Abt, ift aller Ehre werth, 
Doc größ'rer Ehre würdig ift Die Liebe!“ 
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151. 


© t. Sebaſtianus. 
(20. Sanuar.) 





MWebaftian, römijchen Geblüts, ein Krieger, 
Schwur zu den Bahnen, die unfterblich lohnen; 
Den Märtyrem wies er die lichten Kronen, 

Und Mancher ward, von ihm ermuthigt, Sieger. 


Der Imperator hört’ ergrimmt. „Betrüger! 
So willft Du mir und unfern Göttern lohnen? 
Ergreift ihn augenblicklich, Centurionen! 

Als Wurfziel feiner eig'nen Schaar erlieg’ er!’ 


Vom Pferd gerifien, aller Waffenzierde 
Entfleidet, fieht er ftill dem Kampf entgegen, 
An einen Baum mit Banden feftgefchlungen. 


Die Köcher Ieert nun graufame Begierde; 
Doch fo viel Pfeile kann die Bruft nicht hegen, 
Als von des Heilands Liebe fie durchdrungen. 
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152. 
et. Sebaftianıu 


(20. Sanuar.) 


Seht Ihr des Volkes weite Wogenmaffen ? 
Seht Ihr den Zug, der trüb und fill fich windet 
Durch jene fäulenreichen Marmorgafien? — 

Zwei Jünglinge, für Chriftum Tieb’entzündet, 
Die, qualbedrohet, nicht von ihm gelaffen, 

Auf das vertrauend, was fein Mund verfündet, 
Führt dort zum Tod die Wuth der Gößenfnechte, 
Weil fie das Göttliche gewählt und Nechte. 


Da dringen durch dad Volt mit heißen Klagen 
Die Ueltern zu den Söhnen hin in Ketten: 
„O! wollt dem eitlen Ruhme doch entfagen, 
Und Euer Leben und dad unfre retten! 
Wie könnten wir fo herben Schmerz ertragen? 
Wir würden in dad Grab mit Euch und betten !’ 
Die Brüder rührt der Armen Leidbejchwerde ; 
Da tönt ed flark: „Gebt Gott nicht für die Erde!” 


Ein Jüngling tritt hervor in Kriegsgewanden, 
Sein Haupt von reichen Locken hell umflogen. 
20 ** 


466 
Sebaftian war’, den früh mit heil'gen Banden 
Ein tiefer Irieb zum Heiland hingezogen. 
Der Muth des Iünglings, in Gefahr beftanden, 
Macht’ ihm des Kaijers flolzes Herz gewogen, 
Der ihm die Leibwacht übergab zu leiten, 
Daß treu und muthig er ihm ſteh' zur Seiten. 


„In alter Sünde wären wir verdorben,” 
So ruft er vor des Volkes dichten Schaaren, 
„Wenn Ebhriftus nicht für unfer Heil geftorben, 
Die wir unwürdig foldyer Gnade waren! 
Sein theures Blut hat Rettung und erworben: 
Und zagt Ihr nun, in wichtigen Gefahren 
An Euch fein göttlich Wirken zu vollenden? 
Wollt Ihr zur Sündennacht zurück Euch wenden?” 


Indem er ſo für Gotted Ehre fireitet, 
Schwingt ein Gewand fich Teicht um feine Glieder, 
Von unfichtbarer Hand um ihn gebreitet, 

So weiß und linde wie des Schwans Gefleber, 
Der fchmeichelnd durch bewegte Wellen gleitet; 
Und ätherreiner Schlimmer thauet nieder 

Und gießt fi um ihn her in Elaren Wogen, 
Erhellend rings der Säulengänge Bogen. 


Von fo verflärtem Glanz war er umgeben, 
Daß nur die Schimmer blendend ihn beflegen, 
Die um den Ew’gen, ihm entquellend, weben; 
Und fieben Engel ſah man fnieend Liegen, 
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Und reine Lilien fanft zu ihm erheben, 
Aus deren Kelchen Himmelsdüfte fliegen: 
Da kehrt die Kraft zurüd den Brüderherzen, 
Gefaßt zu geh’n in bittre Todesfchmerzen. 


Die lichten Wunder ohne Zahl entrüden 
Sebaftian aus den enggewolbten Hallen ; 
Ein füß Erftaunen ſchwimmt in feinen Blicken: 
Da nie empfund’ne Schauer ihn burchwallen ; 
Dann fteigt fein Aug’ in Teuchtendem Entzüden — 
Des Himmel! Schranken find für ihn gefallen — 
Er ſcheint des Ew’gen Weltenthron zu fehauen 
Vol Dank und Demuth, Schnfucht und Vertrauen. 


Da eilt zu Dioeletian die Kunde: 
Sebaftian, den Du fo hoch erhoben, 
Iſt mit der Chriftenfchaar in ſchnödem Bunde! 
Auffpringt der Herricher in des Zorned Toben: 
„Den frechen Frevler führet her zur Stunde, 
Und, bei den allgewalt'gen Göttern droben! 
Wenn er ſo ſchändlich mein Vertrau'n betrogen, 
Sei raſch des Lebens Athem ihm entzogen!“ 


So wie im Sturm der Eiche hohe Krone, 
Die all' ſein Grimm nicht beugen kann, nicht brechen: 
Steht nun Sebaſtian vor des Kaiſers Throne. 
„Und willſt Du, Jüngling, thöricht Dich erfrechen, 
Zu trotzen meinem Wort in kühnem Hohne, 
Für den erlog'nen Chriſtengott zu ſprechen, 
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Dann jollft in graufen Martern Du erblafen! — 
Iſt's wahr, daß unfre Götter Du verlaſſen?“ 


„Du ſprachſt es!“ ruft Sebaftian. Es fchweigen 
Die Lippen nun, doch in den Augen malen 
Sich fel'ge Bilder: Glaub’ und Hoffnung fleigen 
Hervor aus ihnen, zwei vereinte Strahlen. 
Wie ſich zum Kaifer jeine Blicke neigen 
Voll Heiliger Vergebung aller Qualen, 
Die feinen Gang zum Himmel trüb umfangen, 
Iſt all! des Herrfchers finſtre Wuth vergangen. 


Doch Halten muß er, was er erft gefchworen; 
Darum ermannt er ſich zu frifchem Muthe. 
„Nimm bin, Sebaftian, was Du erforen, 
Und büße Deinen Fehl mit Deinem Blute!“ 
Des Iünglings Herz mit Pfeilen zu burchbohren 
Befiehlt er d'rauf. — Wie für empfang'nes Gute 
Dankt ihm ein Blid Sebaſtian's; gefchieden 
Dom Staube nun bleibt ihm nichts mehr hienieden. 


Man bindet ihn. Des Bufend Triebe fchwellen 
Empor zu Gott, indeß die Krieger zielen. 
„Erlöfer mein auf Abendrothes Wellen, 
In deren Glenz befchwingte Engel fpielen, 
O Taß mich trinfen aus den Wonnequellen, 
Wenn mir des Leibes trübe Banden fielen!’ — 
Da ſchwirrt der Pfeil — tobt finft der Heil'ge nieder, 
Ind erft in Ehriftus’ Arm erwacht er wieder. 
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153. 


et. Serapion. 
(20. October.) 





8 Hlühte eine Palme 
Einft im Aegypterland, 
Wo brennend Heiß Die Sonne 
Durchglüht der Wüſte Sand. 


Sie halt im Schooß der Erde 
Die Wurzel eingefenft, 
Die Krone firebt zum Simmel, 
Dep Thau fie liebend tränft. 


Befchattend und erquickend 
Die Menjchen weit und breit, 
So blickt fle auf die Ränder 
Und raget in die Zeit. 


„O bilf in meinen Nöthen 
Mir, St. Serapion! 
O Hilf nur meinen Kindern 
Um Gottes reichften Lohn.“ 
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Der Vater farb den Armen, 
Sie fehreien: „Mutter, Brot!‘ 
Aus ihren hohlen Augen 
Schaut bleich der Hungertod. 


„Helf Gott Dir armen Wittwe! 
Denn, ah! ich kann es nicht; 
Ich bin der Allerärnfte, 

Den jedes Gut gebricht!‘‘ - 


„Ich gab den Armen freudig 
Die Kleider und die Schuh’, 
Mein Buch der Evangelien 
Gab ih um Gott dazu.‘ 


„Do Eins ift mir geblieben, 
Geh’ hin, verkaufe mich, 
So rett’ ich Deine Kinder, 
So rett! ih, Arme! Dich.“ 


Zu Markte ward geführet 
Bon ihr Serapion, 
Er nahm um Gottes willen 
Auf fich des Joches Hohn. 


Ein Gaufler Eauft den Büßer 
"Und beißt ihn mit fich geh'n, 
Daß er die Gaufferfünfte 
Der Menge ließe feh'n. 
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Der einzig Gott gedienet, 
Dem Ewigen geweiht, 
Muß dienen jegt dem Diener 
Gemeiner Eitelkeit. 


Doch nein, er dient dem Ew’gen 
Auch in dem Gauflerfleid, 

Das er um Gott genommen, 

Zu mildern fremdes Leid. 


Wie man im Bettlerfleide 
Erkennt den Königsſohn, 
So ſtrahlt im lichten Glauze 
Auch jetzt Serapion. 


Von dieſem Strahl getroffen, 
Erwacht des Gauklers Sinn, 
Er wirft ſich vor den Heil'gen 
Zur Erde flehend hin. 


Dies hat durch Gottes Gnade 
Serapion vollbracht, 
Der fich aus heil'ger Liebe 
Zum Gaukler ſelbſt gemacht. 


Die Taufe hat den Gaukler 
Erlöſ't vom ew'gen Tod; 
Der Wittwe ward er ſelber 
Des Lebens täglich Brot. 
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Er ift die Wunderpalme 
Aegyptens, ewig grün, - 
D möchte fie zum Segen 
Doch allen Chriften blüh'n! 


154. 


eta. Sophie. 
(30. April.) 


En alten Zeiten wohnte 
Zu Rom gerecht und rein 
Die heilige Sophia 
Mit ihren Töchterlein. 


St. Fides hieß die Eine, 
St. Spes die Zweite war, 
St. Caritas die Dritte — 
Drei Mägdlein wunderbar. 


Sie waren ſchön und züchtig, 
Und freundlich, Flug und mild, 
- Ste Tiebten Gott von Herzen, 
Recht nach der Mutter Bild. 


473 


Die Heiden riefen: „Wehe, 
Ihr dient den Göttern nicht!” 
Sie fchleppten mit den Kindern 
Die Mutter vor's Gericht. 


Der Richter fprach erft lockend 
Und dann in finftrer Wuth: 
„Ihr Mägdlein, ehrt die Götter, 
Sonft büßt Ihr in der Gluth!“ 


Die Fräulein fprachen muthig: 
„Wir dienen Gott allein, 
Und opfern nicht den Götzen 
Bon Gold und Marmorftein.‘ 


Der Richter winfte zornig, 
Das Feuer war bereit, 
Die Mutter rief den Töchtern: 
„Seid flandhaft in dem Streit!‘ 


Sie warfen in die Flammen 
Das erfte Töchterlein; 
Da fand St. Fides freudig 
In einem Heil'genſchein. 


„Seid fröhlich, meine Schweftern, 


Das Feuer thut nicht weh’; 
Es duftet ſüß wie Lilien 
Und kühlet mich wie Schnee.” 
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In’8 Feuer fließ die Zweite 
Der grimme Heidenſchwarm; 
St. Caritas fprang felber 
Den Schweftern in den Arm. 


Sie hielten fih umjchlungen 
Und fangen Gottes Lob, 
Das auf den Peuerzungen 
Zum Himmel fich erhob. 


Die Funken aber fprühten 
Hellleuchtend in den Kreis; 
Sie brannten, wo fie trafen, 
Die Helden glühend heiß. 


Die Fräulein aber flanden 
Im Feuer unverfehrt, 
Sie fangen ihre Lieder, 
Das Aug’ zu Gott gefehrt. 


Und Heil flieg aus den Flammen 
Der Gottesmägdlein Schaar 
Und bot dem Todesfchwerte 
Den reinen Naden dar. 


Sophia, ihre Mutter, 
Sah weinend und entzüdt 
Die Töchter mit der Krone 
Des Martyrthums geſchmückt. 
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Sie kniet bei ihnen nieder, 
Sie fehlummert felig ein 
Und zieht in heil'gem Frieden 
Zu ihren Töchterlein. 


Wo Glaube bei ber Liebe 
Und wo Die Hoffnung wohnt, 
Dort iſt's, wo jest Sophia 
Bei ihren Töchtern thront. 


155. 
et Sophronius. 


Sophronius, der in dem Heidenthum 
Den Mufen einft geopfert, wollte jebt 
Der Murter Gottes auch ihr Bildniß weib'n. 
Mie eine Biene flog er auf der Au’ 
Der Kunftgeftalten: Ballas, Cynthia 
Stand ihm vor Augen; Aphrodite ſollt' 
In Einer Huldgeftalt mit jener blüh’n. 


Er überlegt’, und fehlief ermattet ein. 
Da fand im Schlaf fie felbft vor Augen ibm, 
Die Benedeite. „Sieh' mich, wer ich bin,“ 
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Sprach je, „und gieb mir feinen fremden Heiz. 
Nur Selbftvergeffenheit ift meine Zier, 
Nur Demuth, Zucht und Finfalt ift mein Schmuck.“ 


Getroffen wie von Pfeile wacht’ er auf, 
Und ſah fortan auch wachend fie, nur fie, 
Wie der, der in die Sonne ſchaut, das Bild 
Der Sonne mit fich träget. Oefters fland — 
Sp dünft’ e8 ihm — fie fichtbar vor ihm da, 
Das Kind auf ihrem Arm, und Engel ihr 
Zur Seite. 


Als das Bild vollendet war, 
Da trat ein SHimmeldjüngling zu ihm bin 
Und fprach: „Gegrüßet fei, Holdſelige!“ 
Zum Bilde. „Viele Herzen werben Dein 
Sih am Altar erfreu’n und willig Dir 
Ihr Inır'res öffnen, denn was Andacht ſchuf, 
Erwedet Andacht. Dir, o Künftler, bat 
Die Selige fich felber offenbart!‘ 


Die böchfte Liebe, wie die höchfte Kunft 
Iſt Andacht. Dem zerfireueten Gemüth 
Erfcheint die Wahrheit und die Schönheit nie, 
Sie, die aus Vielem nicht gefammelt wird, 
Die, in fih Eins und Alles, jeden Theil 
Mit fich belebet und vergeiftiget. 
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156, 


et Stephanus. 
(6. December, ) 





In tief verborg'ner, einfam ftiller Zelle, 
Gin frommer Sohn der heiligen Natur, 
dern von des Lebens ungeftümer Welle, 
Lebt' Stephan nach des Herrn Geboten nur; 
Daß ſich fein Geift veredle und erhelle, 
Verfolgte er der neuen Lehre Spur; 
Die hohen Worte des Gebenedeiten 
Will er dem Volk verfündigen und deuten, 


Mag ihn der Haß verfolgen und verhöhnen, 
Des Geiſtes inn’re Stimme treibt ihn fort. 
Mit Fühner Kraft, in des Propheten Tönen, 
Verkündet er das göttlich hohe Wort 
Des Vaterlandes tief gefunf'nen Söhnen, 

Und Ichrend wandert er von Ort zu Ort: 
Dap alle, Die des Heil'gen Rede hören, 
Zur neuen Lehre gläubig fich befehren. 


Da ſchwört Der Hoheprieſter fein Verderben, 
Yon Schwärmerei und blinder Wuth entbrammnt: 
„Dem faljchen Glauben Diener zu eriverben, 
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Durchzieht der Gottesläfterer dad Land, 
Und zu Jehova's Ehre muß er fterben; 
Denn von der Hölle ift er abgefandt 
Und will die Kinder Israels bethören, 
Der Väter Glauben ftrafbar abzufchwören !’ 


Mit fohweren Ketten feflelt man den Treuen; 
Doc unverändert bleibt fein Angeſicht: 

Für Gott will er fih kühn dem Tode weihen, 
Und heiter fterden für die große Pflicht. 

Mit ruhig feftem Blick und ohne Scheuen 
Erfcheint er vor dem jüdiſchen Gericht. 

Sein Heiland fcheint ihn tröftend zu umfchweben 
Von milden Glanze ift fein Haupt umgeben. 


„DaB Du Dich zähleft zu der Chriſtenrotte,“ 
Beginnt der Nichter, „hat man Dich bezeiht. 
Iſt dem alſo? Haft Du mit frechem Spotte 
Der Väter Glauben lügenhaft entweiht? 

Haft Du gefrevelt an dem höchften Gotte?“ — 
„Ich babe Gott geliebet und geſcheut!“ 
Erwidert Stephan gläubig. „Ihm zur Ehre 
Verkündet' ich auch Iefu Hohe Lehre.‘ 


„Ihr aber habt des Herrn Gebot geichändet, 
Auf eitle Güter einzig nur bedacht; 
Bon feinem Dienft Euch ftrafbar abgewendet 
Und Zorn und Rache frevelnd angefacht; 
Ihr Habt den Heiland, den er und gefenbet, 
Gekreuziget, geläftert und verladht; 
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Und all’ die heiligen Propheten enden 
Als Streiter Gottes unter Mirderhänden!” 


„Hört Ihe ihn läſtern?“ ruft in das Gewimmel 
Der Hohepriefter fehäumend und voll Wuth. 
Und immer lauter rafet das Getümmel, 
Und taujend Stimmen fordern Stepban’s Blut. 
Doch dieſer blickt mit Heiterkeit zum Himmel, 
Das Herz geftählt von Glauben und von Muth; 
Dort blühen Lorbeerfränge feinem Hoffen! — 
Da finft er, fchwer von einem Stein getroffen. 


Und goldne Wolken ſenken ſich hernieder: 
Er ſieht den Himmel offen — Gottes Thron 
Umtönen Harfenklang und Jubellieder, 

Zu ſeiner Rechten ſteht der hohe Sohn, 

Und Seraphim mit glänzendem Gefieder 
Verheißen ihm der reinſten Treue Lohn; 

Er ſteht verklärt in der Vollendung Glanze, 
Das Haupt geſchmückt mit einem Palmenkranze. 


Und leiſe fühlt er ſich emporgezogen, 
Gleich wie von unſichtbarer Geiſterhand; 
Ihn tragen lichter Wolken goldne Wogen 
Hinüber in das heiß erſehnte Land. 
Laut jubelt er: „Mich hat kein Wahn betrogen!“ 
Den frommen Blick dem Aether zugewandt, 
Entſchwebt er langſam in das Reich der Klarheit, 
Ein Genius des Glaubens und der Wahrheit. 


157. 
St. Stephanus. 
(26. December.) 





rei wie ein Engel fand er da, 
Der Mann vor feinen Richtern; 
Derborg'ne Wuth und Rache fah 
Aus grimmigen Geftchtern; 
Doch Stephanus erzittert nicht 
Und ſchaut mit glühendem Geftcht 
Hinauf zu feinem Mittler. 


Es fteht fein Sonnenauge weit, 
Weit über blauen Höhen, 
Den Glanz von Gottes Herrlichkeit 
Und Jeſus Chriftus ftehen. 
Entzüden zittert durch die Bruft, 
Er ftammelt, aufgelöft in Luft: 
„Sch ſeh' den Himmel offen!“ 


Nur feine Mörder Enirfchten Wuth 
Und blidten ihm DBerderben ; 
Und Stephanus! Dein Martyrblut 
Soll ihre Steine färben. 
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Jedoch Dein Seufzer fteigt hinauf: 
„Nimm meinen Geift, Exlöfer, auf!‘ 
Dann finfft Du flumm zur Erbe. 


Und Felſenſtücke ftürzen ſchwer 
Zermalmend auf ihn nieder; 
Doch feufzt er nicht, nur betet er 
Für mörbderijche Brüder. 

Er hebt die morfche Hand und fpricht: 
Behalte ihre Sünden nicht! 
Sinft nieder — und entfihlummert. 
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158. 


St Stephanus. 
(2. September.) 





Mingsum herrſcht ein tiefes Schweigen 
In dem hohen Königshaus, 
Und der greiſe Herrſcher ruhet 
Von des Tages Sorgen aus. 


Wohl ihm, denn in ſeinem Leben 
Wacht' er manche lange Nacht, 
Eh' er ſeiner Völker Schickſal 
Auf des Glückes Höh'n gebracht. 
21 
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Mühevoll vom Gößendienfte 
Führt' er fie zum Chriftenthum, 
Stellte durch Geſetz und Sitte 
Sorgend feft des Staates Ruhm. 


Wohl ihm, denn in ſchweren Kämpfen 
Rang er lange wie ein Held, 
Den oft für das fchönfte Streben 
Mit Verkennung lohnt die Welt. 


Wohl ihn, denn zu Tichtem Segen 
Wandt' er Leiden, Noth und Fluch, 
Thaten übend, die der Ew'ge 
Einträgt in des Lebens Buch. 


Wohl ihm, des Erquidungsfchlummers 
Iſt der Greis vor Allen werth, 
Welche mit dem Chriftennamen 
Jemals einten Kron’ und Schwert. 
Uber weh’, daß auf der Erde 
Bosheit um die Tugend fchleicht, 
Und vor höchftem Seelenabel 
Die Berworfenheit nicht weicht. 


In den Saal, worin der König 
Ruht bei fchwachem Ampelfchein, 
Treten, leife vorwärts ftrebent, 
Zwei gedung'ne Mörder ein. 


8 
Nahe ſteh'n ſie jetzt dem Schläfer, 

Und des Dolches Klinge blinkt: 

Da ergreift das Paar ein Schrecken, 

Daß es in die Kniee ſinkt. 


Eine lichte Glorie ſtrahlet 
Um das ſchöne Greiſenhaupt, 
Den als ſelig, heilig kündend, 
Der recht liebt und hofft und glaubt. 


Eh die Mörder ſich ermuth'gen, 
Nichtet fich der König auf, 
Und mit milden Mahnungsrufe 
Hemmt er ihren flücht'gen Lauf. 


„Danket Gott, der Euch bewahrte,‘ - 
Spricht er, „vor ber Frevelthat; 
Streut, dad Euch Vergebung werde, 
Neu’ und Buß’ auf Euren Pfad.’ 


„Doch dem, welcher Euch gedungen, 
Bringet meinen Priedendgruß, 
Melvdend, wie Gott feinem Diener 
Schüget Seele, Haupt und Fuß.‘ 


„Fleht, daß von den faljchen Göttern 
Er zu Chriſtus fich befehrt, 
Der mit Allbeſel'gungsmunde 
Auch die Feinde lieben lehrt.‘ 
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Und die Mörder gehen reuig, 
Nichten Alles treulich aus; 
Und bald berrichet frober Subel 
In tem hohen Königshaus. 


Athon, der die Mörder fandte, 
Zog herbei mit feiner Schaar, 
Zu empfah'n die heil'ge Taufe 

Vor der Kirche Hochaltar. 


159. 


et. &ylvefter 
(31. December.) 





Dunkel iſt's in Conſtantinus' Herzen 
Und in ſeinem Geiſte tiefe Nacht; 
Ausgebrannt ſind aller Freude Kerzen, 
Offen der Verzweiflung Flammenſchacht; 
Ach, es nagen an ihm tauſend Schmerzen, 
Die des Lebens Irrſal ihm gebracht! 
Jetzt, das Maß des Unglücks zu erfüllen, 
Will ein Ausſatz ihm den Leib umhüllen. 
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Keines Arztes Klugheit kann ihn heilen, 
Sruchtlos zeigt an ihm fich jeder Math, 
Wie nach Hülf auch weithin Boten eilen, 
Keiner findet doch den rechten Pfad; 

Ja des Uebeld Kräfte nur zu theilen, 

Iſt im Stande weder Trank noch Bab: 
Ohne Rettung fcheinet der verloren, 

Der zum Herren der Welt war auderforen. 


Da naht fich der Ifispriefter Einer, 
Alſo fprechend: „Willſt Du, Kaifer, rein, 
Willſt Du Eranfheitfreier, wilft Du reiner, 
Als Du es zuvor gewefen, fein, 

Faſſe Muth und feheue Dich vor Feiner 
That in noch jo blut'gem Barbenfchein. 
Für Dich fleht' ich zu der Göttin brünſtig, 
Zaudre nicht‘, fie ift Dir Heute günſtig!“ 


‚Nur das Blut von unfchuldsvollen Kindern, 
Wenn e8 Dir zu frifchem Bade dient, 
MWird des eflen Mebeld Qualen mindern, 
Das mit Schuppen Deinen Leib umichient, 
Wird den Tod, den es Dir drohet, hindern, 
Wird bewirken, daß fich frohgemient 
Der Gefundheit Angeſicht Dir zeige 
Und die Freude Dir zum Dienft fich neige.“ 


Conſtantinus' Herz will ſich empören 
Bei dem Worte, das der Priefter fpricht; 
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Ach, ihm fchaudert, Leben zu zerflören, 
Daß das feine nicht der Iammer bricht; 
Seufzer nur ftatt Antwort läßt er hören, 
Und ſchon triumphirt der Böfewicht, 
Daß es ihm gelingt, durch arge Liſten 
Leid zu fchaffen den verhaßten Chriften. 


Und kaum weicht der Sonne letter Schimmer, 

Kaum erfcheint der erſte Sternenftrahl, 

Da ertönt ein hundertfach Gewimmer 

Bon dem Hofraum bis zum Kaiferfaal, 

Denn ber Iftöpriefter bat in grimmer 

Muth getroffen feiner Opfer Wahl: 

Hundert Chriftenfinder follen fterben, 

Um dem Kaijer Heilung zu erwerben. 


Und um fie, wie auch die Schergen wehren, 
Hebet fi) der Mütter Wehgefchrei, 
Undämpfbar, die Oraufamfeit zu lehren, 

Daß die Mutter unbezwinglich jet, 

Daß vom Tiger fie ſich läßt verzehren, 
Wird das Kind nur, das geliebte, frei. 
MWeithin wird der feharfe Laut der Klagen 
Bon den ftillern Lüften fortgetragen. 


Auch den Kaifer trifft im tiefften Herzen 
Wie der Kinder fo der Mütter Leid; 
Er erichrickt. ‚Nein, nicht durch fremde Schmerzen 
Sei erfauft des Uebels Heilbarkeit, 
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Denn mit Menichenleben frevelnd Icherzen 
Zeugt im Innern, ach! den ärgften Streit 
Oder ift die Bruft mir, das Gewiſſen 
Nicht durch Reuequalen ſchon zerriffen?”‘ 


Spricht's und winft. Die Kinder find entlaffen, 
Rückgegeben ihrer Mutter Schooß; 
U, die Eönnen kaum die Wandlung faffen, 
Die fie band des fchwerften Unglücks los; 
Ihre Wangen glüh'n, die vorher blaflen, 
Denn ihr Glück ift unermeßhar groß, 
Ihre Wonne feiner andern gleichlich 
Und dem Wort des Dichters unerreichlich. 


Sanfter, als feit Langem es geichehen, 
Sinkt der Kaifer in des Schlummerd Arm; 
Nicht wie fonft in wirren räumen flehen 
Bilder, die wie ein Gefpenfterfchwarm 
Um ihn ber in wilden Tanz fich drehen 
Und ihm zeugen angfterfüllten Harm; 
Nein, auf rofig duftendem Gefteder 
Steigen Engel zu dem Schläfer nieder. 


Offen fiehet er des Himmels Pforte, 
Und auf glanzumfaümter Wolfenbahn 
Schwebet aus dem ew’gen Briedensporte 
Der Upoftelfürft zu ihm heran, 

Seine Lippen üffnend zu dem Worte: 
‚Segen bringt, was, Kaifer, Du getban, 
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Segen, der fich vielfach Deinem Leben 
Wie der Glanz der Sonne wird verweben.“ 


„Faſſe Muth, die Krankheit wird entweichen, 
Die durch ihre Pein Dich niederbrücdt, 
Nicht des Lebens Sit wird fie erreichen, 
Wie fle auch das Schwert der Drohung zückt; 
Faſſe Muth, Hi’ auf zum Kreuzeszeichen, 
Das die glaubensvolle Bruft beglückt! 
Bafle Muth, und zu Sylveſter fende 
Daß Dein Leiden er zur Freude wende.‘ 


‚Deine Boten werden bald ihn finden, 
Wo der Berg Soracte fich erhebt, 
Der in feiner Höhlen Felsgewinden 
AM die Chriften zu beſchützen ftrebt, 
Die oft dem Verfolger noch entichwinden, 
Wenn fein Dolch fie blinfend fchon umfchwebt ; 
Sende, fende nach dem Gottesmanne, 
AN Dein Leid weicht feinem heil’gen Banne!“ 


Eonftantinus Hat dies Wort vernommen, 
Deutlich wie man Glockenklang vernimmt, 
Fühlt in fich die Hoffnung neu entglommen, 
Die ein zarter Barbenduft umjchwimmt, 
Nennt im Geift das neue Kicht willfommen, 
Das zur Leuchte fürder ihm beflimmt; — 
Jegt hat er zum Dank das Wort gefunden, 
Da ift die Erfcheinung ihm entfchwunden. 


489 


&reudefelig hebt er fich vom Bette, 
Iheilt Befehl‘ an feine Diener aus; 
Und als galt’ ed nun in hoher Wette 
Obzuftegen oder wicht'gem Strauß, 
Fliegen alle nach) der Berge Kette 
Im betrurifchen Gebiet hinaus. 
Bald halt dem, nach dem er ausgefendet, 
Seinen Bli der Kaifer zugewendet. 
Und Spylvefter fpriht: „Was im Geffchte 
Du erfchaut haft, ift mir offenbar; 
Wandle fortan, Kaifer! in dem Lichte, 
Dem Dein fchlummernd Aug’ erjchloffen war, 
Glaub’ an meines Heilands Heilsgeſchichte, 
Und ich löſe Krankheit und Gefahr; 
Ja, um Allgenefung zu verfpüren, 
Laß von mir zu heil'gem Bad Dich führen!‘ 


Er enthüllt nun mit beredtem Munde, 
Wie der Heiland zu der Erde fan; 
Wie er brachte frobe Simmelsfunde 
Für der Menjchheit tiefen Seelengram ; 
Wie er heilte jede Todeswunde 
Und auf fich die Laſt der Sünde nahm; 
Wie, zum Heil den menjchlichen Gefchlechten, 
Er nun thront zu feines Vaters Rechten. 


Gonftantinus — gleich dem durſt'gen Lande, 
Das des Wolkenthaues lang entbehrt — 
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Nimmt nach lang empfund’'nem Gluthenbrande 
Breudig auf, was ihn der ‚Heilige lehrt. 

Und ald er zerreißt des Irrthums Bande, 
Iſt's die Taufe, Die fein Herz begehrt. 
Schnell im Lateran wird eine Stelle 
Eingeweiht zur chriftlichen Gapelle. 


Hier vor einem prächtigen Altare, 
Den geweihter Kerzen Schein erhellt, 
Steht, — daß würbevoll fich offenbare, 
Was geſchah, der fpätflen Enkelwelt, — 
Eine Porphyrvaſe, die das Klare 
Mafler für das Lebensbad enthält. 
Als getauft der Kaijer ihr entfliegen, 
Scheint in Himmelsluſt er fich zu wiegen. 


Frei fühlt er fich von der Seele Qualen, 
Brei von jeder Körperfranfheit Bein; 
Er gelobt zu taufend, taufend Malen, 
Für die Rettung fich dem Dank zu weih'n. 
Was geichwebt in Hoffnungsibealen, 
Sieh’, es tritt in Wirklichkeit nun ein: 
Brei wird Chrifti Kirche jedes Drudes 
Und theilhaftig jedes Ehrenſchmuckes. 


Alles deß gedenkend feiert Beide 
Heute noch der Ehriften gläub’ge Schaar, 
Und die Kirche bringt im Feſtgeſchmeide 
Beiden Huldigung und Ehrfurcht dar, 
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Dankt dem Biſchof, der das Schwert der Scheibe 
Rückgab in der drohendften Gefahr, 
Danft dem Kalfer, daß er höh're Pfade 
Bahnen half des Schidjald Weltenrade. 


160. 


ta. Theekla. 
(19. Mai.) 





Schön, wie ded jungen Maies ſchönſte Nofe, 
Um die mit Wolluft ſich der Zephyr fehmiegt, 
Schön, wie die Lilte, die durch makelloſe 
Reinheit die Blumenfchweftern all’ beflegt; 

Zart, wie das zartfte Veilchen, das im Moofe 
Sein duft'ges Haupt in holder Demuth wiegt: 
Sp blühet Thefla, und erwedt vor allen 
Jungfrau'n Bewunderung und Wohlgefallen. 


Es wand der Frühling ihr kaum achtzehn Kränge, 
Als fich ein Iüngling minnend ihr gefellt, 
Dep Lieben, wie er zeigt, iſt ohne Grenze, 
Und dem die Jungfrau. Höchftes Gut der Welt; 
Drum fehnet er ſich, daß die Myrt' ihr glänze 
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Im Haar, das ringelnd auf den Naden fällt; 
Schon waget er, fich neidenswerth zu preifen, 
Weil alle Zeichen ihm nur Glück verbeißen. 


Da kommt auf feinem weiten Siegeözuge 
Der heil'ge Paulus nach Iconium; 
Voran ihm zieht mit ſtolzem Aolerfluge 
Des Helldapofteld unerreichter Ruhm; 
Und Thefla, Tängft empört vom ‘Prieftertruge, 
Der ſich verwebt dem blinden Heidentfum, 
Sie hört von ihm — fle fliegt, aus jeinem Munde 
Zu fchöpfen eine reine Himmelskunde. 


Wie anders ift ihr, ald der wahre Glaube 
Auf fte hernieberfirömt fein fel’ges Licht, 
Als über ihr des Gotteöfriedens Taube 
Im Sonnenftrahl durch Sturmeswolfen bricht, 
Als fie Verzüdung hebt vom Erdenſtaube 
Und ihr vom Troſt des ew’gen Lebens fpricht! 
Sie kann, fie will dent Drang nicht widerftehen, 
Mit Chrifti Jüngern eine Bahn zu geben. 


Und Paulus felbft weiht fie zum Chriftenbunde, 

Er felbft, den fie verehrt ald Schülerin, 

Er jelbft, der mit Entzüden nennt tie Stunde, 
Wo er gefunden folchen Iungfrau’nfinn, 

Der ganz nur lebt für der Apoftel Kunde 

“ Und fie ergreift als Eöftlichften Gewinn. 

Wie bringet er fo gern der Taufe Segen 

Dein jchönen gläub’gen Jungfrau'nbild entgegen! 
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Zum Himmel jchwinget fih nun Thekla's Hoffen, 
Und all’ ihe Sehnen Tiegt der Erde fern, 
Ihr Herz ift ird’fcher Liebe nicht mehr offen, 
Site liebt allein den Heiland, ihren Herrn, 
Der Jüngling, ach! wird hart davon betroffen, 
Denn unter gebt ihm feines Lebens Stern. 
Doch eb’ er ganz ſich hingiebt dem PVerzagen, 
Will er noch einmal Alles, Alles wagen. 


„O Thefla, wolle meine Gattin werden! — 
Meich', Holde! Diesmal mir nicht wieder aus — 
Ah, willt Du jedes Glück mir nicht gefährden, 
Willſt Du verwatifen nicht mein Vaterhaus: 


Sci mein! — Ich Eenne Leben nur auf Erden 
| Mit Dir und ohne Did, mur Todesgraus!“ — 
t Sp flehet er — es zeigen Lipp' und Mange, 


Daß der Verzweiflung Dual fein Gerz umfange. 


Erröthend blidt die Jungfrau fromm nach Oben 
Und tröftet: „„Süngling, zeige Dich ald Mann, 
Der feine Kraft im Kampfe muß erproben, 

Wenn Leidenfchaft ein arges Netz Ihm ſpann; 

Wer möchte den Verzweiflungswüth'gen loben, 

Der jelber über fich verhängt den Bann? — 

Mir aber mögeft Du hinfort nur naben, 

Wenn Du zuvor der Ehriften Tauf' empfaben.“ — 





„O widerrufe, Thekla! dies Verlangen, 
Das mich im tieffter Seelentief' erſchreckt, 
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Das für Dein theured Leben mich heißt bangen 

Und mir der Sorge bittern Stachel wedt; 

Doch — Taf als Gattin Dich von mir umfangen, 
Und was Du felbft gethan, bleibt unentdedt. 

Erhöre mih! — Sieh’ hier mich vor Dir Enieen! — 
O bleibe! Hleibe! — Wolle mich nicht fliehen!“ 


Doch Thekla weicht zurüd von ihren Dränger, 
Und zürnt des Jünglings Fühnem Liebeöwort: 
„„Leb' wohl, Du felbft bift des Geſchicks Verhänger, 
Getrennt von mir zu fein durch Sinn und Ort!” 
Da Tiegt der Jüngling auf den Knien nicht länger, 
Die Rache reißt ihn auf und treibt ihn fort. 
„Sol ich, ruft er, „zum Brautbett Dich nicht leiten, 
Sp werd’ ich, Chriftin, Dir den Tod bereiten!” 


Und bald wird fie zum Prätor bin berufen, 

Der fie nach ihres Glaubens Namen fragt; 

Und als fie an des Nichterftuhles Stufen 
Freimüthig, daß fle Chriftin fei, gefagt, 

Da ſchreckt fein Schredbild fie, wie es erjchufen, 
In deren Geiſt und Seel’ es nicht getagt. 

Sie höret felbft das Urtheil ohne Beben: 

„ven wilden Thieren ſei fie preisgegeben !‘‘ 


Sie foll fogleich für ihr Verbrechen büßen, 
Und Schergen führen fle zur Schaubahn ein; 
Zwei Löwen follen fte ald Beute grüßen 
Und, hungrig, jchnell zermalmen ihr Gebein; 


15 


Sie nah'n — fie legen ſich zu ihren Füßen, 
Als wollten fie zu ihrem Dienft fich weih'n; 
Und Thefla ſtehet mit gefreugten Armen, 
Aufwärts den Blick zum Vater voll Erbarmen. 


Erhab'ner Anblick: felbjt Die Ungeheuer 
Der Wüfte beugen vor der Heil'gen ſich! 
Der Prätor aber drängt: „Wort, fort zum Feuer 
Das noch vor feinem Zauberfpruche wich! 
Den Göttern werde dieſes Opfers Steuer, 
Das diebifch ihren Tempeln fich entichlich. 
Huf, auf, daß mit der Sonne legtem Blammen 
Die Gluth des Scheiterhaufensd lobt zufammen! 


Man jchleppt die Jungfrau fort mit roben Händen, 
Umjauchzend fie mit Spott und Hohnesgruß; 
Sie ſeufzet: „Gott, laß Diefen Jammer enden, 
Vergönne mir des Todesengeld Kup!‘ 
Gott hört den Seufzer und läßt jie vollenden 
Eh’ zu Dem Holzſtoß nach gelangt ihr Buß. 
Die Seel! entjlieht des Unglüds wüjten Träumen 
Und ſchwingt fich jubelnd zu des Himmels Näumen. 
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161. 


et Urbanus. 
(25. Mai.) 





et) jchreibt Sanct Petrus: „Tauſend Jahr’ 
Vor Gott dem Herrn find wie ein Tag.’ — 
Und einft ein junges Münchlein war, 
Urbanus, durch Conventes Wahl 
Befchließer von dem Bücherfaal, 
Der feines Amtes treulich pflag 
Bom Morgen früh bis fpät zur Nacht, 
Nicht, wie man wohl erfahren mag, 
Die Zeit beim vollen Krug verbracht’: 
Daß Gottes Wort, bedeckt mit Staub, 
Wird, leider! böfer Motten Raub. 


Als diefer nun im heil'gen Buch 
Oftmals gelefen Petri Spruch 
Mit Fleiß und prüfendem Verſtand, 
Doch nimmer deffen Deutung fand: 
Da ward das Herz ihm jchwer und bang. 
Je mehr er fann und wieder fann, 
Je tiefres Dunkel ihn umfpann, 
So daß er Woch' und Monden lang 
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In Chor und Zell’ und Kreuzeögang 
Stets jeufzte und die Hände rang. 


Und ald er einft die Sommernacht 
In Angft und Zweifel ſchier durchwacht 
Und dem Geheimniß nachgedacht, 

Bis Morgenroth durch Pappelgrün 
In feine düftre Zelle fchien; 

Da ward dad Aug’ ihm aufgethan, 
Zu wandeln auf des Glaubens Bahn: 
Den Herrn er um Erleuchtung bat. 
Und eine Stimme regt’ ihn an, 

Daß er getroft vor's Kloſter trat. 


Die Sonne z0g in Lichter Pracht 
Am Hinmeldbogen, blau und rein, 
Beſchien des Klofterd grau Geftein 
Und glomm im bunten Venfterglas. 

Da fieh’, in gelber Bederntracht, 

Sich fonnend auf dem grünen Gras, 
Ein DVöglein vor der Pforte faß, 

Gar glatt und fröhlich, ſchön und flinf, 
Dad auf der Erde Körnlein las 

Und fang wie Nachtigall und Fink. 


Nie Hat Urbanus gleichen Glanz, 
Nie zartere Geftalt gefchaut; 
Er ſah und fah, verfah ſich ganz 
Und weil das Vöglein, Fire und zahm, 
Als wär’ es längſt mit ihm vertraut, 
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Nach Körnlein ſuchend, näher kam: 
Entſtand in ihm der Wunſch und Wahn, 
Das Vöglein mit der Hand zu fah'n. 


Doch lacht das Vöglein feiner Muh’, 
Blickt ihn, wie ſeiner wartend, an, 
Hüpft auf, ſobald er ſich will nah'n, 
Und feßt fich trippelnd da und hie, 

Bis Schweiß ihm von der Stirne rann; 
Und ver getreue Gottesmann, 

Wiewohl er nimmer was gewann, 

Doc, weiter folgt zum nahen Kain 

Don jungem Tannenwuchs und Mai’n. 


Das Vögelein, als ſucht' es Raſt, 
Sprang nun gemach von Aft zu Aft, 
Schwang ſich zum höchſten Gipfel dann, 
Wo es mit wunderbarem Klang 
Ein freundlich Morgenlied begann. 

So lieblich ſchallte der Geſang, 
Daß nimmer gleichen er vernahm, 
Vor Luſt nicht zu ſich ſelber kam. 


Und immer mächtiger das Lied 
Bald nieder, bald zum Himmel zieht; 
Und immer voller ſchwillt der Sang, 
Gleich Seraphinen » Saitenklang ; 

Und immer weicher ſchmilzt der Ion, 
Kaum hörbar, jet verhallend jchon. 
Da — wacht er auf, und aufgefloh'n 
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Das Vöglein ift zu Gottes Thron, 

Ein Englein, licht in Strahlenpradht. 

Es weicht der Traum, der Himmel graut — 
So däucht ihm, — als er um ſich jchaut; 
Doc tief umgiebt ihn Waldesnacht. 

Dur alter Birken falbes Grau, 

Durdy fchwarzer Tannen Trauerbau 

Nicht Mond und Stern, nicht Sonne lacht. 


Noch wähnend, daß er dies geträumt, 
Und er die Horas träg verfäumt, 
Eilt er mit Haft zum Klofterthor, 
Jetzt — weiß und höher, als zuvor, 
Verſucht's, beim Kirchhof burchzugeh'n, 
Wo zahllo8 Kreuz an Kreuzen ſteh'n; 
Ein goldner Dom erhebt fein Haupt 
Statt Dach's, von Pappeln fanft umlaubt. 


Beſtürzt zieht er die Schelle an: 
PVerändert ift der Griff daran, 
Und nicht der Bruder Simeon, 
Ein Andrer bat ihm aufgethan 
Und fchreit, erbleicht und flieht davon. 


Er eilt zum Chor mit fchnellem Schritt, 
Doch Alles weicht, wohin er tritt; 
Er ruft und winft mit Aug’ und Hand, 
Doch Keiner weilt ald nur der Abt, 
Doch jener nicht, den er aefannt, 
Ein jüng’rer, und mit Muth begabt; 


500 


Der hält das Kreuz ihm vor und ruft: 
„Wer rief Dich, Geift, aus kühler Gruft‘ — 


Da dringt’3 ihm fühl zur Stirn hinan, 
Ein Hauch umweht ihn wie vom Grab; 
Er wanft und fordert einen Stab, 

Und fchaut gemach an fich herab; 

Doch nicht den Gurt er bliden kann, 
Denn dieſen dedt ein langer Bart, 

Wie Flachs fo weiß, wie Seide zart. 
Auch dünkt ihm Alles andrer Art, 

So Kirk’ und Ultar, ald Gewand 
Des Möncheonventd, von fern gejchaart. 


Noch immer wagt man nicht zu nah'n 
Dem Greid mit Jünglingdangeficht, 
Don diefer Welt und jener nicht, 
Und fchaut mit flarrem Blick ihn an; 
Bis endlich, auf des Abts Geheiß, 
Man zögernd tritt zum Wundergreis, 
Ihn nur mit Danger Sand berührt 
Und zu des Abtes Sige führt. 


Der winkt mit fcheuer Heimlichkeit 
Dem Euftos von dem Bücherfaal, 
Wozu der Greis den Schlüffel beut. 
Bald Tieft man in der Chronik Elar: 
Daß heute vor dreihundert Jahr’ 
Urban, ein junger Mönch, einmal 
Verſchwunden, der vom Bücherfanl 
Treufleißiger Beichließer war. 
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Da naht den Jubelgreis fein End’, 
Und fühlend, daß die ird'ſche Luft 
Zu fchwer ihm fei und Gott ihn ruft, 
Degehrt er fromm das Sacrament. 
Dann hebt er freudig feine Hand’, 
Sprit: „Mir geichah, wie ich geglaubt — 
Gott — Ewigfeit” — und fenft fein Haupt. 


162. 


Sta Urfule. 
(27. October.) 





Vionetus in Engelland 
War König mächtig ſehr, 
Sein’ Tochter, Urfula genannt, 

‘Der Jungfraufchaft ein’ Ehr'. 

Weil fie mit Chriſti Blut erfauft 
Und nad des Höchften Will’ getauft, 
Hat fie fich ihm vermählt allein 
In Keufchheit ſtets zu dienen rein. 


Sieh’ da, ein heidnifcher Königsſohn, 
Nach Urfula fland fein Sinn, 
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Sragt, ob fie wollte feinen Thron 
Als feine Königin? 

Verhieß ihre Land und wilde See, 
Sehr große Schätze zu der Eh’; 
Sonft wollt’ er ftreiten mit Gefahr 
Um: ihre fchöne Jugend Elar. 


As Vionetus dies erhört, 
Befümmert er ftch bart, 
Sein Reich wollt’ Halten ungeftört 
Von Heiden böfer Art, 
Dazu fein’ Tochter fromm und fchön 
Wollt’ er dem Mann nicht zugeiteh'n; 
Jedoch des Fürften Drohwort groß 
Dem Herzen fein gab harten Stoß. 


Urfula in ihr Zimmer trat, 
Ausgoß vor Gott ihr Herz, 
Sich in des Höchften Willen gab 
Ohn' Irauern und ohn’ Schmerz; 
In einen Schlaf fte fiel zur Hand, 
Alsbald ihr Gott ein Engel fandt: 
Derjelbe bracht' ihr gute Mähr, 
Was Gott der Herr von ihr begehrt”. 


Nachdem fie wohl war unterricht't 
Durch engelifche Lehr’, 
Von Stund’ zu ihrem Vater fpricht 
Mit fröhlicder Gebär: 
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„Sei nicht betrübt, Gott ift mit ung, 
Vor ihm befteht Fein’ Macht noch Kunft, 
Kein Menſch mag je verlaffen fein, 

Der nur auf ihn vertraut allein.‘ 


„Sch will den Süngling nehmen an, 
Doc unter dem Beding, 
Daß Du ſammt meinem Bräutigam 
Berfchaffeft mir geſchwind 
Zehn fürftliche Iungfräulein zart, 
Dazu eilftaufend guter Art, 
Adlig, jung, ſchön und tugendreich, 
Zu Gottes Ehr’ im Himmelreich.“ 


„Dazu eilf Schiff’ gar wohl verfeh'n 
Mit Rüftung allerhand, 
Daß wir drei Jahr' von bannen geh'n 
So fern in freinde Land’, 
Und unfrer Keufchheit heil’gen Preis 
Erhalten rein durch dieſe Neif 
Dem Bräutigam im Himmelsthron, 
Herrn Jeſu Chrift, Mariä Sohn.” 


Da nun der König dies verflund, 
Ward er von Kerzen froh, 
Der Heiden Botſchaft in der Stund’ 
Sprach unverzaget zu: 
„Will Euer Fürſt mein’ Tochter han, 
Sp foll er fich erſt taufen lahn, 
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Und geben Iungfrau'n edler Art 
Und Schiffe zu der großen Fahrt.“ 


Die edle Botſchaft Urlaub nahm 
Wohl zu derfelben Weil, 
Zu ihres Könige Sohne kam 
Geſchwind in aller Eil'. 
Da hielt man Spiel! und Freudenfeſt', 
Der junge Fürft erfennen läßt, 
Er fei bereit ein Chrift zu fein 
Und ſich gar bald zu fiellen ein. 


Eilend die Könige gleicher Hand 
Die eilf Schiff’ kaufen ein, 
Erkiefen auch durch ihre Land’ 

Die Zahl ver Iungfräulein ; 

Da fchauet man viel junges Blut 
An Ehr' und Adel trefflih gut: 
Sie eilen nun in wenig Tag’ 
Der neuen Königin ſchon nad). 


St. Urfula fie froh umfangt 
Die edeln Gefpielen gut, 
Dem lieben Gott von Herzen danft 
Für al’ dies Eeufche Blut, 
Zeigt’ ihnen ihr Vorhaben an, 
Gab allen auch recht zu verflah'n, 
Was zu der Seligfeit gehör, 
Damit fie nie die Sünde ftör. 
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II. 


BEER. DE 


‚ Sie nahmen al’ den Glauben an 
Und liebten Keufchheit jehr; 

Das Vaterland auch gern verlahn 

Und gaben fich auf's Meer. 

Da ichifften ſie fich fröhlich Hin, 

Zu fuchen geiftlichen Gewinn; 

Jetzt kommt ein Wind von Gottes Hand, 
Der ſetzt fle an ein fremdes Land. 


Den Rheinſtrom fie da ohne Schad’ 
Auffuhren ficherlich, 
Bis hin nad) Cöln zur heil'gen Stabt. 
O Eöln, deß freue dich! 
Zu Urfula da ein Engel fchon 
Sagt: „Reiſet fort und fommt gen Rom, 
Verrichtet Eure Andacht dort, 
Kehrt wieder dann zu diefem Ort.‘ 


Des andern Tags am Morgen. frub, 
Sprach fie fo gnadenreich: 
„Was mir verkündet in der Ruh, 
Das höret an zugleich: 
Wir zieh'n gen Rom und wieder her 
Nach Gottes Will und Engelslchr ; 
Tür Alles wird uns dann ald Lohn 
Jungfräulichfeit und Marterkron'.“ 


Da hört man von den Iungfrau'n fchon 
Dankſagung und großes Lob, 
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Daß Gott fie wollt zu ſich erhöh'n 
Durch Noth und Martertod. 

Sen Baſel fchifften fie auf dem Fluß, 
Und gingen weiter dann zu Fuß, 

Bis daß fle kamen in hie Stadt, 

Da Petrus feinen Sig noch hat. 


Als fie ihr’ Andacht da verricht't 
In jungfräulicher Stil, 
Sie haben ſich zurückgericht't 
Gen Eöln nach Gottes Will’; 
Von Hunmen da mit Schwert und Pfeil 
Getödtet find zu ihrem Heil; 
Darum fie jet mit Engeln rein 
Hell fingen, jubiliren fein. 


163. 


St. Vedaſtus. 
(6. $ebruar.) 





„Die Alemannen jollen erliegen meiner Macht!” 
So rufet König Chlodwig und ziehet in die Schlacht. 


Da hebt ſich an ein Kämpfen mit eifernem Männermuth, 
Denn hier gilt ed die Ehre, dort gilt's der Freiheit Gut. 


Hier gilt es zu erobern ein neues Ruhmespfand, 
Dort aber gilt's zu retten das theure Vaterland. 


Mit gleichem Tlügelfchlage fliegt lang von bier nach dort 
Auf rafchen Wechjelbahnen der beutegier'ge Mord. 


Doch immer länger und länger weilt er beim Sranfenheer, 
Und wie er weilt, vermindert ſich Kraft, Muth, Gegenwehr. 


Der Alemannen König ift ein gar edler Held, 
Dep Schwert und Adlerauge burchbligt des Kampfes Feld. 


Und feine Mannen zeigen fich ihres Führers werth, 


Und kämpfen nah Plan und Ordnung, wie ed fein 
Wink begehrt. 
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Sie kämpfen gleich dem Löwen, ber feinen Aufenthalt 
Mit Srimm und Wuth vertheidigt vor feindlicher Gewalt. 


Scheu ziehen fich vor ihnen die Franken ſchon zurüd, 
Von Chlodwig's Seite weichet das alte Schlachtenglüd. 


Er fiehet, daß der Franke nur noch um Rettung kämpft, 
Da ihm des Veindes Streiche die Ruhmbegier gedämpft. 


Er flieht es und verzweifelt, und im Verzweiflungsfchmerz 
Hebt, den er jonft verichmähte, zum Himmel er fein Her. 


Er fleht mit erhob'nen Augen, er fleht mit erhob’ner Hand: 
„O Gott der Chriften, leifte dem Feinde Widerſtand!“ 


„O Gott, zu welchem betet Chlothildis, mein Gemahl, 
Sei Netter meiner Seele vor ew'ger Schande Qual!” 


„Laß, Gott der Macht und Stärke, laß, o Herr Zebaoth! 
Mich von dem Beind nicht treffen Belegung oder Tod.‘ 


„O gieb durch Deine Gnade den Sieg dem Frankenſchwert, 
Und Dir zum Danfesopfer finkt jeder Opferheerd!“ 


„Sa fchaffe Sieg, und künftig ſollſt Du nur Gott mir fein, 
Du nur die Macht, der knieend ich will Verehrung weih'n!“ 


Und ſieh', kaum ift verfchollen das Wort von Chlodwig’3 Mund, 
Da giebt fi auch Verwirrung im Weindesheere fund. 


Der Fürft der Alemannen fanf tobt zur Erde hin, 
Er, dem Fein Andrer gleichet an Muth und Flugem Sinn. 


‘ 
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Wohl merken dies die Franken; ſie drangen wieder vor, 
Und den Beflegten öffnet fich bald des Sieges Thor. 


Doch wie war ſolches möglich der fchon gebroch'nen Kraft? — 
Nur das Gebet des Königs hat hier den Sieg verfchafft. 


Und hat der Fürft gehalten, was betend er verfprach, 
Wenn Gott ihn retten werde von Untergang und Schmach? 


Er hat's! — Vom Feld des Sieges zieht er fogleich nach Toul, 
Wo hochverehrt Vedaftus ſitzt auf dem Lehrerſtuhl. 


Bei dieſem heil'gen Priefter begehrt er Unterricht 
Bon Chriſto und des Kreuzes gottfel’gem Gnadenlicht. 


Veda ſtus, laͤngſt erfahren auf dem Apoſtelpfad, 
Streut in das Herz des Königs des Glaubens Wunderjuat. 


Raſch Ichlägt fle tiefe Wurzel und wird zum flarfen Baum, 
Als Taum fich Hat erfüllet von Mond zu Mond der Raum. 


Doc nun erfehnt der König der Taufe Sacranıent, 
Die eines neuen Lebens Urquell der Heiland nennt. 


D’rum zieht er mit Vedaſtus zu St. Remigius, 
Damit in Rheims ihm werde der Himmelsgnad' Erguß. 


Und wie er wünfcht, geſchiehet's: das Fromme Priefterpaar 
Bringt einen Erdenkönig dem Himmeldfönig dar. 


Und als, wie es die Kirche befiehlt nach heil’gem Brauch, 
Der Bifchof will vollziehen des Königs Salbung auf: 
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Da fehlt es an dem Dele, weil durch des Volkes Schaar 
Der abgejandte Priefter nicht dringet zum Alter. 


Remigius blickt aufwärts, fein Blick iſt ein Gebet, 
Dem aljobald die Pforte des Himmels offen fleht. 


Denn eine weiße Taube ſchwebt von der Wolfen Rand 
Hernieder auf des Heil’'gen noch fromm erhob'ne Kant. 


Sie reicht ihm aus dem Schnabel ein Fläſchchen von 
lauterm Gold, 
Aus dem des Deles Tropfen zur heiligen Salbung rollt. 


Und „Wunder! Wunder!‘ tönet's ringsum in weitem Kreis, 
Indeß die Taube fchwindet im hohen Nethergleis. 


Lanthildis, Albofleta, des Königs Schwefterpaar, 
Sie bieten unverweilet zu weihender Taufe fich dar. 


Der Franken aber wenden dreitaufend fich zum Herrn, 
Daß unverrüdt dem Reiche nun flammt des Heiles Stern. 


Berehrt ward nun Vedaſtus noch lange weit und breit 
Als Ideal der Weisheit, Demuth und Heiligkeit. 


Auch ging von ſeinen Wundern, gewirkt in Chriſti Sinn, 
Der Ruf in Schrift und Worten weit in die Fernen hin. 


Un heil'ger Stätte ruhet noch heute fein Gebein, 
Und ringäher Gold und Silber, Marmor und Evelftein. 
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Noch rufet mancher Beter, von Gram und Leid bedroht: 
„O heiliger Vedaſtus, erbarme Dich meiner Noth!“ 


Von vielen hellen Sternen erſcheint fein Haupt umkränzt, 
Doch glänzet der am hellften, d'rin Chlodwig’s Name 
glänzt. 


164. 


Sta Veroniea. 
(4. $ebruar,) 





Steil ift der Weg, ben mit der Dornenkrone 
Und mit des Kreuzes Laſt der Heiland geht; 
Ach, wie der Tod, der dräuend vor ihm fteht, 
Dient auch fein Blut und Schweiß zum Feindeshohne! 


Er fieht, wie Trauer in den Seinen wohne, 
Die voll Verzweiflung auf zum Himmel fleht; 
Es glüht die Luft, Fein Fühlend Lüftchen weht, 
Und Jeſus feufzt, daß Ohnmacht ihn verfchone. . 


Da tritt ein hohes Weib dem Zuge nah’, 
Reißt von dem Haupte den fich weichen Schleier 
Und reichet ihn dene Herrn ald Schweißtuch Hin. 
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Er trodnet ſich und fpriht: „Veronica, 
Nimm in dem Tuch mein Bild als Danfesfeier 
Für Deine Lieb’ und Deinen Mitleidsſtinn!“ 


165. 


ta Walburgis. 
(25. Februar.) 





WMalb urgis, die, von Königsſtamm entſproſſen, 
Von Albion ſammt ihren beiden Brüdern 
Nach Deutſchland kam, um hier den Sieg 
Des Chriſtenthums noch weiter zu verbreiten, 
Herrſcht in dem Kloſter, das zu Heidenheim 
Der eignen Brüder Einer einſt gegründet, 
Als Aebtiſſtn. 


Rings um ſie Heiligkeit, 
Zu der hienieden nur die Auserwählten 
Gelangen durch des Himmels Gnad' und Huld; 
Rings um ſie Glanz, wie Engel ihn ergießen, 
Ob ſie auch ſelber bleiben unſichtbar; 
Rings um ſie Kraft und Macht, in der Gedeihen, 
Wie nur durch Gottes Hand es wird zu Theil; 
Rings um ſie Heiterkeit, in welcher Tugend 
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Und Frömmigkeit als holde Schwefterbilder 
Sich fpiegeln. 


Einft als jchon der fpäte Abend 
Hereingebrochen, fit die Heilige 
In ihrer Zelle, die ein Licht hurchglänst, 
Das kaum der Sonne Schimmer zu vergleichen. 
Zwar ift Walburgis von den Schweftern fern, 
Doch weilt bei ihr, den fie ald Bräutigam 
Tür Erd’ und Himmel liebend fich ergeben. 
Sein Anſchau'n ift ihre Wonn’ und ſeinem Mund 
Entnimmt fie, was zu tbun ihr zugewiejen, 
Um unter Menfchen Gottes heil’ges Reich 
Durch Lieb’ und Wohlthun weiter zu verbreiten. 
Don feiner Hand wird ihr dazu Die Kraft, 
Um betend Wunderthaten zu verrichten. 


So eben tönet ihr des Heilands ſüßes Wort: 
„Walburgis, auf! Dich rufen hohe Pflichten. 
Du wirft fie üben, und verberrlichen 
Will ih aufs Neue Deines Namens Ehre, 

Noch eh’ der neue Tag am Himmel glüht. 
Ich will Dih, Treue! führen — folge mir! — 
Und was Du thun follft, in das Herz Dir legen.‘ 


Walburgis macht ſich auf und gehet, ohne 
Daß eine ihrer Schweitern es bemerft, 
Durch ihres Kloſters wohlbewachte Pforten. 


Sie kommt zu eines reichen Mannes Haus 
Und fteht an deſſen Thür gleich einer Fremden. 
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Als nun der Hausherr fie daſelbſt erblickt, 
Beforget er, daß durch die Wuth der Hunde 
Die Unbekannte leicht an ihren Körper 
Ein Unglück leide. Er befiehlt fogleich, 

Sie möge jchnell fund geben, wer fe ſei. 


Sie aber fpriht: „O keinesweges fürcht' ich, 
Daß mir von Deiner Hunde wüth’'gem Zahn 
Ein Leid gefchehe. Sie find nicht in Stande, 
MWalburgis, alfo Heiß’ ich, zu verlegen. 
Denn er, der unverleht zu Deinem Kaufe 
Mich führte, der wird. an denfelben Ort, 
Woher ich Fam, gejund zurüd mich führen; 
Auch wird der Herr, deß Dienerin ich bin, 
Durch mich Dir der Gefundheit Balfanı fpenden, 
Wenn Du mit Deinen ganzen Kräften glaubft, 
Daß er der Arzt der Aerzt' iſt.“ 


Unverweilt 
Eilt, achtlos ſeines Rangs, der Hausherr ſelbſt, 
Um ſie, die hohe Jungfrau, zu begrüßen, 
Sie, die das Volk als eine Heil'ge kennt. 


Als nun die Nacht hereingebrochen war, 
Nachdem des Abends Stunden noch Walburgis, 
Dem Beiſpiel ihres Himmelsbräutigams, 
So lang' er auf der Erde wandelte, 
Nachfolgend, in Geſprächen zugebracht, 
Die über Welt und Zeit den Geiſt erheben 
Und ihn einführen in die Herrlichkeit, 
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Die ald des frommen Chriſten Erbtheil harrt: 
Da will die Jungfrau nirgend anders fich 
Als im Gemache, wo zum Tode frank 

Die Tochter liegt, zur Ruhe legen. 


Ehrfurcht 
Gebeut, ihr zu bewilligen den Wunfch 
Und fie allein zu laſſen bei der Kranfen. 


Ein Wunder nun bereitet ſich Walburgis 
Liegt im Gebete vor des Heilands Kreuz 
Die Nacht Hindurh, und ſchon am Morgen eilet 
Zun lang und fchmerzlih, ach! entbehrten Gruß 


Gefund in ihrer Eltern Arm die Kranke. 


Mer malte würdig wohl des Vaters Freude, 
Wer treu der Mutter unbegrenzte Wonne 
Nach fo viel Tagen tieffter Seelenfchmerzen? 


Als d'rauf die Eltern dem Allmächtigen 
Für ſolch' ein Wunder feiner Vatergüte 
In brünftigem Gebete Dank gebracht: 
Da bieten fie, noch ganz von Wonne zitternd, 
Der heil'gen Jungfrau mancherlei Geſchenke 
Don hohem Werth. Die aber lächelt hold: 
„Was foll mir diefes Allee? Hab’ ich nice; 
IHn felbft, der ſolche Wunder tut? Iſt Chriſtus 
Der Heiland, felber nicht mein Eigenthur..? 
Behaltet Euer Gut und wollet Ihe, 
Daß Gott gefällig es verwendet werd ., 
Sp theilt’3 den Dürftigen und Arsen aus. 
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Was meinen Dienft, wie Ihr es nennt, betrifft, 
Sp wifiet, daß, was ich umfonft befommen, 

Ich auch umfonft vergebe.“ —  Alfo fprechend 
Verließ fie das beglüdte Haus und ging 

Zurüd in's Klofter, wo fie lange noch 

Al eine Hochbegnadigte vom Herrn, 

Durch Frömmigkeit, Gebet, Wohlthat und Wunder 
Am Dom des Gottesreichs auf Erden baute, 

Bid Engel unter Jubelklängen ihre Seele 

Empor zum Thron des Dreimalheiligen trugen. 
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166. 


ot Weneeslaus. 
(28. September.) 





Slles Tiegt im Schnee begraben, 
Stadt und Feld und Wald; 
Huf die weiße Silberbede 
Scheint der Mond fo Ear und Falt. 


Wohlbehaglich hüllt der Reiche 
In die warmen Kleider fich; 
Doch der Arme, müd' und hungrig, 
Seufzt zum Himmel innerlich. 
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Sieh’, wer fommt daher gefchritten, 
Mie ein Bot’ aus Bethlehem, 
Schweres Holz auf feinen Schultern, 
Auf dem Haupt ein Diaden. 


Mild und edel ift ein König, 
Der das Holz zur Hütte trägt, 
Der die Aermſten feines Reiches 
Liebend wie ein Vater pflegt. 


Seufzend fpricht der alte Diener: 
Beh’, ich Halt’ es nimmer auß, 
Ich erftarre ſchon vor Kälte, 

Hilf mir, König Wenceslaus! 


„O mein licher, treuer Diener, 
Volge mir vertrauensvoll, 
Und ich will den Herren bitten, 
Daß er Dich erwärmen fol.“ 


Näher folgte ihm der Diener 
Schritt vor Schritt Durch Schnee und Eis, 
Sieh’, da dünften ihm die Tritte 
Wie ein euer glühend heiß. 


Aus dem Eife drang es wärmend 
In fein altes armes Herz, 
Daß er glühend nimmer fühlte 
Jener Kälte grimmen Schmer. 
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Denn das Feuer heil'ger Liebe, 
Das den König heiß durchfloß, 
Hatte auch das Eis durchdrungen, 
Daß die Flamme aufwärts ſchoß. 


Viele Kranke, viele Arme 
Wärmte dieſes heil'ge Herz, 
Das, von Gottes Lieb?’ entflammet, 
Linderte der Menfchen Schmerz. 
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St. Wilhelm 
(10. Zebruar.) 


I ilhelm, herzoglichen Geblüts, 
Dod, rauf von Sinn und Sitte, 
Verachtet höhnenden Gemüths 
Der Kirche Straf' und Bitte. 

Er zieht mit einer Söldnerſchaar 
Von dem zu jenem Gaue, 

Und ſpähet allwärts wie ein Aar, 
Ob einen Feind er ſchaue; 

Und Feind iſt ihm, wer ſeiner That 
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Nicht fireuen mag des Beifalld Saat, 
Und wer in Wort und Mienen 
Berweigert, ihm zu Dienen. 


Gewalt ift ftets fein Loſungswort, 
Sein Lieblingswerk Berwüften, 
Verbündeter iſt ihm der Mord, 

Geſetz ihm ſein Gelüſten. 

Nie fragt er nach Gerechtigkeit, 

Er kennt nur ſeinen Willen, 

Und will in Kampf und wildem Streit 
Nur ſeine Zornwuth ſtillen. 

So hebt er den Meduſenſchild, 

In Allem der Tyrannen Bild, 

Die oft mit Söldnerrotten 

Des Rechts und des Himmels ſpotten. 


Die Ernte des Bauern zerſtampft fein Roß —— 
Wie nach göttlich verlichenem Rechte, 
Des Städterd Fleiß verzehrt der Troß 
Der ihm ergebenen Knechte. 

Mo er nicht raubt, da fortert er Zins 
Mit frechem Webermutbe; 

Weh', wehe dem Kürzer folches Gewinne: 
Er zahlt mit Freiheit und Blute! 

Weh’, wehe den Armen, deren Mund 
Des Unmuths Ieifeften Laut giebt Fund: 
Er hegt auf die friedlichften Bürger 

Die Notte der dienenden Würger. 
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Er preifet nur heilig, was ihm nützt, 
Die Macht der Begierden zu fürbern; 
Er rühmet nur gut, was die Bruft ihm fchüßt, 
Und wär’ ed ein Heer von Mördern; 
Er Iobet al8 wahr nur, was ihm gefällt, 
Und wär’ der Irrthümer größter, 
Und wär’ es ein Wahn vor der ganzen Welt, 
Ein aller Vernunft entblößter. 
Er verfolget, was dieſem zuwider ift, 
Mit offner Gewalt und mit Hinterlift 
Und zeigt fich mit Hohngelächter 
Als geifliger Würde Verächter. 


Er jagt hier Priefter von ihrem Amt, 
Zerbricht dort Bifchoföftäbe, 
Und wenn die Burg bed Feindes flammt, 
Ruft er: „Die Rache Iebe!” 
Wie fern er auch der Kirche ſteht, 
Die fein denkt ald Verirrten, 
So fämpft er doch für Unaclet, 
Den Afteroberhirten ; 
Und wo man Innocentius, 
Dem rechten Papfte, beut den Gruß, 
Da läßt er den Schlachtruf Klingen 
Und die Schwerter, die tödtenden, fchwingen. 


Doch flürzen Tyrann und Böſewicht, 


Wie hoch ſie ſich auch heben, 
Sie ſtürzen durch Gottes Strafgericht, 


Hal 
Wenn Menichen feig erbeben, 
Sei's, daß mit Macht ihr Tigerber; 
Erfaßt ein ew'ges Verderben, 
Sei’, daß fie durch der Reue Schmerz 
Sich büßend Heil erwerben. 
Auh Wilhelm trifft des Richters Schwert, 
Der Rechenfchaft von dem begehrt, 
Was boshaft flört hienieden 
Der Menſchheit Heil und Frieden. 


Einft Hält er mit den Söldnern Jagd 
Wildrafend in Bordeaur' Mauern, 
Der Städter wird um Raub geplagt 
Und bedräut mit Todesfchauern. 
Es ſchützt Fein Haus, es ſchützt Fein Ort, 
Kein Widerfteh’n, fein Fliehen, 
Und Hundertfältig jcheint der Mord 
Gaſſ' auf, Gaſſ' ab zu ziehen. 
Jetzt, jet — o Graus! — wo die Kirche ſteht, 
Hat Wilhelm einen Feind erfpäht, 
Aufjauchzt er in tollem Muthe — 
Es raucht fein Schwert vom Blute! 


Ein Schrei des Entſetzens durchbebt die Luft 
Aus des bebenden Volkes Kehle, 
Der die Mache des Himmels niederruft 
Auf des Mörders verruchte Seele. 
Der Priefter eilt mit dem Sacrament 
Hin nad) ded Tempels Pforte, 
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Und ald er des Mörders Antlig erkennt, 
Spricht er die firafenden Worte: 

„Biſt Du's, bift Du's, verlorener Sohn! 
Der mit des Satans argem Hohn 

Heut am Brohnleichnamsfefte 

Den Weheruf erpreßte?‘‘ 


„Scheuſt Du Belſazar's Schiefal nicht? — 
Du, Freoler! wirft es theilen, 

MWirft Du, zu meiden fol’ Gericht, 
Zu Deinem Herrn nicht eilen. 

Wie oft rief er Dich, Wütherich! 

Zu feines Altars Stufe, 
Du aber fträubteft ſündhaft Dich, 

Zu folgen feinem Rufe; 

Du rafteft unaufhaltfam fort, 

Zu höhnen ihn durch That und Wort, 
So wie durch Sinn und Leben 

Der Hölle Dich zu ergeben!” 


„Jetzt nieder, nieder auf Dein Knie! 
Bet’ an, bet an im Staube! 
Denn der Verdammniß dort und bie 
Verfälft Du fonft zum Naube! 
Noch einmal ruft der Herr Dir zu: 
„Weich' von der Böſen Pfade, 
Und flüchte zu der Seele Ruh' 
Im Schooße meiner Gnade!“ — 
Sieh' her, der Herr naht Dir, dem Knecht, 
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Er bittet Dich: fei Fromm, gerecht, 
Laß ab, laß ab, in Sünden 
DVerderben Dir zu gründen! 


„Laß ab, laß ab, in Brevelmuth 
Die Brüder zu verlegen, 
Und gegen fie in wilder Wuth 
Die Bosheit anzuhegen ! 
Laß ab, laß ab son Grimm und Zorn, 
Und liebe Deine Feinde, 
Sei fürder nur ein Segendborn 
Der chriftlichen Gemeinde! 
Die Langmuth reicht Dir ihre Hand, 
Zu zieh'n Did, von des Abgrunds Rand: 
In des Dreiein’gen Namen 
Stoß’ fie zurüd nicht! Amen.” 


Und Wilhelm fann nicht widerfteh'n, 
Es zieht zur Erd’ ihn nieder; 
Laut muß er um Vergebung fleh’n: — 
Der Himmel hat ihn wieder! 
Was Böſes er den Brüdern gethan, 
Er möcht’ ed gern vergüten, 
Und fireut allum auf feiner Bahn 
Des Wohlthuns ſüße Blüthen; 
Ja, er verſchenkt mit freud'gem Muth 
Den Armen all' ſein Hab und Gut, 
Damit nach des Heilands Lehre 
In Segen der Fluch ſich kehre. 
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Verhaßt nun ift ihm der freche Schwarm 
Der Sölöner, die er führte, 
Eh’ ihn, befiegend Herz und Arm, 
Des Mittlerd Blick berührte. 
Er lebt all’ der Lafter und Sünden frei, 
Un denen er gehangen, 
Und firebet, daß er würdig fet, 
Zu Gott einft zu gelangen; 
Er fennt nur die Ehr' und übt nur die That: 
Zu wandeln auf der Yrommen Pfad, 
Und unter Bußgebeten 
In’8 Haus des Herrn zu treten. 


Und als ihn mahnet des Priefters Wort, 
Zieht er im Pilgergewande 
Von allen Verwandten und Freunden fort 
Hin nad) dem Morgenlande, 
Bald grüßt er dort Ierufalem, 
Wo der Herr gewandelt hienieden, 
Und wo er das Dornendiadem 
Trug zu der Menfchheit Frieden. 
AS Wilhelm zurüdgewendet den Schritt, 
Lebt er verborgen ald Eremit, 
Bis, ledig aller Mängel, 
Er ſchwebt zum Vereine der Engel. 


— II IH Eee 
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168. 


st Binfrieb 
(5. Zuni.) 


Mon ferner Brittenküfte 
Zog einft, in gläub’ger Ruh’, 
Winfried der Haidewüfte 
Germap’jcher Marken zu; 
Weiß fein Gewand, wie Schwäne, 
Sein Herz von Sünden rein, 
Weiß feines Roſſes Mähne, 
Mie hoher Nordlandsichein. 


Viel hatt! im Kattenwalde 
Der Heiden er befehrt, 
Auf mancher Bergeöhalde 
Den Wodansftuhl zerftört. 
Nah Thüringen zu fahren 
Ihm nun der Auf erging, 
Wo noch das Volk in Schaaren 
An Asgard’8 Göttern hing. 


Wohl galt's Hier fühnes Schaffen, 
Mandy’ ritterlichen Schlag, 
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Ch’ eines Gottes Waffen 

Die Götzenbrut erlag. 

Auch Winfried's Kreuggefährte 
Fand hier den Martyrtod, 

Erlag dem Heidenſchwerte, 

Von tauſend Wunden roth. 


Doch wie auf wildem Meere 
Ein Sternlein blank und frei: 
Blieb ſeiner Himmelslehre 
Der Wundermann getreu. 

Da winkt zum Hain der Eiche 
Ihn einſt ein Flammenſtrahl: 
„Walt's Gott! vielleicht erreiche 
Ich hier ein hirtlich Thal!“ 


„Hab' lange nicht geraſtet 
. Bon irrem Pilgerlauf, 

Mich lange nicht entlaftet i 
Von Wehr und Schwertesfnauf, 
Lang’ nicht mein Herz erhoben 
In ftiler Beter Kreis, 

Mic, fürder zu erproben 

Zu meines Heilands ‘Preis! 


Sprady’8, und hinangeritten 
Nicht jonder Ahnungsgrau'n, 
Muß er in Waldes Mitten 
Bluchwerthe Greuel ſchau'n: 
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Umfchaart von grimmen Heiden 
Ein bleiches Chriftenbild, 
Beftimmt, den Tod zu leiden 
Auf Krodo's Opferſchild. 


Nicht ſäumt der Gottesſtreiter; 
Ringfertig, ſonder Scheu, 
Stürmt er, ein Sieggeweihter, 
Zum Rettungskampf herbei. 

Das Kreuz in hoher Nechten, 
In Auge Wetterdräu’n, 

Trennt er, gleich Geiftermächten, 
Den finftern Todesreih'n. 


„Zurück, ihr Mörderfchaaren !” 
Herricht er in zorn'gem Muth, 
„Beim Fluch der Unfichtbaren: . 
Schont diefes Kindes Blut! 
Weh' Euren Flammengötzen 
Aus Krodo's düſterm Haus! 
Nachtgeiſtern zum Entſetzen 
Fahr' er in Wüſten aus!“ — 


Aufſchreit der Priefter Rotte, 
Von Scham und Rache heiß: 
„Stirb dem geſchmähten Gotte 
Zur Sühne, frecher Greis!“ 
Und, nah’ ſchon ihn zu faflen, 
Der furchtlos fich geftellt, 
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Seh'n fie mit Toderblaffen 
Ihr Gottesbild gefällt! 


Den Altar Nacht umdunkelt — 
Des Waldes Eichenhaar 
Bon Leuchtungen umfunfelt, 
Sleih eh'rner Waffenfchaar — 
Des Greiſes Haupt umwindet 
Hochprangend Siegeslaub, 
Und Nach’ und Hader ſchwindet, 
Der tiefſten Demuth Raub. 


Und Vielen ſtürzen Thränen 
Vom bleichen Angeſicht, 
Und Aller Herzen ſehnen 
Sich auf zum ew'gen Licht. 
„Wollſt Gnade uns gewähren, 
Du ſtarker Chriſtenhort! 
Nicht feurig uns verzehren 
Durch Dein gewaltig Wort!“ — 


„Glaubt Ihr an den Gebieter 
Der Welt und deſſen Sohn, 
Und ihn, den Menſchenhüter, 
Dreieins auf ew'gem Thron: 
So ſollt Ihr, im Vertrauen 
Auf deren Gnadenhuld, 

Fortan Vergebung ſchauen, 
Entſünd'gung jeder Schuld.“ 
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„Wir glauben, lieben, hoffen 
Auf diefen Gottverein! 
Der unfern Gott getroffen, 
Mag wohl der Stärfre fein! 
Doch ſei zum. linterpfande 
Ein Merkmal und verlieh'n, 
Daß wir zum fel’gen Lande 
Nicht fonder Leitftern zieh'n!“ 


Und Winfried's Blicke heben 
Sich brünftig zum Gebet: 
„Chriſt! wollt ein Beichen geben 
Von Deiner Majeſtät!“ 
Da flammt's vom heitern Himmel 
Fernher in feur'gem Rund, 
Und Winfried's edler Schimmel, 
Aufbaͤumend, ſchlägt den Grund. 


Und d'runten hört man's dröhnen, 

Bald nahe und bald weit, 

Mit wunderlichen Tönen, 

Wie Feu'r- und Waſſerſtreit; 

Doch bei dem dritten Schlage 

Des Hufes bebt das Thal, 

Und ſonnenhell zu Tage 

Ausftrömt ein Quellenſtrahl! 


Der wächſt und wächſt und fluthet, 
Mehrt fich ohn' Unterlaß, 
23 


530 


Und Winfried, Hochgemuthet, 
Tauft aus dem heil'gen Naß 
Dreihundert Heidenkinder, 

Die fill zum Kreuze ſeh'n 

Und, als erlöfte Sünder, 
Erfreut von binnen geh’n. 


Der free Sturm der Seiten 
Hat manchen Thron zerftört, 
Doch im Vorübergleiten 
Dem Bächlein nie gewehrt. 
Noch rinnt's, ein Perlenregen, 
Mild durch den Wiefenplan, 
Und Sonn’ und Eismond legen 
Ihm nimmer Feſſeln an. 
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169. 


St. Wittetind. 
(7. Sanuar.) 


Mer fennte nicht den reich mit Ruhm befränzten, großen 
Herzog der Sachfen Wittefind, der lange Jahre 
Mit Karl dem Großen ftritt um feines Volkes Freiheit 


_ Und für die Götter feiner heimathlichen Fluren? 


Er ließ zuleßt vom Kampf, obgleich er unbezwungen 
Vom Franfenheere war und ungebeugten Muthes, 

Weil er fein Auge länger nicht verfchließen mochte 

Dem Himmelslicht, das niederftrömt vom Kreuzeöftamme. 


Er ſchloß mit feinem Feind, dem Frankenkönig, Frieden 
Und Tieß fich mit der dänifchen Gemahlin Geva, 
Mit feinem DVateröbruder Albro und der Sachen 
Gefammten Volk zum Bund der Chriften weihen. 


Ihm ward nun äuß're Ruh’ und ficheres Beſttzthum; 
Mehr aber gilt, wa8 er gewann von innern Friedensgütern, 
Von Ehr' und Glanz und Ruhm durch feine Chriftenwürde. 
Denn bald hieß er ein Hort und Schirm der Chriftenfirche, 
Und als er todt war, wurde gar von manchen Wundern, 
Die feine Kraft gewirkt, mit lautem Mund erzählet. 
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As Märtsrer ward er an manchem Ort gefeiert, 
Ihm ein Gedächtnißtag ertbeilt und feine Afche 
Wie die der andern Heiligen ſorgſam beftattet. 


Nicht die Gefchicht’ allein trägt zu der Zukunft Kerne 
Den Namen Wittefind, nein, auch die heilige Sage 
Hat ihn auf ihren Tafeln Tiebend eingezeichnet. 


Einft kam der Herzog Wittefind zur Öfterfeier 
In einem fohlechten Kleid, wie es die Aermften trugen, 
Zum König Karl; der nahm ihn freundlich auf und reichte 
Zum Gruß ihm feine Rechte, eilig dabei fragend, 
Wied komme, daß er fich in einem Kleide zeige, 
Das feinem Fürften ziemt? 


„Ich wollte, hoher König,“ 
Antwortet’ Herzog Witrefind mit heiterm Muthe, 
„Ganz unerkannt, ich hofft’ ed, manch’ geheimes Treiben, 
Das fonft mir nicht vor Augen kommen würd’, erfunden 
Treu nach ter Wahrheit und nach feinem ächten Weſen.“ 


‚And was haft Du gefehn, das, wie e3 fcheint, fo rröhlich 
Dir Seel' und Herz geſtimmt?“ frug wiederum der König. 


„Gar Mancherlei, was ich in ſpätern Mußeftunden 
Zu Deinen Obren bringen werte. Du wirft flaunen, 
Wie faljch auch gegen Dich Die Menſchen find; wie Yaufchung 
Auch da fich zeiget, wo die Dankbarkeit recht fernhin 
Jedwede böfe Luſt. verfcheuchen ſollte. Echlimmes 
Hab’ ich in Höh’n gefehn, die nahe Deiner Krone; 
Denn Sünd’ und Bosheit Balten’s mit den goldnen Sternen 
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Der Fürftenmacht und Friechen — giftgefchwoll'ne Molche — 
Bedeckt mit Sammt und Purpurlappen um die Throne. 
Im Bolt, im Volfe nur kann man noch Tugend finden, 
Im ſchlichten Haus des Städterd und in Bauernhütten. 
Ein Fürſt, der jelbit der Tugend Huldigt und beftrebt ift, 
Der Weisheit Pfad zu geh'n, kann ew’gen Ruhm fich gründen, 
Wenn er ſich einet mit des Volkes biedern Herzen! — 
Do Fam ich, König! ber, Dir Anderes zu jagen, 
Was mir die Saiten des Gemüthes nicht verftinmte, 
Mas fle vielmehr erhält in wunderbarlich fanfter Schwingung.” 


„Vernimm denn jegt von mir ein feltfam heitres Raͤthſel, 
Vielleicht wirft Du dem Heiden fonder Müh' es löſen.“ 


„Sch war in einem Tempel und in deſſen Mitte 
Erblickt' ich einen Tiſch, um den fich Viele ftellten. 
Ein Priefter kam und ſprach und fang mir Unverftand’nee. 
Auf einmal mitten in der andachtsvollen Feier, 

Als alles Volk ringsum lag betend auf den Knicen, 
Da fah ich, wie durch Zauber aus des Priefters Munde, 
Ein wunderholdes ſchönes Knäblein Tächelnd ſchweben 
Den Tiſch entlang und immerfort mir winfen, 

Als fol’ ich nah'n und ed in meine Arme fließen ; 
Doch eh’ ich mich noch recht dem Staunen Eonnt’ entwinden, 
War ed dem Aug’ entfchwunden.” 


„Wohl Dir!‘ rief der König. 
„Du haft gefehen, was und Allen und den Prieftern 
Noch nicht gezeigt it worden, und die Gnade Gottes 
Hat fich zu Deinem Heil Dir fichtbar offenbaret. 
Folg' ihrem Auf!“ 
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Der König felbft eilt, da8 Geheimniß 
Im Sarrament ded Altars klärlich ihm zu deuten. 
Und als der Herzog Alles wohl im @eift begriffen, 
Da bittet ex jogleich: es werde jener Priefter, 
Bei deſſen Dienft das feltne Wunder fidy begeben, 
Ihm eigen überlaffen, daß derjelbe fürder 
Bor ihn das heil'ge Sacrament des Altars feire, 
Sobald er felbft als Ehrift der Welt fich zeigen werke. 


Und Karl verfpricht auf das Begehren einzugehen, 
Wenn für ein Haus der Herzog Sorge tragen wolle, 
Das würdig ſei zu heißen eines Biſchofs Wohnung. 
„Des Raums genug für mich und ihn hat an der Weſer 
Mein Schloß, und einen Ort von nicht geringem Umkreis 
Geb’ ich ihm d’rin, daß eine Kirch’ er fich erbaue!“ 
Entgegnet Wittefind mit Ireugemeintem Worte. 


Der Briefter fam und ward zur Bifchorswürd’ erhoben, 
Der Herzog aber gab ihm eine würd’ge Wohnung 
Und theilte, wie's fein freies Fürſtenwort verbürgte, 
In Mein und Dein mit ihm das Schloß am Weierfluffe; 
Und fpätre Zeiten bildeten aus ‚„Mein- Dein” Minden. 


-. 
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110. 


St Zacharias. 
(21. Februar.) 





EEIS in dem Perferreiche Khosru die Krone trug, 
Da ward, wo Paläftina des Unglüds Stunde ſchlug. 


, &3 drang der König flegend mit feinem Heere vor, 
Und ftand, ein Feind der Ehriften, vor Salems fchwachen Thor. 


Es fiel; und nun begannen auf fein gebietend Wort 
Rings in den heil’gen Mauern Berwüftung, Plündrung, Mord. 


Die Kirchen brannten nieder, Die Priefter traf Das Schwert, 
Der Chriften Leib und Leben fank unter Sclavenwerth. 


Und ihrer neunzig Tauſend erwarb der Juden Geld, 
Die graufam fle erwürgten im Ungeflcht der Welt. 


Für ſich bewahrte Khosru der Chriften Hort und Stolz, 
Den Bifchof Zacharias, mitfammt des Kreuzes Holz. 


Nicht minder nahm er felber, als wohlverdienten Sold, 
Die heiligen Gefäße von Silber und von Gold. 
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Und als nach wenig Tagen abzog das Perferheer, 


Da war's in Salems Umfreis gar wüft und öd' und leer. 


Doch in Verzweiflungsnöthen läßt Gott die Seinen nicht, 
Und unerwartet flammet der Rettung Morgenlicht. 


Des frommen Hirten Blehen dringt zu des Ew'gen Thron: 
Der Chriften Schmach zu tilgen und ihrer Feinde Hohn. 


Und fteh’, als ein Erretter erſteht Heraclius, 
Und fest auf Khosru's Stimme des Siegers flarfen Zuß. - 


Es fliehet der Beflegte zurücd in's Perſerland, 
Wo er vom eignen Sohne den Tod durch Hunger fand. 


D’rauf ifl dem Kirchenfürſten in feines Kerkers Nacht 
In des Triumphes Glanze der Freiheit Tag erwacht. 


Denn mit dem Griechenkaifer fchließt, fichernd Thron und Reich, 
Der neue Perferfönig des Friedens Bund jogleid). 


Und bietet Alles, Alles, was Khosru's Beute war, 
Mit eignen Gold und Gütern ald Friedenslöſung dar. 


Er bietet dem Befleger die Fahnen und Waffen all, 
Mit denen Perflen prunfte jeit Salems jähen Yall. 


Er bietet die Gefäße, den Kirchen frech entwandt, 
Als feines Briedensfinnes beredtes Linterpfand. 


Heraclius ruft finnend: „Wohlen, ich nehm’ es an 
Als Sühne für das Unrecht. das Salem ward gethan.“ 
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„Doch Eines iſt's vor Allem, was mir am Herzen liegt, 
Und was in feinem Werthe mir Alles überwiegt.“ 


„Und diefes Eine werde vor allem Andern mein, 
Dann mag bes Friedens Bündniß feft abgefchlofien fein.‘ 


‚Bor allem Anden werbe durch Zacharias’ Hand 
Das Kreuz des Seren und Heilands in’8 Lager mir geſandt!“ 


Wie er gebent, geſchiehet's. — Er preif't fein Siegergläd: 
Und bringt daß heil'ge Kleinod nach Salem felbft zurück. 


Dort ſchallen Siegeslieber, tönt frober Hymnenklang, 
Und alle Herzen opfern Gott Lob und Preis und Dank. 


In feierlichen Zuge, den Zacharias hält, 
Wird, wo's zuvor geftanden, das Kreuz nun aufgeftellt. 


Hin nach Conftantinopel geht jeßt des Kaifers Pfad, 
Nachdem er ausgeftreuet die fchönfte Siegesſaat. 


Doch Zacharias bleibet in Salem gern zurüd, 


Im wieder aufzurichten der Chriften Muth und Glück. 


Als Patriarch geliebet, ald Märtyrer verehrt, 
Thut Ieder flreng gehorchend, was nur fein Wink begehrt. 


Bald hebt aus Schutt und Trünmern fih Haus um 
| Haus hervor, 
Und Kirch’ um Kirche firebet zum Himmelsdom empor. 
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Stet8 wird. es offenbarer: ein Wunderſegen ruht 
Auf dem, was Zacharias in. Ehrifti Namen thut. 


D’rum ſcheuen auch Die Feinde den mächt'gen Gottesmann 
Und über Lift und Bosheit fpricht ſchon fein Blick den Bann. 


Doch Wonn’ und Hochentzüden umblüh'n der Sreunde Gleis, 
Wenn ihre Augen jehen den ‚gottgeliebten .Oreis. 


Und als. fich feine Seele gefchwungen bimmelan, - 
Da rufen ihn die Gläub'gen hinfort ald Heil’gen an. 





Anmerkungen. 
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Und Winfried, hochgemuthet, 
Tauft aus dem heil'gen Naß 
Dreihundert Heidenkinder, 

Die ſtill zum Kreuze ſeh'n 

Und, als erlöfte Sünder, 
Erfreut son binnen geh'n. 


Der freche Sturm der Zeiten 
Hat manchen Thron zerflört, 
Doh im Vorübergleiten 
Dem Bächlein nie gewehrt. 
Noch rinnt's, ein Perlenregen, 
Mild durch den Wiefenpları, 
Und Sonn’ und Eismond legen 
Ihm nimmer Tefleln an. 
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169. 


St. Wittetind, 
(7. Januar.) 


HP er fennte nicht den reich mit Ruhm befrängten, großen 
Herzog der Sachen Wittefind, der Lange Jahre 
Mit Karl dem Großen ftritt un feines Volfes Freiheit 


Und für die Götter feiner heimathlichen Fluren? 


Er ließ zulegt vom Kampf, obgleich er unbezwungen 
Dom Franfenheere war und ungebengten Muthes, 

Weil er fein Auge länger nicht verjchließen mochte 

Dem Himmeldlicht, das niederfirömt vom Kreuzeöftamme. 


Er ſchloß mit feinem Feind, dem Frankenkönig, Frieden 
Und ließ fich mit der dänifchen Gemahlin Geva, 
Mit feinem Vatersbruder Albro und der Sachfen 
Gefammten Volk zum Bund der Chriften weihen. 


Ihm ward nun äuß're Ruh' und ficheres Beſttzthum; 
Mehr aber gilt, was er gewann von Innern Friedensgütern, 
Von Ehr’ und Glanz und Ruhm Durch feine Chriftenwürbe. 
Denn bald hieß er ein Hort und Schirm der Chriſtenkirche, 
Und als er todt war, wurde gar von manchen Wundern, 
Die feine Kraft gewirkt, mit lautem Mund erzählet. 
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Als Mäkrtyrer ward er an manchem Ort gefeiert, 
Ihm ein Gedächtnißtag ertheilt und feine Aſche 
Wie die der andern Heiligen forgjanı beftattet. 


Nicht die Geſchicht' allein trägt zu der Zukunft Ferne 
Den Namen Wittefind, nein, auch die heilige Sage 
Hat ihn auf ihren Tafeln Tiebend eingezeichnet. 


Einft kam der Herzog Wittefind zur OÖfterfeier 
In einem fchlechten Kleid, wie e8 Die Aermſten trugen, 
Zum König Karl; der nahm ihn freundlich auf und reichte 
Zum Gruß ihm feine Rechte, eilig dabei fragend, 
Wie's komme, daß er fih in einem Kleide zeige, 
Das feinem Bürften ziemt? 


„Sch wollte, hoher König,’ 
Antwortet' Herzog Witrefind mit Heiterm Muthe, 
„Ganz unerkannt, ich hofft’ e8, manch’ geheimes Treiben, 
Das fonft mir nicht vor Augen kommen würd’, erfunden 
Tren nach ter Wahrheit und nach feinem ächten Weſen.“ 


‚And was haft Du gefehn, das, wie es fcheint, fo fröhlich 
Dir Seel’ und Herz geſtimmt?“ frug wiederum der König. 


„Gar Mancherlei, was ich in fpätern Mußeftunden 
Zu Deinen Ohren bringen werde. Du wirft flaunen, 
Wie faljch auch gegen Dich Die Menfchen find; wie Yaufchung | 
Auch da fich zeiget, wo die Dankbarkeit recht fernhin 
Jedwede böfe Luft. verfcheuchen follte. Schlimmes 
Hab’ ih in Höh'n gefehn, die nahe Deiner Krone; 
Denn Sünd’ und Posheit Balten’s ınit den goldnen Sternen 
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Der Fürftenmacht und Eriechen — giftgefchwoll'ne Molche — 
Bedeckt mit Sammt und Purpurlappen um die Throne. 
Im Volk, im Volke nur kann man noch Tugend finden, 
Im ſchlichten Haus des Städterd und in Bauernhütten. 
Ein Fürft, der jelbft der Tugend Huldigt und beftrebt ift, 
Der Weisheit Pfad zu geh'n, kann ew’gen Ruhm fich gründen, 
Wenn er fich einet mit des Volkes biedern Herzen! — 
Doch kam ich, König! ber, Dir Anderes zu fagen, 
Was mir die Saiten des Gemüthes nicht verflinmte, 
Was fte vielmehr erhält in wunderbarlich fanfter Schwingung.” 


„Vernimm denn jet von mir ein feltfam heitred Räthſel, 
Vielleicht wirft Du dem Heiden fonder Müh' es löſen.“ 


„Ich war in einem Tempel und in deſſen Mitte 
Erblickt' ich einen Tifch, um den fich Viele ftellten. 
Ein Briefter Fam und fprach und fang mir Unverftand’nee. 
Auf einmal mitten in der andachtsvollen Teiler, 
Als alles Volk ringsum Tag betend auf den Knieen, 
Da fah ich, wie durch Zauber aus des Priefterd Munde, 
Ein wunderholdes ſchönes Knäblein lächelnd ſchweben 
Den Tiſch entlang und immerfort mir winken, 
Als ſoll' ich nah'n und es in meine Arme ſchließen; 
Doch eh' ich mich noch recht dem Staunen konnt' entwinden, 
War es dem Aug' entſchwunden.“ 


„Wohl Dir!’ rief der König. 
„Du haft gejehen, was und Allen und den Prieftern 
Noch nicht gezeigt it worden, und die Gnade Gottes 
Hat fich zu Deinem Heil Dir fichtbar offenbaret. 
Folg’ ihrem Ruf!“ 
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Der König felbft eilt, dad Geheimniß 
Im Sacrament des Altar Flärlich ihm zu deuten. 
Und als der Herzog Alles wohl im Geift begriffen, 
Da bittet ex fogleich: es werde jener Priefter, 
Bei deffen Dienft das feltne Wunder fich begeben, 
Ihm eigen überlafien, daß derſelbe fürder 
Por ihm das heil'ge Sacrament des Altars feire, 
Sobald er felbft als Chriſt der Welt fich zeigen werde. 


Und Karl verfpricht auf das Begehren einzugehen, 
Wenn für ein Haus der Herzog Sorge tragen wolle, 
Das würdig fei zu heißen eines Biſchofs Wohnung. 
‚Des Raumd genug für mich und ihn hat an der Wefer 
Mein Schloß, und einen Ort von nicht geringem Umfreid 
Geb’ ich ihm d’rin, daß eine Kirch’ er fich erbaue!“ 
Entgegnet Wittefind mit ireugemeintem Worte. 


Der Priefter Fam und ward zur Bifchofswürd’ erhoben, 
Der Herzog aber gab ihm eine würd’ge Wohnung 
Und theilte, wie's fein freies Fürſtenwort verbürgte, 
In Mein und Dein mit ihm das Schloß am Weſerfluſſe; 
Und fpätre Zeiten bildeten aus Mein» Dein” Minden. 
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170. 


St. Zacharias. 
(21. Februar.) 





EIS in dem Perſerreiche Khosru die Krone trug, 
Da war's, wo Paläftina des Unglüds Stunde ſchlug. 


, €3 drang der König flegend mit feinem Heere vor, 
Und ftand, ein Feind der Chriften, vor Salems ſchwachem Thor. 


Es fiel; und nun begannen auf fein gebietend Wort 
Rings in den heil’gen Mauern Berwüftung, Plündrung, Mord. 


Die Kirchen brannten nieder, die Priefter traf das Schwert, 
Der Chriften Leib und Leben ſank unter Sclavenwerth. 


Und ihrer neunzig Tauſend erwarb der Juden Gelb, 
Die graufam fie erwürgten im Angeſicht der Welt. 


Für fich bewahrte Khosru der Chriften Hort und Stolz, 
Den Bifhof Zacharias, mitfammt des Kreuzes Holz. 


Nicht minder nahm er felber, als wohloerdienten Sold, 
Die heiligen Gefäße von Silber und von Gold. 
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Und ald nach wenig Tagen abzog das Perferheer, 
Da war's in Salems Umfreis gar wüſt und öd' und leer. 


Doch in Verzweiflungsnöthen läßt Gott Die Seinen nicht, 
Und unerwartet flammet der Rettung Morgenlicht. 


Des frommen Hirten Flehen dringt zu des Ew'gen Thron: 
Der Chriſten Schmach zu tilgen und ihrer Keinde Hohn. 


Und fteh’, als ein Erretter erſteht Heraclius, 
Und ſetzt auf Khosru’3 Stimme des Siegers ftarfen Fuß. - 


Es fliehet der Beſiegte zurück in's Perſerland, 
Wo er vom eignen Sohne den Tod durch Hunger fand. 


D'rauf ifl dem Kirchenfürften in feines Kerkers Nacht 
In des Triumphes Glanze der Freiheit Tag erwacht. 


Denn mit dem Griechenkaiſer fchließt, fichernd Thron und Reich, 
Der neue Perferkönig des Friedens Bund fogleid). 


Und bietet Alles, Alles, was Khosru's Beute war, 
Mit eignem Gold und Gütern als Friedenslöſung dar. 


Er bietet dem Befleger die Fahnen und Waffen all’, 
Mit denen Perſien prunfte feit Salems jähen Yall. 


Er bietet die Gefäße, den Kirchen frech entwandt, 
Als feines Vriedensfinnes beredtes Unterpfand. 


Heraclius ruft finnend: „Wohlen, ich nehm’ es an 
Als Sühne für das Unrecht. das Salem warb gethan.“ 
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„Doch Eines iſt's vor Allem, was mir am Herzen liegt, 
Und was in feinem Werthe mir Alles überwiegt.” 


„Und dieſes Eine werde vor allem Andern mein, 
Dann mag bes Friedens Bündniß feft abgefchlofien fein.‘ 


‚Bor allem Andern iwerbe durch Zacharias! Hand 
Daß Kreuz des Herrn und Heilands in's Lager mir geſandt!“ 


Wie er gebent, geſchiehet's. — Er preif't fein Siegerglück 
Unb bringt das Heil'ge Kleinod nach Salem felbft zurüd. 


Dort fehallen Stegeslieder, tönt froher Hymnenklang, 
Und alle Herzen opfern Gott Lob und Preig und Dank. 


In feierlichem Zuge, den Zacharias hält, 
Wird, wo's zuvor geftanden, das Kreuz nun aufgeftellt. 


Hin nad) Conſtantinopel geht jeßt des Kaiſers Pfad, 
Nachdem er ausgeftreuet die ſchönſte Siegesſaat. 


Doch Zacharias bleibet in Salem gern zurüd, 
Um wieder aufzurichten der Chriften Muth und Glück. 


Als Patriarch geliebet, ald Märtyrer verehrt, 
Thut Ieder ſtreng gehorchend, was nur fein Wink begehrt. 


Bald hebt aus Schutt und Trümmern fih Haus um 
| Haus hervor, 
Und Kirch’ um Kirche firebet zum Himmelsdom empor. 
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Stets wird. es offenbarer: ein Wunderfegen ruht 
Auf dem, wad Zacharias in. Ehrifli Namen thut. 


D’rum ſcheuen auch die Feinde den mächt'gen Gottedmann 
Und über Lift und Bosheit fpricht ſchon fein Blick den Bann. 


Doch Wonn' und Hochentzücken umblüh’n der Freunde Gleis, 
Wenn ihre Augen fehen den ‚gottgeliebten Greis. 


Und als. fich feine Seele gefchwungen himmelan, 
Da rufen ihn die Gläub'gen hinfort ald Heil’gen an. 





Anmerkungen. 
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V. Märtyrer, Bekenner und andere Heilige. 


40. St. Dominicus wurde zu Fuligna (Buliginium, jest 
Foligno), einer Stabt Umbrind, von Eltern geboren, bie fi) eben 
fo fehr durch Geſchlechtsrang, als Frömmigkeit auszeichneten. Der 
Vater Hieß Joannes, die Mutter Ampa. Ihr Sohn erhielt Teine 
Bildung in einem Benedictiner⸗Kloſter und gab frühzeitig Zeichen, 
daß er des Muhmes ber Heiligkeit werde theilhaftig werten. Gr 
widmete fih dem geiftlihen Leben und flieg bis zur Presbyterwuͤrde 
auf. Durch den Ruf feiner Frömmigkeit, zu welchem fi) der eines 
außerordentlihen Wunberthäterd gefellte, und durch fein unter Volt und 
Bornehmen erlangte Anfehen warb ed ihm mögli, ber Gründer 
vieler Kiditer zu werden. Er farb als Abt eined Klofterd bei Sora 
in Stalin, wo aud fein Leihnam beigefeßt wurde. Er wird vor⸗ 
zügli) gegen Ungewitter, Fieber und ben Biß der Schlangen und 
toBer Hunde angerufen. Als fein Todesjahr wird 1031 genannt. — 
Der Ordensſtifte Dominicus wurde 1170 zu Calarnega in 
Altcaftilien geboren (angebli dem adlichen Geſchlecht de Guzmann 
angehörig) und war 1199 Canonicus zu Osma, nachdem er in Va⸗ 
lencia ftudirt Hatte. Er unterftügte feit 1206 die Belehrung der Albis 
genfer in Languedoc und widmete fi) ganz diefem Geſchaͤft, entgegen 
dem päpftlihen Legaten es mehr durch fanfte Belehrung als durch 
Feuer und Shwert betreiben. Seine 16 Gehülfen verband vr 
1215 zu einem Predigers Orden, lebte feit 1213 meift in Rom und 
Bologna, wo er, wie zu Dies und Venedig, Klöfter anlegte, Er 
fliftete aud$ ben Orden der Dominicanerinnen, betrieb aber bie 
Vereinigung feines Orbend mit ben Francidcanern vergebend. Cr 
ftarb zu Bologna 1221. Sein Gedähhtnißtag ift der 4. Augufl. 

41 —45. Sta. Dorothea wurde in der an Maͤrtyrern 
reihen Stadt Caͤfarea in Cappadocien geborm. Ihre Eiten, Do: 
rus und Thea, gehörten beide einer roͤmiſchen Senatorfamilte an, 
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hatten aber fammt ihren beiden &lteren Töchtern, Chriite und Kal⸗ 
lifte, ihre Vaterſtadt Rom mit Aufopferung vieler Befisthümer ver⸗ 
laffen und fi) nad Cappadocien gewendet. Dorothea zeichnete ſich 
eben fo durch ihre leiblihen Reize ald durch ihre geiftlihen Tugen⸗ 
den aud. Der Muth, mit dem fie, ald Chriſtin angellagt und vor 
den heidniſchen Richterfiuhl geftellt, ihrem Glauben fich treu erwies, 
und mit welchem fie fiegreih allen ihr angethanen Martern begeg⸗ 
nete, bewirkte tie Belehrung vieler Heiden und vieler Chriften, die 
im Drange der Zeit ſchwankend und abtrünnig geworden waren, 
Ruͤckkehr zur Semeinfhaft der Heiligen. Unter der Zahl der fo 
GSeretteten ‚befanden fi auch Dorothea’d beide ältere Schweitern, 
die mit ihr den Martertob erlitten, im 3. 304. Ihr Gedaͤchtniß⸗ 
tag fällt mit dem ihrer genannten Schweftern und des durch fie zum 
Ehriftenthum übergeführten Theoph. Scholafticus (der in den Urkunden 
advocatus Praesidis Sapricii oder Apricii genannt wird) zufammen. — 
An demfelben Tage wird einer Jungfr. D. aus Alerandrien gedacht, 
bie nn den Nachſtellungen des Maximinus Galerius durch die Flucht 
entzog, allen Anſpruͤchen auf ein durch Reichthum und Ueberfluß 
geſchmuͤcktes Leben zu Gunſten ihrer Keuſchheit und Ehre, ihres 
Glaubens und ihrer Froͤmmigkeit entſagte und ihr Leben in einer 
Wuͤſte unter frommen Uebungen beſchloß, um das J. 320. 

46 — 47. St. Eliſabeth, Landgraͤfin von Thuͤringen und 
Heſſen, war die Tochter Andreas' II., Königd von Ungarn und 
Gertrud's von Meram. Sie wurde 1207 geboren, ſchon als Ziaͤh⸗ 
riges Kind mit dem 12jährigen Landgrafen von Thuͤringen und 
Heſſen Ludwig verlobt, 4 Jahre alt nad Thüringen gebracht und 
mit ihrem Bräutigam 1221 vermaͤhlt. Sie führte eine glüdlidhe 
Ehe, die leider nur bid 1228 fortgefegt wurbe, denn in dieſem 
Sahre flarb der Landgraf in Dtranto, ald er im Begriffe war, den 
1227 augelünbigten Kreuzzug mitzumahen. Schon in ihre Kinder: 
fpiele hatten fih Spuren einer feltenen Froͤmmigkeit eingemifcht, und 
Konrad von Marburg, in der Abfiht, an ihr eine Deilige zu er⸗ 
ziehen, hatte ihre religioͤſes Gefuͤhl bis zur Schwaͤrmerei zu ſpannen 
gewußt. Ungeachtet fie in gluͤcklicher Ehe lebte, wuͤnſchte fie doch 
immer unverehelicht zu ſein und als Jungfrau ſterben zu koͤnnen. 
Bei der großen Hungersnoth 1226 verkaufte ſie ihren Schmuck, ernaͤhrte 
900 Arme von dem Ertrage und pflegte die Kranken mit eigener Hand. 
Ihr Schwager Heinrich Raspe, der nach ihres Gemahls Tode die 
Vormundſchaft uͤber ihre 3 Kinder und die Regierungsverwal⸗ 
tung uͤbernommen, behandelte ſie mit der aͤußerſten Liebloſigkeit 
und Haͤrte, ſo daß er ſie ſogar von der Wartburg vertrieb und in's 
Elend hinaus ſtieß. Da ſie kein Buͤrger in Eiſenach aufzunehmen 
wagte, mußte ſie mit ihren Kindern die aͤußerſte Noth erdulden. 
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Entlih nahmen fih ihrer an ihre Bafe, die Aebtiffin von Kitzingen, 
und ihr Oheim Edbert, Biſchof von Bamberg. Als Kebterer fie 
wieder verheirathen wollte, fo war fie nahe daran, fih die Nafe 
abzufchneiden, um fi zu entitellen. Endlich nach Thuͤringen zu⸗ 
ruͤckgekehrt, erhielt fie ihre Süter wieder und ber zum Wiedergut⸗ 
machen feiner Härte geneigte Raspe räumte ihre die Stabt Marburg 
in Heflen ein. Bier ftiftete fie 1229 ein Hospital, in das fie fi 
felbft zuruͤckkzog, die Krantenwärterin machte und fogar- ihren drei 
Kindern entfagte. Schon in. Eifenach hatte fie feierlih auf alle ihre 
Befigungen verzichten und den Bettelftab ergreifen wollen, was jedoch 
Konrad von Marburg, ber fie — nebenbei gefagt — in ben legten 
Jahren ihres Lebens auf das Härtefte behandelte, nod verhinderte. 
Sie hatte fih in den dritten Orden bed heiligen Franciscus, der 
Zertiarier, begeben und Iebte nach deſſen Regel, ging aber in Kein 
Klofter, um den Armen befto thätiger helfen. zu können. Das Spi- 
tal in Marburg, welches durch eine Bulle des Papſtes Gregor IX. 
beftätigt wurde, übergab fie dem deutſchen Orden, wodurch es noch 
mehr Schenkungen erhielt und ein Inftitut wurde, welches fpäter 
die Entfiehung bed Ordens ber Elifabethinerinnen, zur Pflege der 
Kranken, veranlaßte. Die 5. Dulderin entfchlief zu einem beffern 
Xeben am 19. November 1231 im 24. Sahre ihres Alterd in dem 
von ihr erbauten Marburger Doßpitale und ward dort in der ans 
grenzenden Gapelle begraben. Die Deiligfprechung - erfolgte 12385, 
die Verehrung der Gebeine waͤhrte bis zur Reformation, wo ber 
Landgraf fie an unbelanntem Orte eingraben ließ. . 

48. Sta. Elifabeth, Königin von Portugal, geboren 
1271, eine Tochter Peter’d Ill. von Aragonien und Gonftantia’s, 
ber Tochter Manfred's, Königs von Neapel und GSicilien. Sie 
wurde fhon in ihrem 10. oder 12. Jahre an Dionufius, König 
von Portugal, vermählt. Ihr Leben war vornehmlich der Wohl: 
thätigkeit gewibmet; außerdem beförberte fie aber auch den Aderbau 
und baute ber 5. Clara zu Coimbra ein Klofter. Sie flarb 3336 
im 65. Jahre ihres Alterd und wurde durch ihren Sohn, den Koͤ⸗ 
nig Alphonfuß, in dem eben genannten Klofter beigefegt. Leo X. 
verfegte fie 1506 unter die Seligen und Urban VIII. 1625 unter 
die Heiligen. Aus ihrem Leben entlehnte Fr. Schiller ben Stoff 
zu feiner Ballade: „Der Bang nad) dem Eifenhammer.” In ber 
aufgenommenen Legende ift flatt des Gifenhammerd ein Kalkofen 
bezeichnet — den Urkunden gemäß. 

49. St. Embricud (richtiger Emericus, Emerih), Solm 
des h. Stephanus, Königd von Ungarn, ein frommer, keuſcher Prinz. 
Er ftarb in der Blüthe feiner Sugenb 1032 (oder 1036) und wurde 
von Benedict VIII. Eanonifirt. Gedaͤchtnißtag: 4. November. 


644 

on. St. Erich, Crich IX, (Hin Helge, d. i. ber Heilige), König 
von Schweden in ben Jahren 1150 bid 1160, don den Upländern 
zum Könige erwählt, während bie Gothen Karl Sverkerßon zum 
Könige hatten. Er fiel in einer Schlacht gegen Deinrich Skateler, 
der von mütterliher Seite Anfprüche auf die Krane hatte 

51. St. Euſtachius (vor ber Annahme des Chriſtenglau⸗ 
bend Placidus) hatte ſtch unter Veſpaſianus mb Titus im juͤdi⸗ 
fen Kriege Ehre und Ruhm erworben, auch im Kampfe gegen 
bie Dacier aubgezeichnet und war von Trajan zum Feldherrn ber 
Meiterei ernannt worden. Unter Hadrion, Trajan's Nachfolger, aus 
dem Kriege ruͤckkehrend, weigerte er fich, bei bein Siegesfeſte den 
Göttern zu opfern, und wurde deshalb zualeid mit feiner Gattin 
and zwei Söhnen Hingerihtet (120). Bein Leben ift mehrfach. bes 
ſchrieben worden. 

52. St. Felir, Presbyter zu Nola in Campanien, ein 
dur) feine Wanderthaten viel und oft genannter Maͤrthrer. Er 
ſtug die im angetragene Bifhofsiwärbe zu Mola auß, Lehrte je⸗ 
von anftatt des von ihm vorgeſchlagenen Biſchofs im bffentlichen 
Berſammlungen. Mit dem Leben endeten nicht feine Wunder. Gr 
bewirkte im Tode noch mehrere Deilungen, Vertreibungen ber Teu⸗ 
ſel ans Beſeſſenen u. f. w. Um fein Gedächtnis bei. der Nachwelt 
madyte fh beſonders verdient ber ald chriſtlicher Dichter befannte 
Paulinad von Nola (zu Ente bed 4. und Anfange des 5. Sahrh.), 
welcher dem von ihm vor allen Deiligen hochbevorzugten Felim eine 
neue prachtvolle Kirche zu Nola bauen ließ (402). — Lieber ba8 
Bebendende des Maͤrtyrers Felix erzählt die feonmme Sage nod, 
daß er, nad vielen Leiten und Drangfalen unter Decius, im J. 
257 (unter Aurelius) fellgenommen und mit Steinen fo lange auf 
den Mund geflagen worden, bis er den Geiſt aufgegeben. 

83. St. Flortanus wurde um bie Mitte ded 3. Jahrh. 
in Unteröfterreich geboren, widmete fi) dem SKriegerfiande ımd ers 
warb fi bald Ehre und Anfehen. Wegen feines Bebenntnifles ber 
chriſtlichen Religion wurde er von dem Statthalter Diocletian’d, 
Aqullinud, in der Gegend ber Hentigen Stadt Ens (einſt die Burg 
des alten Lorch, Laureacum) in den vorbeiſtroͤmenden Fluß gleiches 
Namens geftirzt. An dem Plage, wo er begraben wurde, ſteht 
308 bekannte Thorherrenſtift St. Zlortan. Man fert feinen Tad 
in das 3. 290. Die fehrfftlichen Urkunden, die feiner erwähnen, 
find fehr zahlreich. | 

54—56. St. Franciscus. Jevenfalls if bier neben 
Franciscus Caracciolo, dem Belenner (1608), zu denken an Frans 
eiscus von Affifi._ Er war der Sohn eines Kaufmanns Pet. 
Bernarboni zu Affifi, empfing in der Taufe Den Namen Johann, 


545 


— 


wurde aber wegen feiner Fertigkeit im Franzoͤfiſchſprechen Franz 
genannt, lebte als Juͤngling fehr verſchwenderiſch, wurde Soldat 
und erfuhe mannichfachen Schickſalswechſel. Enblih begann er 
(1203), durch ein Traumgeſicht dazu bewogen, ſich der Armuth zu 
befleißigen, warf alle Kleider bis auf einen grauen Rock, den er 
in eine Kutte mit einer Kopfbedeckung (capuciam) verwandelte, von 
fi, umgürtete fit) mit einem Strid und trat ald Bußprediger auf. 
Sm J. 1210 legte ex den Grund zu tem bekannten und nach ihm 
benannten Francidcanerorden, ber jedoch erfi 1223 vom Papſt Ho⸗ 
norius IM. oͤffentlich betätigt wurde. Der h. Franciscus hatte 
mehrere Verzudungen erfahren und wegen einer berfeiben, in ber 
er einen gefreuzigten Seraph fah, erhielt er den Beinamen „Serapkhi- 
“ons, und fein Orden hieß eben beöhalb auch der „Teraphifche” 
Er ftarb bei Affifi, wo er auf einem Berge ale Einfiedler lebte, im J. 
1226. Er erfuhr von der Kirche eine außerordentliche Auszeichnung 
und wurde von Ginigen zumweilm über Chriſtus ſelbſt erhöben 
(vergl. Bartholom. de Pisy liber confermitat. B. Freunisci ‘cum Jese 
Christo. Bonaventura, Vita S. Francisci). Geine Werte, unter 
denen fi) befonderd die Briefe duch Reichthum an Geiſt auszeich⸗ 
nen, haben mehrere Ausgaben erlebt, z. B. zu Leyden 1563, Die 
Kirche feiert außer dem Gedächtnißtage, dem 4. October (dev bier 
zugleich berichtigungäweife zu den bezeichneten 3 Legenden angeführt 
wird), auch bie Wundenmale des h. Franciscus (17. Sep⸗ 
tember), in Bezug darauf, daß ihm bee Heiland erihienen und 
ihm feine Wunden eingedrüdt. — Ein anderer 5. Franciscus iſt 
der bh. Fr. von Paula (Gebädhtnißtag: 2. April), geboren zu 
Paula in Ealabrien 1416, nad Einigen von vornehmen, nach Ander 
ren von geringen Eltern. Er ward, zum geifilicden Stande beſtimmt, 
fehhzeitig Francidcaner und zeichnete fi durch ein fireng religibfe® 
Leben aus; er fammelte Schüler um fih und ftiftete 1436 einen 
neuen Orden, deflen Slieder von Sirtus V. 1474, ald Gremiten 
des h. Francidcuß, 1493 aber vom Papft Aleranter Vi. als Mir 
nimen beftätigt wurden. Sie führen au den Namen Paulaner. 
Ludwig XI, berief ihn nach Frankreich, um durch Wunderkraft ge 
heilt zu werden. Der Heilige benahm fi) fo würbevoll, daß er bei 
Ludwig’8 Nachfolgern in hoher Ehre fand. Gr ſtarb in. Pleffid 
led Zourd in Frankreich im 3. 1507 und wurde fhon 1517 kano⸗ 
niſirt. — Ein dritter 5. Fr. ift Franciscus Zaveriud, gem. 
der AUpoftel der Indianer, gebor. zu Zavier bei Pampelona am 7. 
April 1506, flubirte zu Paris, warb Profeffor der Philofophie im 
Collegium Beauvais dafelbft, verband fih mit Ignat. v. Loyola 
zur Stiftung bed Jefuitenorbend, ging mit dem Zitel eined päpft- 
lichen Legaten 1541 nad Oftindien, prebigte dort das Chriſtenthum 
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und flarb, als er eben im Begriffe war, nad China zu reifen. Hei⸗ 
lig gefprochen von ®regor XV. 1622, Gebähtnißt.: 3. December. — 
Ein vierter h. Fr. if Fr. Borgiad, Derzog von Gandien, drit- 
ter Ordensgeneral der Iefuiten, gebor. den 23. Oct. 1510 in Spas 
nien, muͤtterlicher Seitd ein Urenkel Ferdinand's des Katholifchen. 
Er beileitete am Dofe Kaifer Karl's V. die anfehnlichften Würden, 
ward Vicekoͤnig und Generalcapitan von Gatalonien. Nach feiner 
Sattin, Eleonora’d de Caſtro, Tode warb er Sefuit, legte 1551 das 
Ordensktleid an, warb Beneralcommiffer aller ſpaniſchen unb por= 
tugiefifhen SZefuttencollegien und 1565 Ordensgeneral. Er ſchlug 
den ihm angetragenen Garbinaldhut aus und flarb am 30. Sept. 
1572. Heilig gefprohen von Clemend X. 1671, Gebaͤchtnißt.: 
310. October, Mehrere andere Deilige gleihe® Namens finb ges 
ſchichtlich weniger bedeutend. 

87. St. Franciscus von Sales, Biſchof von Senf, 
wurde in dem zum Genfer Kirchfprengel gehörigen Schloffe Sale 
im 3. 1567 von adelihen Eltern geboren, ftudirte theild zu Ans 
nech, theild zu Parid und Padua. Kon einer Reife nad) Rom 
heimgekommen, trat er in den geiftlihen Stand, wurde erſt Propft 
zu Annech, dann Coabiutor und endlich 1602 Bilhof zu Genf. 
Er verwaltete fein Amt 20 Jahre, fliftete 1610 die Salefianerins 
nen und flarb 1622 zu Lyon. Er machte fih um Kirche und Staat 
wohlverdient und hinterließ Schriften, die noch heute ehrenvoll be= 
kannt find. Sein Leihnam liegt in dem von ihm errichteten Klo⸗ 
fterfraueninftitute von ber Heimſuchung in Annecy. (Charles Aug. 
de Sales: Vie de S. Fraucois de Sales, Liv. 1. $. 1. $. 5. cite par 
M. Marsollier, Tom. I. 3. Edit. Paris 1710.) Der Papft Alers 
ander VIL ſprach ihn 1665 heilig. 

58. St. Fridolin (Friebrih 1.), ein vornehmer Seländer, 
Belehrer derer von Glarus und in den Rheingegenden, 808 Bifhof 
von Utreht. Er bekehrte als folcher die Einwohner der Infel Wal⸗ 
bern zum Chriſtenthum und ward endlich auf Anftiften der Judi⸗ 
tha, deren Ehe mit Lubwig dem Frommen er für unerlaubt ers 
Härte, um had 3. 838 in einer Gapelle ermordet. Gr wurde zu 
Gelingen auf einer Inſel des Rheins begraben. 

59. St. Gallicanus ward unter Eonftantin d. Gr. (306 — 
337) gegen die Schthen, welche bad römifche Reich beunruhigt hat- 
ten, zu Felde geſchickt. Er wendete den Sieg auf feine Seite, ob⸗ 
gleih er anfänglich in offenem Nachtheil geitanten hatte. Aus 
Dankbarkeit gegen das Chriſtenthum oder gegen die Beihlilfe ber 
Chriften zu feinem Siege wurde er nun felbft Chriſt, entfagte allen 
Anſpruͤchen auf äußere Ehren, Würden und Dankeöbezeigungen, ent- 
äußerte ſich alled Vermögens, ließ feine Sclaven frei, baute im 
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Oſtia ein Doöpital, mußte aber endlich unter Julianus dem Apoſta⸗ 
ten den Martertod fterben. 

60—61. St. Sallud Gallus (d. i. der Sale) war mit 
den andern Gefährten ded h. Columbanus (f. d.) nicht von Fin⸗ 
gald Stamm, aber ein edler Schotte (Scote) aus Erin, (Nord⸗Irland) 
gebürtig. Der erſte Zug Columban’d war nah den Hebriden 
(den weftlihen Infeln bei Schottland) gerichtet. Auf Hy oder Jona 
war ein Chorherrenftift errichtet, nad) einer morgenländifchen Regel. 
Bon da begaben fih Viele nah Bangor, einem berühmten Kilos 
fer in Wales; von da in die mittägigen Länder. Golumban, 
Gallus und Magnoalt waren (um die lette Hälfte des 6. 
Sahrh.) die Eriten, die fih nah Deutſchland aufmadhten, um den 
Heiden das Evangelium zu predigen. Sie nahmen ihren Weg durch 
Frankreich und kamen nach Burgundien, wo fte bei der (alten böfen) 
Königin Brunhilde eine gute Aufnahme fanden. Im Wasgan 
bauten fie nahe bei einigen warmen Quellen das Klofter Lüpel, 
und unterrichteten das Volk zugleich in des neuen Lehre, in nuͤtzli⸗ 
hen Künften und im Aderbau. Nach längerer Zeit wurde Co⸗— 
Iumbanud deshalb von Brunhilten vertrieben, weil er den Enkel 
derfelben wegen feiner Lafter getabelt und zurecht gewieſen hatte. 
Er ging nun mit feinem Schüler Gallus zu den Alemannen, 
die in der Schweiz wohnten. In Zug fanden die heiligen Män- 
ner für ihre Predigt Eein Gehör, und als fie dafelbft die Goͤtzen⸗ 
bilder zerfchlugen, wurden fie von den Heiden geftäupt und ausge— 
trieben. Sn Bregenz aber, wo fie gerade ankamen, als ein gro= 
Bes Goͤtzenfeſt gefeiert wurde, predigte Gallus ih der Landes⸗ 
fpradhe, deren er Eundig war, und befehrte viele Dienfchen und weis 
hete den Gößentempel in eine chriſtliche Kirche um. Un dieſem 
Orte blieben die frommen Mönde drei Jahre und flifteten viel Gu⸗ 
tes, ſowohl durch Bekehrungen ald auch durch den Anbau te Lan⸗ 
dee. Doc wurden fie von einigen Feinden bei dem Herzog Gonzo 
auf den Grund bin verklagt, daß fie neue Sitten einzuführen ſuch⸗ 
ten. Nun vertrieb fie der Herzog. Columbanus zog nad) Italien, 
Gallus aber ging in die Wildniß und baute fi dafelbft zwifchen 
hohen Bergen am Zlüßhen Steinach eine Belle, die er zehn 
Sabre lang bewohnte und in der Zeit viele Alemannen zum Chris 
ſtenthum bekehrte. Der Derzog Gonzo, deflen Tochter er von einer 
ſchweren Krankheit geheilt hatte, wollte ihm das Bisthum Eonftanz 
geben ; doch er flug ed aus und empfahl dazu einen Priefter aus 
Chur, Namens Johannes Nah feinem Tode erloſch fein Anz 
denken nicht; feine Zelle diente frommen Einfiedlern zur Wohnung, 
und nach funfzig Sahren wurde an deren Stelle ein Kloſter erbaut, 
deffen Mönche ſich viele Sahrhunderte hindurch um die Wiffenfchaf- 
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ten fehr vertient gemacht und den Deutichen viele gelehrte Männer 
erzogen haben. (Vergl. Müller’8 Geſchichte ber Schweiz, Ih. 1. ©. 
158. Allgem. Dauschronif der Deutihen ıc. Von Dr. Raufhnid. 
1. Abth. &. 208 ff.) 


62. St. Sangolf, dem Namen nad) ein Deiliger deutſchen 
Urfprungd, dem der 11. März ald Gedaͤchtnißtag zugetheilt iſt. 
63—64. St. Georg, ein Kriftliher cappatocifher Prinz, 
ker unter Diocletian Iebte, eine Königstochter Aja, die ein Drache 
zu verſchlingen brohte, durch Toͤdtung des Ungeheuerd befreite und 
foäter den Maͤrtyrertod erlitt. Er wird ald ein fhöner Süngling, 
ber gepanzert auf einem Pferde figt und mit einem Speer einen 
Drachen oder ein Krokodil erfliht, dargeſtellt. Die nicht Hiftorifch 
zu vechtfertigende Legende hat fich außer mehreren Variationen, die 
mit ihr an verfdhiedenen Orten vorgenommen worden find, auch 
die allegorifihe Deutung gefallen laſſen müflen. Nah ihr ift St. 
Georg die Griftlihe Kirche, Die fiegreich gegen ihre Feinde ftreitet. 
Sur Zeit der Kreuzzüge wurde der genannte Heilige von vielen 
Corporationen und ganzen Völkern ald Schuspatron verehrt. Dem⸗ 
nad) führte ihn das GroßfürftentHum Moskau und fräter das ruffi= 
ſche Kaiſerreich als Herzfchild im Wappen; fo ift er auch Schutzpatron 
von England und Genus; fo errichtete im 14. Sahrh. die fränti- 
ſche Ritterfhaft eine Seorgengefellfhaft, die zum Zweck hatte, 
gegen Pie Ungläubigen zu fechten, von deren Thaten und Schidfalen 
unter dem Georgenbanner die Gefhidhte Led 14. Jahrh. Mans 
cherlet zu erzählen weiß. Legende 63. ift ein Spuriuß, 


65. St. Gregorius (ter Große), ein Sohn des Senators 
Sorbianus, wurde zu Rom im 3. 540 geboren, zeichnete fi) durch 
feine Tugenden und geiftigen Bähigkeiten fo ungemein aus, daß er 
auf ten paͤpſtlichen Stuhl erhoben wurde (3. Gept. 590) und dieſen 
13 Sahre 6 Monate und 10 Tage (bid 604) inne hatte. Er bins 
terließ nicht nur den Ruf eined berühmten Kirhenbeamten, ſon⸗ 
dern auch den eined großen Kirhenlehrerd. Bezeihnend fagt daher 
Ildefonſus, Biſchof von Zoledo: „Vicit (Gregorius M.) sanectitate 
Autonium, eloquentia Cyprianum, sapientia Augustinum.“ Insbe⸗ 
fondere wird Gr. noch Apoftel ber Engländer genannt und erfuhr 
auch von biefem Wolke immer eine befondere Verehrung. Auch in 
der griehifhen Kirche erhielt der h. Gr. die willigite Aufnahme in 
allen Spynararien und Menologien (auf Befehl des Kaifers Bafilius 
208 Züngern um's 3. 984). Sein Leben ıfl mehrfach befchrieben 
worden, beſonders auch von Joannes Diaconus, von dem fogar 
noch Spuren einer metrifhen Biographie übrig find. Ihm gehören 
3 B. die Verſe: 
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Ex Romae roseo prorupit floseulus uorto, 
\ivißcis teretem qui replens fructibaus orbeın, 
Exsatiat plebes per germinis alta fideles. 
Flos hie Gregorius, oujus per saecula fructus 
Crescit in exemplum coelestia dona secatum, 

66. St. Sregoriud von Razianz, Erzbiſchof von Gon- 
ftantinopel, wurde in der erften Hälfte des 4. Jahrh. in der Nähe 
der Stadt Nazianz geboren, wo auch fein Water gleihed Namens 
Bifhof war; feine Mutter hieß Konna. Nachdem er als Prieſter 
feinem Water hülfreih zur Seite geſtanden, weihte ihn der Biſchof 
Bafilius im 3: 370 zum Biſchof von Gäfaren in Gappabocien. 
Unter Mitwirkung des Kaiferd Theodofius gelangte er 381 zum 
Erzbisthum von Eonftantinopel. Er legte jedoch Piefed Amt fpäter 
freiwillig nieder und ftarb in feiner Baterſtadt im 60. Sahre feines 
Alters (359 od. 390). Wegen feiner hohen BSelehrfamkeit warb 
ihm der Beiname Theologusd zu Theil. — Diefen Beinamen 
bat er gemein mit feinem Pater, einem Manne, der fib in aͤußerſt 
ſchwieriger Zeit (unter Iulianus dem Abtrünmigen) durch feine That- 
Eraft, Froͤmmigkeit und Wohlthätigkeit, bei welcher letztern Tugend⸗ 
übung ihm feine Gattin zur Seite ftand, die größten Verdienſte um 
die Kirche erwarb. Gr ftarb, beinahe 100 Jahre alt, nachdem er 45 
Jahre fein bifhöfliched Amt verwaltet hatte (373). Sein Bohn, 
der erfterwähnte Erzbiſchof, fchrieb fein Leben; fein Gedaͤchtnißtag 
ift der 1. Zanuar. 

67. St. Gualbertus wurde zu Anfange bed 11. Jahrh. 
von adelidhen Eltern in Florenz geboren. Er wollte einft am Ghars 
freitage feinen Zeind vor ter Kirche des h. Miniad ermorden, ließ 
ſich aber davon abbringen und durch die Vorftellung an die Kreuzi⸗ 
gung des Deren bewegen, in ein neben ber Kirche ſtehendes Klofter 
ohne weiteren Verzug ald Mitglied einzutreten. Er verließ jedoch 
biefen Aufenthalt wieder und erbaute dad Klofter Vallumbroſa, in 
tem er ald Abt, 73 Sahre alt, farb (1073). 

68. St. Heinrich 1M., der Vater der Mönche, der Hinkende 
oder Hüffelholz genannt, geb. 972, wart 1002 nad Otto's 111. 
Tode zu Mainz zum Könige gewählt, befiegte feine Mitbewerber, 
Markgraf Eckhard von Meißen und Derzog Hermann von Schwa⸗ 
ben, verjagte 1004 Boleölan Chobri, König von Polen,. auß 
Böhmen , ließ fi) 1005 zu Pavia zum König der Lombarden Erd: 
nen und wurde enblih nad) mehreren Kriegöfahrten 1014 vom 
Papft Benebict VIII. in Rom zum deutſchen Kaifer gekrönt (bei 
welcher Gelegenheit zuerft ber f. g. Reichsapfel erwähnt mirb). 
Auch fein noch uͤbriges Leben war ein vielfady beunruhigted. Nach 
einem gludlichen Zuge gegen bie Griechen (1022) ftarb er 1024 auf 
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dee Burg Grone bei Göttingen Einterlod. Er war fein ganzes Le- 
ben hindurch ein großer Freund der Geiftlihkeit und Leiftete deren 
Anfehen, wo er nur konnte, Vorfhub. Er ſtellte das Biöthum 
Merfeburg wieder ber, ftiftele das Bisthum Bamberg 1007 und 
ein Sanonicat zu Straßburg. Wegen diefed noch durch Anderes 
bewaͤhrten frommen Sinnes ward er heilig gefprochen. 

69— 70. St. Hilarion. einer der erfien Schüler bed An- 
toniuß, brachte dad Mönchöleben zuerft aus Aegypten nad Pald- 
ſtina, feinem Vaterlande, und nad Syrien. Aus Aegypten zurüd- 
gekehrt Ichte er in einer elenden Hütte, in der er kaum aufrecht 
fteben Eonnte. Zugleich befrietigte er Dunger und Durft nur auf 
bad Allernothduͤrftigſte und mit moͤglichſt geringer Koſt, um fi 
den Neigungen zur Wolluft zu entziehen. Er fand allgemeine Ber 
mwunterung, und was man von feinen Thaten erfuhr, erwarb ihm 
in Kurzem den Ruf eined großen Wunberthäterd Als ſich jedoch 
zu viel Menſchen an ihn drängten, entwich er wieder nach Aegyp⸗ 
ten, von wo er nad Sicilien und Dalmatien ging und bier wie 
dort eine Bett lang lebte Er fiarb enblih auf der Infel Cypern 
im 3. 871. 

71. St. Dofiuß, ein Deiliger, der fih als verflochten in 
die Bekehrungsgeſchichte Gonftantin’d bed Großen zeigt, und zwar 
ald Seelenarzt zu dem Kaifer tritt, deſſen Bewußtſein von mander 
tüftern That getrübt war. Die in Rede ftehende Legende betrifft 
zugleih den genanten Kaifer und in&befondre auch das Greigniß 
mit feinem Sohn Grifpus und dem erft I1jährigen Liciniud. Beide 
maren feit 317 Caͤſaren, und Gonftantin ließ fie 326 auf die Ver⸗ 
leumdungen feiner Semahlin Fauſta, daß ihr der Erſtere firäfliche 
Bumutdungen gemadt, binrihtn. Als er fein Unrecht erkannt, 
befahl er die Fauſta in Dämpfen zu eriliden. Im 3.337 bekriegte 
C. in Perfon tie Perfer, erkrankte aber in ter Oſterwoche beffelben 
Jahres und ließ fi nun dur Auflegung ter Dänte in bie Zahl 
ter Chriſten aufnebmen. Man brachte ihn hierauf nach Ankyrona, 
einer Billa in der Vorftatt von Nikomedien, wo er von Euſebius, 
Biſchof von Nikomedien, auf feinem Bette die bis dahin verfhhobene 
Saufe empfing und am lekten Tage bed Pfingſtfeſtes im 63. Zahre 
feines Lebens und im 31. feiner Regierung verfhiet. Groß find 
feine. Bertienfte um das Chriftentfum, und tie roͤmiſche Kirche er- 
kannte Lied unter Anterm auch dadurch an, daß fie ihn fon im 
5. Jadrh. unter die Heiligen zählte und ihm ald Getähtmiftag den 
21. Mai zutheilte. (Bergl. Sylveſter.) 

72. St. Hubertus, Schutpatron der Jager, ein Sohn 
Berttaud's, Derzogd von Guienne, lebte am Dofe Pipin's von 
Heriſtall, war ein leidenſchaftlicher Zäger unt fol, ald er ein am 
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Sharfreitage im Ardennenwalde jagte, durch die Erfcheinung eines 
Hirſches, der ein glänzend umftrahlted Crucifix zwiſchen den Gewei⸗ 
hen trug, wobei ſich eine warnende Stimme hoͤren ließ, von ſeiner 
ruͤckſichtsloſen Leidenſchaft abgewendet und Geiſtlicher geworden fein. 
Er war ein eifriger Schuͤler des h. Lambertus (ſ. d. Nr. 96.) und 
folgte dieſem als Biſchof von Maſtricht und Luͤttich (695), in welche 
lettere Stadt er den Biſchofsſitz verlegte. Nach Verrichtung vieler 
Wunder flarb er 721. Das Benebictinerklofter Anbain in den Ar- 
Dennen empfing fpäter den Körper des Deiligen, erhielt von da en 
den Namen St. Yubert und kam in den Ruf, vermitteld Ded Du 
bertusſchlüſſels (eined goldenen Schlüffeld, den der h. Petrus 
dem h. Hubertus fihtbar Iberlieferte, um damit Mondſuͤchtige und 
Raſende zu heilen; ober auch eined unförmliden Schlüfleld, der, 
in dem Klofter St. Hubert geweiht, häufig verkauft und den Jagd⸗ 
bunden glühend auf die Stirne gebrannt wurde, um fie vor Waſ⸗ 
ferfheu zu fihern, oder der wohl aud dazu diente, ben von tollen 
Hunden Gebiffenen die Wunde audzubrennen) Monbfüchtige u. f. w. 
zu heilen. Des Heiligen Todestag ift in mehreren Kalendern auf 
den 20. März, in einigen auf den 30. Mai gefest. Gemeinhin 
aber wurde fein Gedaͤchtniß am 3. November gefeiert, und zwar 
ehemals an den Höfen durch gewifle Jagden und feſtliche Aufzüge 
(Qubertusfeft, das zugleih als der Anfang der hohen Jagd 
galt). 

73. St. Jacobus, Biſchof von Nifibid, wurde eben dufelbft 
zu Anfange des 4. Jahrh. geboren. Er leiftete feiner Vaterſtadt, 
als diefelbe vom Perfertönig Sapor IL. belagert wurde, fehr große 
Dienfte, wohnte ald Bifchof den Eoncilien von Nicaͤa und Antio= 
chien bei und wurbe endlich, nach dem Zeugnifle ded Gennadius und 
Nicephorus, unter Mariminud II. ald Märtyrer getödtet. Theodoret 
ift derjenige, der den Stoff zu der Legende gegeben. 

74. Sta. Ida von Toggenburg (wohl aud Itha oder 
Juditha genannt) ftammt aus dem berühmten Geſchlechte der Gras 
fen von Kirchberg in Schwaben. Sie wurde 1197 an’ Deinrich, 
Grafen von Toggenburg vermählt, lebte mit diefem ein züchtiges 
und ehrbared Leben, was jedoch nicht hinderte, daß fie durch Ver⸗ 
leumdung einerfeitd, fo wie duch Zähzorn und Rache andererfeits 
von der Höhe ihred aͤußeren Gluͤcks heruntergeftürzt wurde. Die 
Dauptmomente ihred Unglüds, das endli nur dazu diente, um fie 
vor Mit= und Nachwelt zu verflären, find theilweife ſchon oft von 
Dichtern befungen worden. Es ift nicht nöthig, unter dieſen den 
Kamen Schiller’d8 zu nennen, obgleich deflen Gedicht fi) mehr mit 
ber Buße des jaͤhzornigen Eheherrn befhäftigt. In unferer Legende 
ift die Summe ihrer Lebensſchickſale eingeſchloſſen. Sie farb im 
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hohen Alter im Kloſter Fiſchingen, Tas tie GSrafen von Aoggenbarg 
ſtifteten. (Vergl. Johamnes v. Muͤller's Geſchichte ber Schweiz 1. 
Buch 14. Cap. u. Daneben Vita 8. Idae cum genealegiis Comitum 
Tokenburg et Kirchberg. Coust. 1658). 

75. St. Sgnatius von Loyola, Stifter der Geſellſchaft 
Jeſu, wurde geboren in der Landſchaft Suipuzcoa auf dem Schloſſe 
Loyola 1491, war Page bei Ferdinand tem Katholifhden, nahm 
Militärdienfte und ward bei der Vertheibigung der Stadt Pampe- 
Ilona gegen Pie Franzoſen am rediten Fuße verwundet, woturd er 
hintend wurde. Die Seit feiner Krankheit warb die Zeit ber Einkehr 
in fi felbft und erzeugte den Entſchluß in ihm, von nun an ein Streiter 
für ten Ruhm ter chriſtlichen Kirche zu werden. Gr begann num 
ein eben fowohl tur Yrömmigkeit und Bußkbungen aller Art, fo 
wie dur Streben nach geiſtlich⸗ wiſſenſchaftlicher Bildung und Bes 
kehrungseifer ſcharf bezeichnetes Leben und faßte endlich in Paris, 
wo er ſtudirt und die Nagiſterwuͤrde erhalten hatte, den Entſchluß, 
eine geiſtliche Geſellſchaft zu ſtiften. Gr verfammelte 1534 ſechs 
Anger in der Kirche zu Montmartre und Iegte mit ihnen ein feier 
liches Geluͤbbe ab. Später begann er die Ordensregeln feiner Ser 
ſellſchaft, einer geiſtlichen Kriegsſchaar (societas, compagsia), Die 
mit den Laftern der Welt und dem Satan ringen follte, näher zu 
entwerfen und echielt zu benfelben vom Papfte Paul I. die Bes 
fiätigung (1540). Der 5. Ignaz felbfi wurde 1541 zum Genesal 
Les Ordens gewählt. Er flarb zu Rom am 31. Zul. 1556. Seine 
Kanonifetion ward von Urban VIII. im 3. 1623 durch eine Bulle 
vollzogen. Sein Gedaͤchtnißtag iſt der 31. Julius. 

76. St. Jodocus war ber Sohn des Koͤnigs Juthael aus 
Bretagne und folgte, da ſein Bruder keine Neigung fuͤr den Thron 
hatte, ſeinem Vater in der Regierung. Er vertauſchte jedoch den 
Scepter mit dem Einfiedlerkreuze und zog ſich in eine Wüfle zuruͤck. 
Nach einer Reiſe in die Hauptſtadt ter Ehriftenheit, nah Rom, 
farb er im J. 653 ober 668. 

77—78. St. Johannes ber Almofenfpender (Joan- 
nes Eleemosynarius) wurde geboren zu Amathunt auf ber Inſel 
Eypern um die Mitte Bed 6. Jahrh. Er heirathete ſehr jung, 
ſchenkte aber nad dem Tote feiner Gattin fein ganzed Vermögen 
den Armen und widmete fi ganz dem ascetiſchen Leben. Im 2. 
606 wurde er zum Patriarchen von Xleranbrien in Aegypten gewählt. 
Sn biefem Amte übte er neben andern Tugenden eine Wohlthätig- 
teilt, die ohne Beifpiel war. Er ftarb im 3. 616 auf dem Wege 
nach Eonftantinopel in feiner Geburtsſtadt. Bein Gedaͤchtnißſtag — 
gemeinhin ter 23. Ian. — ift bei den Griechen und einigen Latei⸗ 
nern der 12. Nov., bei neh Andern der 13. Juli. Sein Leben bes 
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fhrieben außer mehreren Andern Leontius, Bilhof von Neapolis 
auf Cypern (niht von Gonftantia eben daſelbſt), Simeon Meta— 
phraftes ober ein anderer älterer griechiſcher Schriftiteller. Beide 
Lebenöbefchreibungen fint fchon frühzeitig in's Lateinifhe überſetzt 
und vielfältig von den Dagiologen benugt worden. Die in unferer 
erften Legende erzählte Viſion ſteht ziemlich gleich derienigen, welche 
dem eriten Patriarchen von Venedig Laurentius Juſtinianus (verehrt 
am 9. Ian.) zu Theil wurde. Ihm erſchien die Weisheit in Jung⸗ 
frauengeftalt und entfchied damit über Zweck und Beruf feine Ler 
bend. Das Leben des h. Joh. d. X. ift ungemein rei an Zügen ber 
chriſtlichen Liebe, der Menfchenfreundlichkeit, der Sanftmuth, Güte 
und Wohlthätigkeit. Was ein „Anctor anonymus“ in feiner metrifch 
bearbeiteten Lebensgeſchichte des Godofridus, eines Praͤmonſtra⸗ 
tenſer⸗Canonicus (geb. am 13. San. 1127), zur Charakteriſtik ſei⸗ 
ned geifllihen Helden fagt, Tann mit vollftiem Rechte auf Soh. d. 
U. Ubergetragen werben: 
Angelicus vultu, veneraudus paupere cultu 
Pauper pauperibus umbra, medela, cibus. 

79 — 80. St. Johannes von Kent, ein Pole, geboren 
im 3. 1406 in Kent, einem nidht weit von Krafau entfernten 
Drte. Er fludirte in ter zulegt genannten Stadt und wurde von 
deren Bifhof zum Prieiter geweiht. Audgezeichnet durch feine Ge⸗ 
lehrfamkeit lehrte er die Theologie mit großem Ruhme, den er aud) 
bis zu feinem Zodesjahre (1473) zu behaupten mußte. (gl. Fleury, 
Bist. Ecel. Toın. 56. lib. 252.) \ 

81. St. Dermann Joſeph, gen. der Belenner. Sein 
Tod wird auf Den 7. April 1230 gefebt. 

82. Sta. Juliana, eine Jungfrau aus Nikomedien, welche 
nach der Verſicherung der Menden und des Eimeon Metaphraftes 
bereitö in ihrem neunten Sahre einem angefehenen und reihen Juͤng⸗ 
ling verlobt worden war. Als fie das 18. Lebensjahr erreicht hatte, 
wollte fie fich demfelben nicht vermählen laffen, bevor er nicht die 
Kriftlihe Religion angenommen. Der Verſchmaͤhte, welcher unter: 
befien Präfert der Statt geworden war, ließ fie nun als Chriftin 
ergreifen und, al& fie feft bei ihrem Bekenntniſſe beharrte, nach ver⸗ 
fhiedenen Martern enthaupten. Es ifi nit ganz gewiß, in wel: 
hem Jahre died geſchehen, doch fprechen alle Umftänte bafür, daß 
ed unter Morimianus, gleich nachdem Diocletian fih der Regierung 
begeben, fi) zugeteagen hat, nah dem 3. 304. Die abenblaͤndiſche 
wie die morgenländifhe Kirche erwies tiefer Maͤrtyrin für ihre 
Stanthaftigkeit im Bekenntniß des Chriftenthumd und für den Hel⸗ 
denmuth, mit dem fie eben ſowohl allen VBerfuhungen zum Abfall 
wiberftand, ald auch die härtefien Folterqualen ertrug, eine befontre 
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Verehrung. Ihre Gebeine wurben mit Gorgfalt geſammelt, bewahet 
und zur Ehrfurchtsbezeigung an vielen Orten auögefiellt. Aus dem 
Allen erklärt es fi, daß ihr Leben von Mehreren zum Gegenſtand 
forgfältiger Befchreibung gemacht wurde. Die Griechen widmeten 
theem Andenken den 21. December. 

8. Gt. Julianus ſtammte aud Antiohien von vornehmen 
Eltern. Er war mit ber h. Bafıliffa vermählt, entſchloß fih aber 
fammt biefer, der Welt zu entfagen und das Leben im Klofter unter 
feommen Uebungen zu vollenden. In der Chrifimverfolgung unter 
Diocletian kam Marcianus ald Statthalter nad Jegypten und ließ 
Zulianus, al® einen der geführlichften Feinde des Heidenthums, greis 
fen, auf bdeffen Weigerung aber, dem Ghriftenglauben zu entfagen, 
marteen und hinrihten. Die Standhaftigkeit des Märtyrer war 
fo bewunbernewürtig, taß bed Landpflegers eigene Semahlin ſammt 
deren Sohne nit anitanden, zum Chriſtenthum überzutxeten und 
— wie Zulianud die Märtprerkrone zu erwerben. Der Deilige 
tbeilt denſelben Gedaͤchtnißtag (9. Januar) nit nur mit feiner 
(Jungfrau gebliebenen) Gattin, mit dem Celſus und deſſen Mutter 
Dearcionilla, mit den dur bie Wunder, bie ex verrichtete, Bekehr⸗ 
ten (einem Freund Led Statthalter, 20 Soltaten u. X. m.), Tone 
den auch mit vielen Bilhöfen, Prieſtern, Kirchendienern, Möndyen 
und Jungfrauen. 

84. Sta. Jungfrau von Antiodhien, dem Namen nad 
unbelannt, eben fo wie der Jüngling unbekannt geblieben ift, ber fi 
für ihre jungfräuliche Reinheit opferte. Jedenfalls gehört ber er⸗ 
zaͤhlte act in dieſelbe Zeit, in welcher Sta. Juliana, die 
Jungfrau von Nikomedien, als Maͤrtyrin umkam, bei der Chriſten⸗ 
verfolgung Maximinian's zu Ende des 3. und zu Anfange des 4. 
Jahrhunderts. 

85. St. Juſtinus (Juſt. Martyr, Juſt. ber Philoſoph) 
warb zu Aufange des zweiten Jahrh. zu Neapolis in Palaͤſtina (von 
griechiſchen Eltern) geboren. Er machte fi in mehreren Schulen 
der heidniſchon Philoſophen heimiſch, fand fib am meilten vom 
Platonismus befriedigt, bis er auf eine ihm felbfi cin Wunder 
dünkende Art zum Chriſtenthum beiehrt ward. Ben wun an bes 
gann er auf das Gifrigfte für die Ausbreitung des Evangeliums zu 
wirken, weilte weit muher, vertheitigte in einer eigenen Schrift die 
Chriſten gegen alle Belhulbigungen, bie ihnen von ben Heiden aufs 
gebuͤrdet wurden, fhrieb wider die Ketzereien der Marcioniten und 
Balentinianes, wider den Philofophen Gredcentius und, ein Seiten« 
Kae zu feiner dem Kaifer Antoninus Pins, dem Senat und roͤmi⸗ 
fen Volbe eingersichten Schutſchrift für die Ghriften, eine neue 
Vertheidigung bes chriſtlichen Religion , weldye ebenfalls dem Kais 
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fer (Marcus Aurelind), dem Senate unt roͤmiſchen Volke übrreicht 
wurde. Bon Feinden dicht umträngt, unterlag er endlich deren 
Nachſtellungen. Weil er ten Göttern nicht opfern wollte, wurde 
er in Rom 165 (167) enthauptet (Euseb. Hist. eceles. IV., 11 — 17. 
Nieepher. IV., 6.). Sein Antenten in der Kirchengeſchichte bewah⸗ 
ren: Apolegiae dane; Dialogus cum Tryphbene; Paracenesis ad Ges- 
tes. (S. Juſtin's Werke, beraudg. v. Oberthüͤr. Wäürzb 1777. 
3 Be.) 

86 — 88. Gt. Kaspar, Melbior unt Balthafar, 
die heiligen drei Könige, die dem Sterne des Erloͤſers folgten. 
Der erſte derſelben Kaspar (Gaspar, Jaspar) wurde von dem 
Apoſtel Thomas volfiäntig zum Chriſtenthum bekehrt und wie Die 
antern beiten Könige zum Biſchof geweiht. Gr entſchlief im Derrm, 
als er einſt das heil. Abeadmahl gefriert hatte, in ber Kirche. 
Untere behaupten, er fei als Märtyrer im 109. Sabre feines Als 
ters gefiorben. Der ihm allein eigenthümliche Gedoͤchtnißtag iR der 
1. Janvrar. 

Bon tem zweiten Könige Melchior wird faſt genau daſſelbe 
erzählt. Auch er foll nach der Feier des Beil. Abendmahls in ber 
Kirche geiorben, aber aub er nad gewiflen Nachrichten als Maͤr⸗ 
tyrer umgelommen fein, und zwar im 116. 3. feines Alters. Ihm 
gehoͤrt der 6. Sanuar ald Gerächtniftag. 

Der tritte König Balthaſar zeigt fa nit eine einzige 
Berihietenheit von feinen beiten Vorgäaäͤngern. Man theilte ihm 
als ausſchließend eigenthümlich den 11. Jannar zu. 

Uebrigens herrſcht in ter Rangortnung dieſer orientalifchen 
Fürſten keineswegs Uebereinſtimmung. Bald wird der Eine, bald 
ter Andere als Erſter oder Lehter genannt, bald dieſem, bald je 
nem ein gewiiler Vorzug eingerkumt Sie werden in den gerwöhn- 
lichen Feſikalendern alle drei zuſa mmen erwähnt bei der Feier 
der Erfheinung des Derrn, am 6. Jnvar; denn durch tie 
Anbetung ter h. drei Könige (ober ter Magier) begann fi die 
Gottheit Ehrifii zu offenbaren; eben fo wie nahher bei der Taufe 
tes Deilante am Sorten und bei bem erſten Wunder deſſelben zu 
Kanaan If. Lie Anmerkungen des ı. Th. unter „Chriud”). — 
Die Körper der h. drei Könige wurden aus Perfin nad Conftan- 
tinopel gebracht und daſelbſt in ber Sophienkirche beigefett. Eu⸗ 
Rorsins 1. brachte fie von dort nad Mailand, wo fie 670 Sabre blie⸗ 
ben. Dann kamen fie (1563) dur den Erzbiſchof Reinold nach Edln. 

Bekanntlich feiern tie Griechen die Anbetung der 5 drei 
Könige zugleih mit ber Geburt des Derrn (25. Decemb.), 
am Fee tee Erfheinung Led Derrn aber nur Die Taufe 
tes Eriöfers. — Ym Ganzen war biefed Yefl der Theopha⸗ 
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nien (dies Theophasierum) den Chriften der ülteflen Kirche eines 
der heiligften, fo daB fih von deffen Mitfeier weder Abtrünnige 
(wie der Kaifer Iulianus), noch SIrrgläubige (wie ber Kaifer Va⸗ 
lens) auszufchließen wagten. Es ſchien als ob derjenige auögefloßen 
ſei vom chriſtlichen Glauben, der einer ſo wichtigen Feſtlichkeit 
nit beiwohnte. („Visus faisset a christiana fide prorsus extorris, 
qui tantis solennibes mon adesset,“ G. Gregor. Naz. Orat. in laudem 
Basilii.) Der Kaifer Iheobofius befahl: Liefer Feſttag fol fo feier 
lich begangen werden, daß an den fieben vorhergehenten unt an 
den fieben nachfolgenten Tagen alles gerichtliche Geraͤuſch ſchweigt. 

89-91. Sta. Katharina (Aekatharina), fhöne und ge⸗ 
lehrte Zungfrau zu Alerandrien, aus Eöniglihem Geſchlecht, ſtrahlt 
im NRuhme einer der größten dhriftlihen Deroinen. Ald einft Ma⸗ 
rentius ein großes DOpferfeft veranftaltet, trat bie h, K. zu ihm in 
den Tempel, erklärte den Goͤtzendienſt zu einer Thorheit und bewies 
die Wahrheit des Chriftenthbumd. Ju den Kerker geworfen wiber- 
legte fie 50 heibnifhe Philofophen, die zu ihr gefantt worten wa⸗ 
ren, und befehrte fie zur Annahme des Chriftenglaubend, für ten 
fie auch fpäter den Tod auf dem Scheiterhaufen fanden. Befucht 
von Fauftina, Marentius’ Gemahlin, und tem Kriegstribunen Por 
phyrius, betehrte fie Beide nebft 200 Prätorianern. Entlidy wurde 
‚fie, nachdem man vergeblidy verfucht hatte, fie auf ein mit fpigigen 
Nägeln verfehened® Rat zu flehten, enthauptet (um d. 3. 307). 
Ihr Körper, berichtet Die heilige Sage, wurte von Engeln auf den 
Berg Sinai getragen. Die philofophifdhe Facultät zu Paris ver- 
ehrte fie lange als ihre Patronin. 

92. Sta. Katharina von Siena (Catharina Sienensis), 
geb. 1347, eine® Färberd Tochter zu Siena, war ſchon ald Kind 
moͤnchiſcher Uebungen befliffen, gelobte im 8. Jahre ewige Keuſch⸗ 
Heit,, weöhalb fie von ihren Eltern, die fie zu verheirathen wuͤnſch⸗ 
ten, viel zu leiden hatte, genoß nichts ald Brot und Kräuter, 
enthielt fih von ihrem 20. Sahre an auch des erftern, trat als 
Nonne in den 3. Orden bed h. Dominicus, redete mehrere Sabre 
außer in der Beichte Eein Wort, trug um ben Leib eine eiferne 
Kette, geißelte und yeinigte fih täglih, pflegte Die ekelhafteiten 
Kranken, war uͤberaus wohlthätig, befonberd gegen verfchämte Arme 
und betchrte durch die Kraft ihres Wortes die verftodteftlen Suͤn⸗ 
der. Sie erfreute fi häufiger Dffenbarungen und Beſuche Chriſti, 
der fi nach ihrer Ausſage förmlich mit ihr verlobt, fein Herz mit 
dem ihren vertaufcht, ihr Blut aus feiner Seite zu trinken gegeben, 
feine 5 Wundenmale ihrem Körper eingedrüdt und erklärte mit 
in ihre Zelle gebradht habe. Von Urban VI. warb fie 1378 nad 
Rom gerufen, wo fie zwei Jahre nachher farb. Ihr Leichnam ver: 
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rihtete fogleih eine Dienge Wunder. Da ihr Steeben darauf ges 
richtet gewefen, den h. Dominicus und deſſen Orden zu verherrli⸗ 
Sen, fo war ed auch der Dominicanerorden, ber fi ihrer Vereh⸗ 
rung am Eifrigften befleifigte; aber erit ihr Landömann Pius I. 
ſprach fie 1461 heilig. Urban VII. ließ die Legende von ben ih- 
rem Körper eingebrüdten Wunbenmalen in’d römifhe Brevier feken. 
Die Briefe, Geſpraͤche und andere Schriften biefer Heiligen ſam⸗ 
melte ihr Beidhtvater, der Dominicanergeneral Raymund von Gas 
vua, der auch ihr Leben ſchrieb. Siena verehrte fie ald Schutz⸗ 
heilige und feierte fonft jährlich da8 Felt ihrer Verlobung mit Chriſto. 

93. St. Klaus (Bruder K., Nitolaud von ber Flühe), geb. 
1417 zu Sareln in Unterwalden, war Soldat, bekleidete dann 
einige Uemter und wurde endlih Eremit. Bei der 1481 zu Stanz 
Statt findenden Verſammlung, wo der helvetiſche Bund wegen der 
bei Nancy "gemachten Beute in ernſtlichen Streit gerieth, erſchien 
er gerabe im entſcheidenden Augenblide und führte durd eine Eräf- 
tige Rede eine Aenderung in ben Sefinnungen ber Schweizer herbei. 
Zugleich bewirkte er die Aufnahme von Freiburg und Solcthurn in 
den Schweizerbund. Er flarb 1487 und wurde von Elemend IX. 
felig geſprochen. 

94—95. Sta. Kunegundid (Kunegunte, Kunigunte), 
eine Tochter Siegfried’8, ded Grafen von Zuremburg, und beflen Ges 
mahlin Hedwig. Sie verheirathete ſich mit Heinrich, der zuerfi Ders 
zog von Baiern, fpäter (1002), ald Heinrich II., roͤmiſcher König und 
Kaifer war. Sie lebte fehr gottesfürdtig und tie Sage behauptet, 
Daß fie mit ihrem Gemahle eine Engeldche geführt habe. Indeſſen 
glaubte doch der Kaifer einen Grund gefunden zu haben, fie auf 
einem Reichstage zu Frankfurt des verbotenen Umgangs mit Geiſt⸗ 
lihen anzuflagen. Sie unterwarf ſich deshalb, nad) der Sitte Der 
damaligen Zeit, einem Gottedurtheile und bewährte ihre Unſchuld 
dadurch, daß fie unverfehrten Fußes über einen glühenden Pflugs 
ſchar wegſchritt. Nach ihres Gemahls Tode ging fie in das von 
ihr erbaute Klofter Kauffungen, nahm hier nah Sahresfrift den Non- 
nenſchleier, ſtarb bafelbft im S. 1040 und wurde in Bamberg ne= 
ben ihrem Gemahle begraben. Innocentius IH. ſprach fie im 3. 1200 
heilig. (Wergl. unter Anderen Jacobus de Vorag. Leg. aer. SS. 
p. 267.) 

9. St. Lambertuß, der Sohn fehr angefehener und reicher 
Eltern zu Maftriht, warb in der zweiten Hälfte bed fiebenten 
Sahrh. geboren. Als Geiftlicher zeigte er einen befondern Eifer für 
Ausbreitung des Chriftenthumd und befehrte unter anderen Deiben 
die unterhalb Maftriht längd der Maas wohnenden Torandern. 
Als Biſchof von Tongern zog er fih durch feine Zreimüthigkeit ge- 
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sen die Großen und Machthaber die heftigftien Werfolgungen zu. 
Einmal mußte er fi vor denfelben in dad Klofter Nablo flüchten, 
wo er fieben Vahre ald Moͤnch Iebte und Zeinerlei Auszeihnung in 
Anfpruh nahm. Sn fein Amt wiebersingefest, begann er feine 
Wirkffamkeit für das ChriftenthHum von Neuem, auch diesmal an 
dem Widerfiande der Großen, Lie in ihrem unchriſtlichen Treiben 
nit behindert fein wollten, zum Theil fcheiternt. Nachdem bie 
Schter Gallus und Kiold in der Beunruhigung der Güter de 
Stifts auf alle erfinnlihe Art den wohlverdienten Tod ald Raͤuber 
und Morbbrenner gefunden hatten, ſchwur Dobon (oder Date), ein 
Anverwantter jener Brüder und Domeflicud Pipin’d, dem Biſchof 
Rache und ließ ihn mit einem Wurffpieße töbten (im 3. 707). Den 
ek zu Maſtricht beigefegten Leichnam ließ der nadfolgende Biſchof 
Hugbertus nach Lüttih bringen und ihm zu Ehren eine prädtige 
Kirche bauen, deren häufiger Beſuch bie Weranlaflung wurbe zu 
Shttih’3 Groͤße und zur Verlegung des Biſchofsſitzes nach Piefer 
Stadt, die fruͤher nur ein Dorf gewelen war. (Boll. Tom. V. p. 
518-618 de 17. Bept.) 

97. St. Leo, genannt der Große, aus Rom gebürtig, Sohn 
eines gewiflen Quinctianus von Toscana, diente fehr frühzeitig der 
Kirche in aͤußerſt wichtigen Aemtern, denn fhon 418 wurde er, noch 
ein Zängling, gegen bie Pelagianer nad) Afrika gefandt und endlich 
440 nad tem Tode bes h. Sirtus IN. auf den paͤpſtlichen Stuhl 
erhoben (ald Leo I.). Ein firenger Wächter der Rechtgläubigkeit, 
hielt ex 444 gegen bie aus Afrika gefommenen Manichaͤer ein Con⸗ 
cl, fdaffte der Verbammung Lerfelben durch den weltlihen Arm 
bed Kaiferd Walentinian IM. Gewicht und unterdrüdte eben fo den 
Ref der Priscillianiften in Rom. Nicht weniger thätig zeigte er 
fh gegen bie Reftorianer und Eutychianer, mußte fi der Gleich⸗ 
ſtellung bed Patriarchen zu Conftantinopel mit dem römifhen Bi- 
ſchof erfolgreih zu widerfegen und feine geiftlihe Oberhoheit unter 
Anderen auch den Mauritaniern, die ſich eigenmädtig einen Biſchof 
gewählt hatten, fühlbar zu mahen. Die Abwehr Attila’8 von Rom 
fält in das 3. 452. Nicht viel weniger gluͤcklich flellte fin 8. ®. 
&r. den Vandalen unter Genferih im 3. 455 entgegen, indem er 
bei ber 10tägigen Plünberung Roms rettete, fo viel ald möglich 
war. Er ftarb im 3. 461 und hinterließ den Ruhm einer großen 
praktiſchen Gelehrſamkeit, außerordentliher politifher Einfiht, gros 
Ser Reinheit der Sitten und aufridhtiger Frömmigkeit. Unter feis 
nen Schriften befinden fihb 96 Reben über bie vornehmſten Pete 
bed Zahres, in welden fi ein ungemeined Nebnertalent aus⸗ 
ſpricht (f. Leo's Opera, heraudg. v. Pietro und Hieronymo Belle 
zini, 3 Mbe., Wenetig 1755 — 1757. Fol.). Die Abhantlung de 
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communicatione idiomatum (gerichtet an Flavian von Conftantinopel) 
ift Dogma ber vroͤmiſchen Kirche geblieben. 


Im Vatican befindet fi ein Wantgemälde von Raphael, wel⸗ 
ches die hier in der Legende erzählte Begebenheit zum Gegenſtande 
dat. Das erfheinente himmliſche Geſicht der Apoftel Petrus und 
Paulus, die fih nicht wie Würgengel (oder wie erſchreckende Fu⸗ 
rien), aber mit flilem, furdtbar maͤchtigem Auddrud gegen den 
Zeind bewegen — dieſes Gefidht if nur dem Hunnenkoͤnig fihtbar und 
flößt ihm Entfegen ein, während in feinen rohen, wilden Gefähr- 
ten Staunen und Yerger fih äußern, daß ihre König, der, empor⸗ 
fhauend, den Leib plöglich fchaudernd zuruͤckbeugt, mit einem Wint 
den Rückzug befiehlt. Das Heer iſt dabei von Verwirrung ergriffen. 


98. St, Leo und Francidcud Wie ,aud dem Bufam- 
menbange ber Legende hervorgeht, ift kein anderer h. Franciscus 
gemeint ald Franc. von Affifi (f. Leg. 56.). Leo war einer der 
Freunde und Begleiter des h. Franciscus, ganz fo wie Bonaven⸗ 
tura u. %. 


99. Sta. Lucia, Jungfrau und Märtyrin zu Syrqrus, 
geftorben im 3. 300 (304). Dan findet fie fhon in den aͤlteſten 
Martgrologien, und die meiften Kalender führen fie in der Ge⸗ 
meinfhaft der h. Othilia an. In den alten deutſchen Urkunden 
kommt ihr Gedaͤchtnißtag (13. Dec.) vor ald „S. Luciendagh ber 
5. Zungfrawen,” aud als „S. Luceye.” 

100. St. Zucianuß war der Sohn eines ehrbaren chriſtli⸗ 
hen Ehepaar zu Samofata am rechten Ufer des Euphratd, wo er 
mit einar fleinernen Bräde überbedt war, in der ſyriſchen Provinz 
Comagene. Er wurde Kriftlid efromm erzogen, vermwaif’te aber in 
feinem zwölften Sabre. Nah Austheilung feined Vermögend an 
die. Armen widmete er fi dem geiftlihden Stande und gelangte 
darin zu hohem Anfehen. Seine Gelehrſamkeit und fein Redner: 
talent verwendete er zum Nusgen der Kirche theild durch Unterricht 
in Schulen, theild durch Wiberlegung der Srrgläubigen, z. ®. ber 
Sabellianer, wobei er freilih unſchuldiger Weife ſelbſt in den Ver⸗ 
dacht des Irrglaubens kam. Sein Eifer in der Belehrung von 40 
Abgefallenen in Eappatocien und Anderer in Nikomedien bradte ihn 
in die Hände der heidniſchen Obrigkeit. Er wurde eingeterkert, gee 
mortert und farb nah 14 Tagen, in tenen man ibm nur Opfer 
fpeifen vorgefegt hatte, mit chriflliher Faſſung den Hungertod. 
Mean warf feinen mit Steinen befhwerten Körper in’ Meer, wo 
ee 14 Tage verblieb. Am 15. Tage brachte denfelben ein Delphin 
an's Land, worauf zu Helenopotis beffen Beerdigung ſtattfand. 
Dies gefhah unter Mariminus um's J. 311. 
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101 — 102, St. Lutwig (Ludwig IX.), König von Frank 
reih, Sohn Ludwig's VIII. (gen. Löwe ober Löwenher;), geboren 
zu Poiffy 1215, folgte feinem Vater 1226, unter der Vormund⸗ 
ſchaft feiner Mutter (Blanca von GCaftilien), bie ihn zu Rheimd 
frönen ließ. Sm 3. 1236 wurde ihm tie Regierung übergeben. 
Er war ein frommer und gegen feine Feinde verföhnlider Mann. 
Von einer ſchweren Krankheit genefen,, ſprach er bad Gelübde auß, 
dad Kreuz zu nehmen. Wirklich übertrug er feiner Mutter die 
Regierung und fchiffte fi mit 3 Brüdern, dem Herzog von Bre- 
tagne, dem Grafen von Mark und vielen Großen 1248 zu Aigues⸗ 
Mortes über Cypern nah Aegypten ein, landete im Frühjahre 
1249 zu Damiette und drang gegen Kairo vor. Trotz aller bewie⸗ 
ſenen Tapferkeit mußte er ſich doch endlich zum Ruͤckzug entſchließen, 
bei welchem faſt alle Chriſten getoͤdtet oder gefangen genommen 
wurden. Auch Ludwig hatte das letztere Schickſal und wurde, mit 
Ketten beladen, nach Manſurah gebracht. Nach manchen Faͤhrlich⸗ 
keiten wurde er endlich 1254 befreit und kehrte mit Alphons und 
Karl, ſeinen Brüdern, mit der Koͤnigin Margarethe und einigen 
wenigen Kreuzfahrern nach Frankreich zuruͤck. (Reſt einer Erpe- 
dition von 40,000 Mann!) Er landete auf den hieriſchen Inſeln 
und ergriff ſogleich, da ſeine Mutter 1252 geſtorben war und eine 
Menge Verwirrungen Statt hatten, mit kraͤftiger Hand die Zuͤgel 
der Regierung. Mehr als durch Kraft und Klugheit zeichnete er 
fich jedoch durch Wohlthaͤtigkeit und Milde aus. Ueberdies legte er 
das Kreuz nie wieder ab, und es blieb ſein eifrigſter Wunſch, noch 
einmal gegen die Feinde des Heilands zu kaͤmpfen. Als daher 1267 
die Saracenen neue Eroberungen in Palaͤſtina machten, entſchloß 
fich L. wieder zu einem Kreuzzuge, ordnete fein Haus und ſchiffte 
fich 1270 mit 3 Söhnen und einer Armee von 60,000 Mann ein. 
Er landete, um Zunid zuerſt anzugreifen, an der Stelle des alten 
Karthago. Aber die Hitze erzeugte unter feinen Truppen Krank⸗ 
beiten, ex felbft ward von einem töbtlidhen Uebel befallen und ftarb 
am 25. Aug. 1270. Er warb 1297 vom Papft Bonifaciud VIII. 
heilig gefprochen. 

103. Die heiligen 40 Märtyrer. Ihre Namen find: 
Qulrion, Candidus, Domnud, Melito, Domitianus, Eunoicus, 
Siſinius, Heraclius, Alerander, Soanned, Claudius, Athanafius, 
Valens, Dellanus, Ecditius, Acacius, Vibianus, Helia, Theodu⸗ 
lus, Cyrillus, Flavius, Severianus, Valerius, Chudion, Sacer⸗ 
don, Priscus, Eutychius, Eutyches, Smaragdus, Philoctimon, 
Aetius, Nicolaus (Micallius), Lyſimachus, Theophilus, Xantheas, 
Aegias, Leontius, Heſychius, Cajus, Gorgonius. Sie waren Krie⸗ 
ger und hatten in der Legion gedient, welche dem Kaiſer Marcus 
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Aurelius gegen die Barbaren den Sieg errang. Sie wurden bei 
der Chriſtenverfolgung unter dem Kaiſer Licinius in Sebaſte in 
Klein-Armenien ergriffen und wegen ihrer Glaubenstreue auf eine 
martervolle Weiſe hingerichtet (als ſie aus einem gefrorenen Sumpfe, 
in den man fie geſtuͤrzt hatte, unverſehrt hervorgingen, wurden fie 
zulegt verbrannt). Ihre Ueberbleibfel wurden in ben Fluß geftreut 
und dennoch auf wunderbare Weife gerettet. Die Verehrung dieſer 
Märtyrer war auf beiden Hälften ber Chriftenheit, im Occident und 
Drient, immer glei groß, und ed fehlt weder hier noch dort an 
Kirchen, welche diefen Heroen geweiht find. Es ift fehr erklärlich, 
daß ihr Schidfal vielfach befchrieben und von den gefeiertſten Red⸗ 
nern des Alterthums zu chriſtlicher Ermuthigung der Gemeinden 
benugt worden ift. 

104— 105. Sta. (Maria) Magdalena (Maria aus 
Magdala). Lukas (8, 7) erzählt von ihr, daß fieben Teufel aus 
ihr gefahren, doch geht (Zul. 7, 36) die Erzählung von viner reui: 
gen Büßerin unmittelbar voraus, die zu Jeſus gekommen fei, als 
er bei Simon, einem Pharifäer, gegeflen, und ihm bier feine Füße 
mit koͤſtlichen Salben aus einer Alabafterflafche gefalbt und ihn mit 
Ihränen benegt habe. Als darauf Simon gemeint, Jeſus koͤnne 
tein Prophet fein, da er fonft den liederlihen Wandel der M. Een 
nen und fie zuruͤckſtoßen werde, antwortete Jeſus durch ein Gleich: 
niß und ſprach: ihr find viele Sünden vergeben, weil fie viel ge= 
liebt, weldhem aber wenig vergeben werden, der liebet wenig; und 
zu ihre: Deine Sünden find Dir vergeben, — Mit diefee Sünderin 
halt nun die römifhe Kirche die M. nicht nur für einerlei, fondern 
fie nimmt aud an, daß fie die Schweſter bed Lazarus geweſen, 
auch unter dem Kreuze geflanten, nah tem Grabe gegangen fet, 
dies leer gefunden habe, dann Jeſus begegnet und dies den Apofteln 
verkindigt habe, welches Alles Andere von Maria, der Mutter 
Jacobus' des Kleinern und des Simeon, von Maria Kleophad (nad) 
ihrem Vater, oder rihtiger nah ihrem Gemahle Kleoph.), einer 
Schwefter der 5. Jungfrau, erzählen. Ueber ben frühern Lebens⸗ 
wandel der M. find die Kirhenlehrer nicht einig, denn währen? 
„ Viele behaupten, daß fie in ewiger Jungfrauſchaft gelebt habe, geben 
Undere fie als reumüthige und zerknirſchte Buͤßerin an. Sie fol 
als Märtyrin geftorben und zu Epheſus begraben worden fein. 
Kaifer Leo der Weife fol um 890 ihre Ueberrefte von da nad Con⸗ 
ftantinopel haben bringen laffen. Die größten Dialer haben in ihr 
das Ideal innig=reumüthiger Buße darzuftellen gefuht. So Cor⸗ 
reggio, Guido Reni, Dominicho, Hannibal Garracci, Franz Furini, 
Gigoli (auf deflen Bild dad Motto der Legende Nr. 104. hinweif't; 
denn fie fist dafelbft zwiſchen Belfen in einer Wildniß, Kreuz und 
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Zobtentopf vor ihr, ganz nadt, außer daß ihre langen Daare bist um 
den Leib flattern, auf ihrem rechten Knie liegt ein Buch, das fie 
mit ber Linken feſthaͤlt; der Schmerzaustrud ift zwar ſtark, bo 
gegen Rüdfall nicht ganz verbürgend), Zitian, Carlo Dolce, Mus 
zilo, Schidone u. A. m. (Vergl. noch Matth. 25, 1 — 13. Mare. 
16, 9. Joh. 12, 1— 3.) 

106. St. Magnoalbd, einer ber Begleiter des h. Golum- 
banus und Gallus (f. d.) und gleich diefen Apofteln um Ausbrritung 
der chriſtlichen Religion hoͤchlich verdient. 

107. Ste. Marciana, gebürtig aus einer Stadt des caͤſa⸗ 
zienfifhen Mauritaniens, war eine fehr ſchoͤne Jungfrau, die der Braut⸗ 
krone den Maͤrtyrerkranz vorzog. Sie erwarb fih den letztern durch 
einen fehr martervollen Tod. Sie zerfhlug in Säfaren eine Bild- 
fäule der Diana, wurde daruber ergriffen und unter Mißhantlungen 
zu dem Prätor geſchleppt, der fie einem Gladiator, Namens Flam⸗ 
meud, zur Bewachung übergab. Wunterbar wurde vor tiefem zu 
wiederholten Malen ihre Keufchhrit befhüst. Nachdem ihre Pro- 
phezeiung gegen das Haus eines fie fhmähenten Juden in Erfüllung 
gegangen, wurde fie den wilden Thieren vorgeworfen und, unver 
legt geblieben von einem Löwen, von einem Stiere verwundet und 
von einem Leoparten zerrifien. Im 3. 305 beflimmten bie Väter bes 
eliberitanifhen Concild (can. 60), daß derjenige, der Gögenbilder 
zerbrochen habe und daruber getöbtet worden fei, in bie Zahl der 
Heiligen nit aufgenommen werten folle. Was wir a's Legende 
mitgetheilt, ift die Bearbeitung eines „„Alymnas de S. Marciana“ aus 
einem Breviarium der toletanifhen Kirche. Diefer Lobgeſang beginnt: 

Saerae triumphum martyris 
Celebret vox ecclesiae: 
Camoena sit cunctin una, 
Marcianae io lauden: virginis, 

108 — 109. Sta. Dargaretda, von ber griehifhen Kir⸗ 
de wohl auch Marina genannt, war aus Antiochien gebürtig, bie 
Tochter eines Deidenpriefterd von hohem Range, mit Namen Aedifius. 
Sie ftarb, nah in früher Jugend, den Beugentot (um dad Jahr 
861 oder () 275). . 

110, Sta Margaretha, Markgraͤfin von Thü— 
zingen, eine Tochter Kaifer Friedrich's IL, vermählt an Albrecht, 
der wegen feined böfen Lebenswandels den Beinamen des Entar- 
teten eshielt und feine Semahlin fammt iheen Kintern einer Bub: 
lerin, bee beruͤchtigten Kunigunde von Eifenberg, nachſtellte. Um 
fid vor Mordanſchlaͤgen zu fihern, Mob fie 1270 bei Nacht von 
der Wartburg nad Yulda und von da nad Frankfurt, wo fie bald 
vor Kummer flard, Mon erzählt, daß bie ungluͤckliche Mutter beim 
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Abſchlebe von ihren Kindern ihren zweiten Sohn Friebrich aus 
Bärtlihtelt und Schmerz in bie Wange gebiffen, und biefer dadon 
den Namen der Sebiffene: erhalten. 

111. Staͤ. Marias, Magdalena u. ſ. w. — eine Art 
Sammellegende für mehrere heilige Frauen und Zungfraum aus 
den früheften und frühern Zeiten bed Chriſtenthums. An ber Spike 
ſteht die h. Maria, die Mutter bed Heilandes, gleihfam als Yür- 
fin aller Deiligen. Ihr folgt Maria Magdalena, nicht zu verwech— 
fein mit ber von ihrem Water, oder richtiger Gemahl beigenannten 
Maria Kleophad, der Mutter Jacobus des Kleinern und Si⸗ 
meon’d, welche Brüder des Heilands heißen (Kleophad und Alphaͤus 
find einerlei Perfonen, da Alphaͤus auch als Water Jacob's genannt 
wird). Dean hält diefe h. Maria indgemein fir eine Schweſter der 
b. Sungfrau und erklärt dadurch die Benennung Jacobus des Klei- 
neen und Simeon's als Brüber des Herrn. Sie fand mit unter 
dem Kreuze, ald Jeſus litt, bereitete die Specereien, mit deren 
fein Leib gefalbt werben follte, vernahm aus dem Munde der En- 
gel, daß Jeſus auferftanden ſei, hinterbrachte dieſes den Apofteln, 
begegnete unterwegs Jeſu und umfaßte beffen Fuͤße. Ihre Todesaet 
it unbetannt. Der Tag ihres Gebächtniffes iſt bei den Sriechen 
ber 8., bei den Kateinern der 9. April. (5. die Bemerk. zur 104. 
u. 105. Legende.) Weber die übrigen in dieſem Gedichte genannten 
Deiligen bebarf ed keiner weiteren Bemerkungen, da bie meiften ter- 
felben in eigenen Legenden gefeiert find. 

112,— 115. St. Martinus, zu Saberia, einer roͤmiſchen 
Eolonie in Pannonien (jet Steinamanger), von heidniſchen Eitern 
geboren und in Pavia erzogen, wo er ſchon als Kind das Ehriften- 
thum Eennen lernte. Sein Vater, ein roͤmiſcher Kriegätribun, hielt 
ihn frühzeitig zum Kriegsdienſt an. Obgleich er ſich demfelben nar 
gezwungen bingab, fo erflllte er doch alle Kriegerpflichten mit eben 
fo vieler Treue, ald unermüblidem Eifer. Nach Sallien berufen, 
traf er einft vor bem Thore der Sta Amiens einen unbekleideten 
Bettler und reichte Demfelben, in Ermangelung bed Geldes und des 
Armen Bldfe’ bemitleidend, die Hälfte feines fogleih durchhauenen 
Manteld tar. Er war bereitd in diefer Zeit Katechumene. Nachdem 
er dem Kriegsbienfte entfagt hatte, begab er fich zu dem 5. Hila⸗ 
rius, Biſchof von Poitiers, der in Frankreich in dem Kufe reiner 
außerordentlihen Frömmigkeit ſtand, erwarb fi deffen Liebe im 
hohen Grade und wurde ber erſten Weihen thrilhaftig. In feine 
Vaterſtadt zuruͤckgekehrt, erfuhr er als Vertheidiger der vechtgtäubi- 
gen Lehre von Seiten der Arianer bie heftigften Werfolgungen, wes⸗ 
halb er eine Seit Iang in einer Eindbe lebte. Als er fpäter nad 
drankreich zurhltam, wählte er ein Kloſter zu feinem Aufenthait. 
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Nicht lange jedoch, ſo zwang ihn des Volkes einſtimmige Wahl, 
den biſchoͤflichen Stuhl von Tours zu beſteigen (371). Als Biſchof 
baute er nicht weit von der Stadt ein Kloſter, worin unter ſeiner 
Leitung angeblich gegen SO Moͤnche lebten. Er ſtarb (400) außer⸗ 
halb der Stadt, wahrſcheinlich in Geſchaͤften ſeines Berufes. Mit 
ber ihm gewiffermaßen zum Gmblem gegebenen Sand hat ed, ber 
Sage nad, folgende Bewandtniß: Ald er bemerkte, man molle ihn 
zum Bifhof wählen, fuchte er ſich einen Verſteck, um von da aus 
fi) weiter durch die Flucht zu entziehen. Aber Sänfe führten dur 
ihr Geſchnatter die Suchenden auf des Heiligen Spur. Gleidyfam 
zur Sühne für ben bei dem h. Martinus erregten Unwillen follen 
an beffen Gedaͤchtnißtage (11. Nov.) alle Gänfe verfolgt, getöbtet 
und verfpeil’t werden. 

116. St. Maternus ift ein Bilhof von Trier aus der 
nächftapoftolifhen Zeit, da er ein Schüler bed heiligen Apoſtels 
Petrus genannt wird. 

117. Sta. Marimina, wahrfheinlid eine zum Chriften- 
thum übergetretene Römerin aud den erften brei Jahrhunderten der 
chriſtlichen Zeitrechnung. Der Dichter hat fie zur Trägerin eines 
moralifhen Idylls gewählt. 

118. St. Medardus wurte 456 zu Salencium bei Noyon 
geboren und trat Tpäter in diefer Stadt als Bifhofauf. Die gleiche 
Würde bekleidete er in Tournay, fo daß er beite Diöcefen zugleich 
leitete, Er flarb im 3. 545. 

119 — 121. St. Meinradus (Meginradus) wurbe im S. 
805 geboren und entfiammte dem Geſchlechte ter Grafen von Solgau 
(Selgau). Sein Water war der Graf Berthold von Solgau, ber 
dem Sohne eine Elöfterliche Erziehung und Bildung geben ließ, und 
zwar im Klofier Reihenau. Sm 20. Jahre wurte der ernfle M. 
Diaconud und nicht lange nachher Preöbpter: doch wurde er, ver⸗— 
anlaft von dem gelehrten Abt Hatto, Möndh. Sein Bang zur 
Einfamkeit führte ihn endlih in eine Einöde, wo er ſich eine Zelle 
und Gapelle erbaute. Nachdem er hier 26 Sahre gelebt hatte, 
wurde er von zwei Räubern überfallen und ermordet, am 21. Ia= 
nuar 863. An der Stelle, wo er fein frommed Leben befcdhloffen, 
erftand das Kiofter Einfiedeln. Der Biograph bed h. M. Chriftoph 
Hartmannus fagt über dieſes Klofter, in welchem er ald Mönd lebte: 
Aut me suscepti operis amor et professio trausversum agit, aut 
uullus uspiam Christiauo iu orbe alius locus neque Reginae eoelorum 
praesentia religiosior, neque Antistitum uobilitate et successione il- 
lustrior, neque Pontificum, Imperatorum et Regum, Prineipamque 
privilegiis et beneficiis honoratior, aut postremo omnium prope na- 
tioaum peregrioationibus frequeutior atque miracelis est iusignior. 
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Adeo alias aliis in locis sacras aedes videtur summus ille archite- 
etus omnium reram ab reliquis eonstitutas accepisse et prubasse; 
hanc tanguam perpetuum sui amoris et honoris erga Matrem monu- 
mentum, et simul in genns humanum refugium, solatiumque sua 
veluti manu posuisse, stupendis siguis et incrementis iusolitis fovisse 
et ditavisse, omuiumque paene provineiarum et gentium cultu et re- 
ligione et concursu celebrari voluisse, 

122. St. Methodius (Methubius), mit feinem Bruber 
Eyrillus, der gleih ihm Bifhof der Slaven genannt wirt, ald 
Kpoftel der Mähren gefeiert, war von Gefchleht ein Römer, vom 
Papſt Hadrian IL. ortinirt und von beflen Vorgänger Johann VIII. 
zur Belehrung der Slaven ausgeſendet. Sein vornehmited Bekeh⸗ 
rungöwert war ed, daß er die an ber Wolga wohnenten Völker 
(Wulgaren, Bulgaren) zum Chriftenthum überführte, bei welcher 
Gelegenheit er fein Talent in der Malerei auf eine erfprießlicdhe 
Weife in Anwendung brachte. Der durch ben Anblid feines Welt: 
gerichts in der chriftlihen Religion befeftigte König der Bulgaren 
Bogorid wurde auf den Namen des Kaiferd Michael getauft. Spaͤ⸗ 
ter befehrte ex auch ben Herzog der Böhmen Boriwoi und machte 
fi) noch weiter um bie Ausbreitung bed chriſtlichen Glaubens, durch 
die Unerfchrodenheit, mit ber ex für denfelben ftritt, und durch die 
Thatkraft, mit der er gegen Abtrünnige und Aufrührer verfuhr, um 
die roͤmiſche Kirche verdient. Wie er feinen Bruder Eyrillusß, 
der wegen feiner ausgezeichneten Geiſtesgaben anfaͤnglich Conſtanti⸗ 
nus Philoſophus geheißen, auf allen apoftolifhen Miffionen brglei- 
tet und mit ihm gemeinfhaftlih gewirkt hatte, fo hatte er auch 
Antheil an der Ueberführung bed von Cyrillus aufgefundenen Kör- 
perd des bh. Clemens (der in dem taurifhen Eherfonned bei ben 
Chafaren, gebunden an einen Anker, in's Meer geworfen, aber von 
ten Chriften, auf deren Gebet am Ufer dad Waffer um trei Mei: 
len zurüdgetreten und ein Eleiner marmorner Tempel mit einer die 
Sebeine des Märtyrerd einfhließenden fleinernen Kiſte zum Vor⸗ 
fein gelommen, wieder gefunden worden war) nah Rom. M. 
überlebte feinen Bruder, und ald er verhindert wurbe, deſſen Leich⸗ 
nam mit fi nad Mähren zu nehmen, bewirkte er tie Beifegung 
in ber Kirche des h. Clemend zu Rom. — Dad verbdienftreiche 
Brhderpaar, flammt aus einer angefehenen Familie in Theffalonich 
und gehört bem neunten Sahrh. an (M. farb um das 3. 868, 
Cyrillus etwa fieben Jahre früher). Das Leben Beider ift vielfach 
befcyrieben worden unt unter denen, die ihrer Erwähnung thuen, 
befindet ſich Aeneas Sylvind (naher Papft Pius 11), in feiner 
Geſchichte Boͤhmens. (Vergl. auch Bolland. Mart. 9, p. 12 — 25.) 

123. Sta. Mufa, eine Deilige, von beren näheren Ver⸗ 


haͤltniſſen nichts Beſtimmtes anzugeben if. Der Dieter Hat fie 
dargeftellt als ein Muſter der Gatſagung in Bezug auf irdiſche Le 
beuöfreubten, um dadurch bie Freuden ded Himmels zu gewinnen. 

124. St. Rarciffus, Biſchof von Serufalem, wahrſchein⸗ 
lich auch in dieſer Stabt zu Anfange bed 2. Jahrh. geboren. Gr 
wurde in feinem 80. Lebensjahre, nad dem Tode ded Patriarchen 
Dolihianud (180), gegen feinen Willen zum Patriarchen gewählt. 
Während feines Oberhirtenamtes warb ter Streit über die Ofter- 
feier auf einem Concilium in Palaͤſtina beentigt. NR. präfidizte auf 
demfelben mit dem 5. Theophilus, Biſchof von Gäfaren. Unter 
feinen Wuntderthaten erlangte die Verwandlung bed Waflerd in 
Del für die Kirche zu Jeruſalem eine befonbere Anerkennung. us 
febius will von demfelben noch ein Flaͤſchchen geſehen Haben. Ber: 
leumdungen nöthigten ihn, fi in tie Einoͤde zu begeben, auß 
der er erſt nach Sahren zuruͤckkehrte, um ben biſchoͤflichen Sig wies 
der einzunehmen. — Gin anderer Biſchof gleiches Namens und 
zwei Tage nad dem Grfigenannten (31. Oct) gefeiert, fol in 
Athen feinen Sig gehabt haben. Er wird Röm. 11, 16. erwähnt, 
jwweilen unter den ‚70 Jüngern Iefu mit aufgezählt und fol als 
Märtyrer geftorben fein. 

125. St. Johannes von Nepomuk, verehrt ald Mär 
tyrer. Er hieß eigentlich Joh. Dafil, geb. um 1336 zu Nepomul, 
Audirte auf der 1347 von Karl IV. geſtifteten Hochſchule zu Prag, 
wo er die Würden eined Magiiterd und eined Doctoxd des Tanoni- 
fhen Rechtes erlangte. Nach vollendeten Studien warb er Priefter 
und wegen großen Rednertalentes Prediger an der Prager Teyn⸗ 
che, barauf Domherr des Metropolitancapiteld, koͤniglicher Al⸗ 
moſenpfleger und Beichtvater der Koͤnigin Johanna. Weil er dem 
König Wenzel dem Faulen nicht entdecken wollte, was ihm die 
Königin gebeichtet, ließ ihn terfelbe erft zweimal in's Gefängeiß 
werfen, foltern und, als er immer noch nichts verrathen wollte, 
endlih (am 16. Mai 1383) in den Moltauftrom flürzn. Im 9. 
1729 wurde N. ven dem Papſte Benebict XII. heilig geſprochen. 
Sein Gedaͤchtnißtag iſt für Böhmen ein wahres Voltöfeft. (Vergl. 
Berghauer, Protomartyr poenitemtiae, Augsb. 1736). 

226. St. Nicephorus, Märtyrer zu Antioia in Syrien 
unter der Negierung des Kaiſers Valerianus und feines Sohnes 
Gallienus im 3. 258, Obgleich in biefer ſchrecklichen (Ber außges 
brochenen) Ghrifßenverfolgung mehrere ber vornehmſten M 
im Drient wie im Deeident, ihren Tod fanden, fo blieb doch für 
das Martyrium des Laien Ricepherus noch Raum ‚genug, ed ind« 
befondere als eine‘ asinaıs Tod Aylov ueyalosupruoog Nımn- 
Y600V, zei 01a arnoıxzaxtas” (db. h. als einen Kampf bed h. 
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Großmaͤrtyrers Nicephorus auch gegen die ſtarreſte Unverſoͤhnlich⸗ 
keit) hervorzuheben. Der Prieſter Sapricius war des Heiligen 
Freund geweſen, aber durch irgend eine Beleidigung zu dem unver⸗ 
ſoͤhnlichſten Feind geworden. Daher wurde er von Gott des Maͤr⸗ 
tyrertodes nicht wuͤrdig erkannt, denn nachdem er alle Folterqualen 
wegen ſeines Bekenntniſſes des chriſtlichen Glaubens ſiegreich beſtan⸗ 
den, verleugnete er endlich auf dem Richtplatze Gott und EChriſtum 
und rief: er wolle den Goͤtzen opfern. Un feine Stelle trat Nice 
phorus, empfing den Schwertfireih und — Die Krone ded Maͤrty⸗ 
rerd. Die älteftle Geſchichte von ded h. Nicephorus Leben un? 
Thaten benuste in feiner Weiſe Simeon Metaphraſtes. Außer ci- 
nem Unbelannten ſuchte auch noch Johannes, Bilhof von Sardes, 
tie That bed antiohenifhen Märtyrerd zu verherrlichen. (Vergl. 
Bolland, 9. Febr.) 

127. St. Nicolaus (Nikolad), geb zu Patera in Lycien, 
von angefehenen Eltern, zeichnete fi fhon in feiner Jugend durch 
Mohithätigkeit gegen die Armen aus, denen er nad) und nach fein 
ganzes Vermögen hingab. Später ward er zum Bifhof von Myra 
gewählt. Unter Dioclefien und Mariminian litt ee viele Verfol- 
gungen und ward erft unter Eonftantin dem Gr. aus dem Kerker 
befreit. Er wurde frühzeitig im Drient und Occident ald Heiliger 
verehrt. Kaufleute aus Bari entwendetem im 11. Sahrh. feinen 
Leihnam aus der Kirche zu Myra und bradıten ihn in ihre Ba- 
terfiadt, wo er in der Kirche zum h. Stephanud beigefegt wurde. — 
Ein zweiter Heiliger gleiches Namens ift Nicolaus I. -(dee Große), 
Papſt (858 — 867). Unter feiner für die Verbreitung des Chriften- 
thums einflußreihen Regierung wurbe unter Anderen Bogorid 
(f. Leg.: Methodius), König der Bulgaren, mit einem Theile 
feines Volkes im 3. 865 getauft, und im Zahre nachher kam die⸗ 
ſes Fürften Sohn nah Rom, um fih über mande Hriftliche Lehr 
fäte zu befragen und ſich Geiftlihe für die neu zu errichtenten 
bulgarifhen Ghriitengemeinten zu erbitten. Zugleich beförberte er 
den Coͤlibat, feßte den biefem Snflitute feindlichen Geiftllihen Den 
beharrlichften Widerftand entgegen und that Alled, um das Supre- 
mat des cömifhen Stuhles feftzuitellen, eben fo gegen alle geiſtliche, 
wie alle welttihe Gewalt auf dem Erdkreis. Sein Todestag iſt 
den 13. November. — Nah dem gemeinen Bolköglauben wird ber 
5. Clauß, wie ihn der Pöbel nennt, an vielen Orten in Ober: 
ſchwaben als der Vorgänger der an Weihnachten getwöhnlichen Chriſt⸗ 
befherungen verehrt. Gewöhnlich fpielt ein ruͤſtiger Geſell aus ber 
Gemeinde die Role bed Heiligen, welcher ben gefitteten Kindern 
Aepfel, Nüffe u. f. w. befchert, ten wumgefitteten mit dee Ruthe 
droht. Auch in andern Gegenden Deutſchlands hört man von bem 
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Sinter oder St Klaas. In Thüringen z. B. verfertigt man an 
Diefem Tag ein Backwerk, welches die Gefialt eined geflochtenen Haar⸗ 
sopfö und daher den Kamen Nicolaus-Zöpfe bat. Diele 
Gewohnheit ſchreibt ſich Daher, daß einfi ber h. Nicolaus, Biſchof zu 
Patera in Eycim (feit 333), alö er erfahren babe, daß ein armer 
Mann, um fi und feine 3 Töchter im harten Winter zu ernähren, 
dieſe ber Verführung aufopfern wollte, bemfelben des Nachts einen 
Beutel mit Gold in feine Kammer geworfen, bavon er fi erhalten 
und feine Tochter ehrlich ausflatten könnte. Diefe follen hierauf bei 
ihrer Verheirathung dreifady geflodhtene Semmeln gebaden und un⸗ 
ter die armen Kinder auögetheilt Haben. 

128. Sta. Notburga, eine oft genannte und allkefannte 
Heilige deutſchen Urfprungs, über beren nähere Verhaͤltniſſe und 
Schickſale nichts Bewifles beizubringen ifl. 

129. St. Onuphriusd Wir koͤnnen nicht umhin, bier ben 
Schluß der Legende nadyzutragen, weldyen ber Dichter Derter ange- 
fügt hat. Er heißt: 

Dant, Onuphrius, nad taufend Sahren, 
Dant Dir, dag Du eined Mannes Seele 
Noch in feiner letzten Stund’ erquidtef. 


Schlüchtern, trank, mißtrauend allen Menfchen, 
Ein gejagtes Reh — den Pfeil des Sägerd 
Zrug er in der Bruft — fo floh Torquato 
Zaffo zu Dir. Seine zarte Schläfe 
War bededt mit Lorbeer; keinen Lorbeer 
Sucht' er mehr, ihn labte Deine Palme!” 


Diefem mit der Legende nicht unmittelbar zufammenhängenten 
Schluß ift die Bemerkung zugegeben: „Zaffo, tiefer liebenswür- 
dige, aber fait fein ganzeö Leben hindurch unglüdlihe Dichter, als 
er, erſchoͤpft an Kräften, in Rom ankam, um auf dem Gapitolium 
gekrönt zu werden, lieb fih in das Klofter St. Onofrio bringen, 
wo er, indeß alle Anftalten zur Zeierlichkeit gemadht wurden, den 
Tag vor feiner Krönung fanft entſchlief. Er liegt mit Barklai 
und dem Dichter Guidi in ber Kirhe St. Onofrio unter einem 
Stein begraben: zu einem Denkmal ift kein Raum da. Man zeigt 
fein Bruftbild und die dem Gefichte des Todten entnommene Larve. 
130. Sta. Dringa, vorzugsweife von ihren Proben aller 
chriſtlichen Zugenden Chriftiana (die Chriftin) genannt, Jung⸗ 
feau in Etrurien, wurde geboren in einem Thale des Arno von 
niederen Eltern. Deshalb bütete fie ald Kind das Vieh, was fie 
jedoch nicht abhielt, ihrem Sinne, ber fie zu himmlifhen Gedanken 
binleitete, zu folgen und in frommen Gebeten zu Gott fi binzu= 
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. wenden. Um einer Heirath zu entgehen, entfloh fie nach Lucca 
und diente hier als Magd. Doch auch dieſes Verhältniß Hinderte 
nit, Laß fie mehr und mehr ald ein von Gott bevorzugte Wer 
fen erkannt und weitum berühmt wurde. Nah einigen Walls 
fahrten war ihr Ruhm fo hoch geftiegen, daß auf ihr Geheiß Kloͤ⸗ 
fler errihtet und geregelt wurden. Durd ihr ganzed Leben zieht 
fih eine Perlenfhnur von Wundern und Viſionen, deren Charakter 
die tieffte, innigfte Frömmigkeit, der chriftlichfte Chriftenfinn ift, 
weshalb denn ihr Name Dringa au) mit dem Chriſtaina allgemein 
vertauſcht wird, und zwar fo, daß der erſtere weniger als ber letztere 
genannt und gekannt if. Sie farb zu Anfang bed Sanuard im 
3. 1310. 

131. Sta. Dthilia (Obilia) wurde um bie Mitte des 7. 
Sahrh. in Oberehenheim im Elfaß geboren. Shr Vater war der Derzog 
von Oberehenheim, Attico (Attih) mit Namen; ihre Mutter, Bes 
reöwinda, war tie Schweiter der Königin Bithildid. Die Burg 
Altitona (Hohenburg), wo der Vater vefidirt hatte, wurbe von ber 
Tochter in ein Klofter verwandelt, deffen Aebtiffin fie ward. Am 
Fuße ded Burgberged ließ fie ein Hospital und noch ein Klofter 
für betagte Nonnen bauen. Diefe Iegtere Abtei, Niebermüns 
ſter, ward durch den Kaifer Friedrih 1. in den Reichöfürftenftand 
erhoben. Die Deilige flarb im 3. 720. (Vergl. Jacobus de Vora- 
giue, Legendae Sanctor. Veu. 1498. Befchreibung des Odilien⸗ 
berged durch J. A. Silbermann. Straßb. 1781.) 

132. St. Otto (Odo), Apoftel der Pommern, geb. um 
1069 in Schwaben von geringen Eltern. Er war erfi Gaplan bei 
Judith, dee Schweiter Kaifer Deinrih’8 IV., Gemahlin des Herzogs 
Boledlam von Polen, nad) deren Tode mehrere Sahre Canonicus 
zu Regensburg, dann Auffeher über tie Klöfter der Aebtiffin von 
Niedermünfter, wo er tem Kaifer beiannt und von diefem zum 
Canzler und 1100 zum Bifhof von Bamberg erhoben wurde. Im 
3. 1123 berief ihn der Herzog Boledlam, um die pommerifchen 
Völker zu bekehren. Nachdem er diefem Berufe mit glüdlihem 
Erfolge genügt, viele Kirchen erbaut, felbft ten Herzog Wradislaw 
für das Chriftenthum gewonnen, Eehrte er nach Bamberg zurüuͤck. 
Er ftarb 1139, nachdem er zuvor noch einmal in Pommern germes 
fen, um die dortigen Völker im Glauben zu befeftigen. 

133. Sta. Paula, jedenfall eine ter begeiftertfien Chri- 
flinnen der erften Jahrhunderte und würdig bed Ruhmes, den fie 
in der chriſtlichen Kirche erlangt hat. Sie ſtammte aus vornehmem 
Patriciergefchlehte, Dem der Scipionen und Grachen, Tochter des 
Rogatus und der Bläfilla, Gattin bed Toxotius, eined Abkoͤmm⸗ 
lings des Aeneas und ber Sulier. Sie ward Mutter von fünf 
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Kindern, deren erſtes, bie BIäfile, in Rom flarb; die zweite Tochter, 
Paulina, heirathete den Pammachius, einen gotteöfhrchtigen Römer, 
Rarb jedoch nicht lange nachher; die dritte, Euſtochium, glänzt als 
ein Schmud ber Jungfrauſchaft und als ein Kleinod der Kirche; 
die vierte, Ruffina, betruͤbte der Mutter Herz buch einen früb- 
zeitigen Tod; das fünfte und legte Kind war, wie ed ber Vater 
gewänfdt Hatte, ein Knabe. Nachdem fie 5 Sahre in Rom ale 
Wittwe gelebt hatte, durchreiſ te fie Aegypten, Syrien und Jude, 
überal die durch die heilige Geſchichte berühmten Orte beſuchend. 
Endlich ließ fie fih in Bethlehem nieder und fliftete Hier vier Kloͤ⸗ 
fer ober Höfterlihe Anftalten, drei für Zungfrauen und eine für 
Männer. Sie führte an ihrem neuen Aufenthaltdorte 20 Jahre 
lang ein chriitlich - mufterhaftes Leben und wurde nad ihrem Tode 
auf eine hoͤchſt feierliche Weile zur Erbe beftattel. An dem 5. 
Hieronymus hat fie einen wahrhaft begeifterten, alle Kraft und 
allen Schmud der Redekunft für fie aufbietenden Biographen ger 
funden. Sie war geboren am 5. Mai 347 und flarb 404 in einem 
Alter von 56 Sahren. Zur Nachfolgerin ihred heiligen Lebens⸗ 
wandels hatte fie ihre Tochter Euftohium. Der h. Hieronymus 
ſchrieb ihr Leben und weiß neben anderen Vorzügen nicht genug bie 
Selehrigkeit Paula's zu rühmen. Gie legte ihm oft Fragen vor, 
Die er nicht zu beantworten wußte, 

134. St. Paulinud ward im 3. 353 zu Bordeaur in 
Gallien geboren und entfiammte, wie der Name anzeigt, einem 
bertihmten roͤmiſchen Geſchlechte. Er felbft gelangte daher in Rom 
zu den anſehnlichſten Würden, felbft zum Gonfulat. Im 3. 389, 
Dazu aufgefordert von tem h. Martinus, Ambrofius und Delphinus 
(Bifhef von Borbeaur), ließ er ſich taufen, veräußerte alle feine Gä- 
tee und fchentte fein ganzes Vermögen den Armen. Gr wurde nun 
im 3. 393 zum Prieſter und im 3. 409 zu Nola in Campanien 
zum Bifhof geweiht. Das Jahr naher brachen die Gothen in 
alien ein, vermwüfteten ed und nahmen viele Sefangene mit nad 
Afrite. St. P. ging kurz nachher eben dahin, um die Gefangenen zu 
löfen, und opferte um diefen Preis felbit feine Freiheit. GLüdlich 
führte er entlidh die Geretteten zurid. Er farb im 78. Jahre 
feines Alters (431). 

135. St. Paulus, der erfte Eremit in ber thebaifchen 
Wüfte in Aegypten („cujus auimam ‚“ wie Ufuard berichtet, „iuter 
Apostelorum et prephetarum choros ad coelam ferri ab angelis 8. 
Autosius vidit“), Gr lebte vom 16. bid zum 113. Jahre feines 
Alters allein in der Wuͤſte und flarb im 3. 341. Er war geboren 
228. Als er flarb und von Antonius beftattet wurde, war diefer 
(geboren im 1. Zahre bed Deciud, um 250 nad) Chriſti Geb.) 90 
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Sabre alt (get. zu Anfange des I. 356, im 105. Jahre). Die 
VBeronlaffunng für ten durch feine Kenntniffe ſich auszeichnenden 
und durch fein Vermögen zu hoͤhern Lebenbanſpruͤchen berechtigten 
Jüngling, fih in bie Einfamkeit zu begeben, war die Nachſtellung, 
Die er feiner Büter wegen von dem Manne feiner Schwefler erfuhr. 
Aus feinem Geburtölante, ter untern Thebaid in Aegypten, floh 
ee in Me Wüfte. fand Hier eine Döhle und lebte darin 90 Sahre, 
worauf der 5. Antonius ihn befuchte und bis zum Tode bei ihm 
blieb. Seine Bebeine wurden fpäter nad Ungarn gebracht. ine 
alte Anrede an biefen Deiligen lautet: 
Saucte Paule Eremita, 

Infirmorum spes et vita; 

Fac me digunm te laudare, 

Venerari et amare; 

Perpeti memoria. 


la adversis sis proteetor, 
Mediator, dux et vectors 
Ne cum pravis condemuemur, 
Imo tecum gloriemur 
In coelesti patria. Amen. 


136. Sta. Pelagia, mit dem von ihrer ausgezeichneten 
Schönheit erhaltenen Beinamen bie Perle, wurde zu Anfange des 5. 
Jahrh. in Antiohien won heidnifhen Eltern geboren. Sie warb 
Scäaufpielerin und gewann in biefem Berufe ein großes Anfehen. 
Durch bie Predigt des Biſchofs von Deliopolid in Syrien, Nonnus, 
sum Chriftentbum bekehrt, ließ fie fi in die Sahl der chriſtlichen 
Katehumenen aufnehmen. Ald darauf (426) der Patriarch Maris 
mian mit feinen Suffraganbifchöfen dafelbft eine Synode hielt, vers 
langte Pelagia fogleih in der Kirche getauft zu werden. Sie wid⸗ 
mete fi ald Getaufte dem geiftlihen Stande, zog nach Paläftina, 
lebte bafelbit in einer Höhle am Delberge und ftarb barin. No 
im 12. Jahrh. zeigte man den Pilgern ihre Reliquien. 

137. St. Pelufiuß, ein Pilgrim nad dem heiligen Lande, 
wahrf&einlih aus einem ber frühern Sahrhunterte, deſſen nähere 
Lebensverhältnifie unbekannt. 

138. St. Philipypus von Neri, Sohn dei Franz Neri 
und ber Lucretia Solti, geboren im 93. 1515, kam in feinem 18. 
Jahre nah Rom, ftutirte Port in den Schulen der Auguftiner und 
wurde zum Prieſter geweiht. Im 93. 1575 errichtete er mit Ge⸗ 
nehmigung des h. Stuhled die Eongregation der Weltpriefter,, die 
noch feinen Namen führt und Eongregation ded Oratoriumd genannt 
wirt. Gr flarb im 9. 1595 im 80. Sahre feines Lebens. 
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139. St. Phokas, von Sinope in Pontus, erlitt den 
Beugentob bei ber Ghriftenverfolgung unter dem Kaifer Decius. 
Es geſchieht feiner ın den kirchlichen Schriftftellern zum Deftern Er⸗ 
wähnung, wie benn aud Paulus, zu Ende bes 5. Jahrh., von einer 
Lobrede, die er auf den Genannten gehalten habe, Tpricht. (Vergl. 
Gregor. Turon. de gloria Martyram, cap, 99.) 

140. St. Placidus, Abt und Märtyrer, feiner Zeit und 
feinen nähern Xebensverhältniffen nach unbetannt. Er hat mit ber 
heiligen Jungfrau: Märtyrin Flavia einen und denfelben Gebaͤcht⸗ 
nißtag (5. October). 

141. St. Polycarpus, der zweite Biſchof, ober wenigften® 
einer von den erften Bifhöfen von Smyrna. Er hatte ſich noch fehr 
jung (um 80O n. Chr.) zum Chriftenthbum befehrt und genoß deshalb 
des unmittelbaren Unterriht der SZünger Jeſu, befonder6 des 
Evangeliften Johannes, der ihn auch zum Biſchof weihte. Gr kam 
um 158 nah Rom, um mit dem Bifhof Anicetus über die Zeiler 
des HOfterfefled zu verhandeln. Bei der Chriftenverfolgung unter 
Marcus Aurelius wurde er verhaftet und wegen ber Weigerung, 
Ehriftum zu ſchmaͤhen, verbrannt, im 93. 169. Die Kirche Hält 
ihn wegen feiner fegensreihen Wirkfamkeit, feines Glaubenseifers 
und feiner Wunderthaten ungemein hoch und nennt ihn „Doctor 
apostolieus et propketions.“* 

142. St. Quirinus, ein römifher Kriegbtribun, ber unter 
Aurelianus als Märtyrer ftarb (130). Er hatte das Befängniß zu 
bewachen, in weldem fi der h. Vater Aleranter und ber h. Ders 
med befanden. Indem er es verſuchen mollte, den Letzteren, wels 
her fi glei ihm felbft ber befondern Gunſt Aurelian's zu ers 
freuen gehabt hatte, zuridzuflhren, wurde er bewogen, aus Aleran- 
der's Diunde ten Chriftenglauben Eennen zu lernen. Er ward nun 
EHrift und ließ fi) unverweilt mit feiner Tochter Balbina taufen. 
Bugleih wurden durch ihn alle Anderen, die er im Gefängniffe zu 
bewahren hatte, zu Bekennern ber Ghriftußreligion gemadt. Als 
Aurelian Kunde davon erhielt, zeigte er fich tief empört über bie 
Zreulofigkeit des Tribunen, flellte ihn zur Rebe und befahl, nadı= 
dem er beflen offenes Bekenntniß vernommen hatte: es folle dem 
Abtrünnigen zuerfi die Zunge ausgefähnitten, Bann folle er auf die 
Folterbant gefiredt und ihm Hände und Beine zerbrochen, endlich 
enthauptet und den Hunden vorgeworfen werben. Der h. DQ. erbultete 
Marter und Tod mit dem aͤchten Sinn eines Maͤrtyrers, und er- 
regte dadurch allgemeine Bewunderung, fo wie unter den Chriſten 
Verehrung. Die Xegteren hoben feinen Leichnam auf unb begruben 
ihn. Später wurden feine Gebeine an verſchiedenen Orten in 
Deutſchland, Belgien und Italien mit befonderer Ehrfurdt und als 
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ſolche, denen eine bewährte Wunderkraft inwohne, betrachtet. Gin 
Jahr nach ihm erlitt fein Lehrer Alerander den Märtyrertot. Ges 
daͤchtnißtag ift tem h. Quirinus ber 30. März, obgleich fein Rame 
hier und da auch bei bem 30. April und 29. März gefunden wird. 

133. St. Quirinud gehört dem 4. Jahrh. an, war Bi: 
fhof in Lord und fpäter in ber Statt Giffet an der Grenze Croa⸗ 
tind. Er wurde bei der Chriftenverfolgung unter Diocletianus, 
weil er fi flandhaft weigerte, den heitnifchen Goͤttern zu opfern, 
eingeterkert und in Ketten nach Dberpannonien abgeführt. Dier ließ 
ihn der Statthalter Amantius mit einem Mühlfieine am Halſe in 
ten vorbeifließenten Fluß werfen. 

144. St. Raimuntud Nonnatuß (?. i. non natus, ter 
Nichtgeborene, weil er aus dem Mutterleibe geſchnitten worden war) 
erblidte das Licht der Welt im 3. 1200 zu Portello in Satalonien. 
Dtgleih das Kint reicher und ateliher Eltern, widmete er fi 
tod fhon als Knabe tem geiftliden Stante. Sein Vater, aufge- 
bracht Tarüber, ließ ihn die Schafe hüten. In dieſer Zeit erhielt 
er von der Jungfrau Maria durch ein Gefiht den Befehl, ex folle 
fib in ten Orten te la Merceb (in den Orben wnfrer lieben Frauen 
zur Erloͤſung ter Gefangenen) in Barcelona aufnehmen lafien. Der 
genannte Orden war eben erii von bem h. Petrus Noladcus ge- 
fRiftet worten. Gr folgte dem Befehle und wurde 1230 nad Rom 
geſchickt, um bie Stelle eines Seneralprocurators feine Drdend zu 
vertreten. Mehrmals nad Afrika gefandt, predigte er dort unge 
ſcheut und zog fi) dadurch Sefangenfchaft zu, in der er, ungead)- 
tet eines Schloſſes vor dem WMunte, für dad Chriftenthum wirkte. 
Nachdem ihn feine Ordensbrüder im 3. 1237 außgelöft und er 
aus Algier, wo er fehr viele Gefangene befreit und viel für den 
chriſtlichen Glauben gelitten hatte, zurüdgelehrt war, ernannte ihn 
der Papft Gregor IX. zum Gartinal. Gr flarb auf der Meife nach 
Rom zu Cordona im J. 1240. Seine Verehrung war von Anfang 
zumeiſt in Spanien ſchwunghaft, und befonterd wird er hier ale 
Wunderthaͤter gepriefen. 

145. St. Reinoldus, Moͤnch und Maͤrtyrer, ein Bruder 
der berühmten und vielbefungenen vier Haimonskinder, geboren 
in Dortmund, zu Göln Mönd geworten, von Steinhauern, denen 
er von feinem Abte zum Aufſeher gegeben worden war, gemordet 
und in ten Rhein geworfen. Auf göttlihe Weranftaltung wurde 
der Körper des Heiligen wieter aufgefunden und nad) Coͤln gebracht. 
As jetod tie Bewohner Dortmunts (Tremonienses) von tem Göl- 
ner Erzbiſchof Anno ten Körper eined Deiligen fi erbaten, damit 
ihr Lant (Weſtphalen) dadurch geweihter und ver Feinden geficherter 
weate, wurten ihnen die Gebeine bed h. Reinoldus zugefentet. 
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Zur Ehre deffetben mark nun efne große Kirche erbaut, im welcher 
vide Wunder bewirkt wurden: „Caeei suut illie illuminati, leprosi 
musdati, paralytiea etium mermbra ad laudem Mei et honorenz samcti 
Martyris consolidata.* . ’ 

146. Sta. Romana war bie Tochter eined Praefectus urbia 
in Rom, der Calpurnius bieß, wie feine Gattin, noch dem Deiden- 
thum angehörte und erſt nach dem Tode feiner Tochter zum Chri⸗ 
fienthum uͤbertrat. Sta. R. wurde in der früheften Kintheit mit der 
Lehre Chriſti vertraut, entfloh ihren Eltern und ließ fi von dem 
Papſt Sylveſter taufen. Hierauf führte fie in einer Höhle in ber 
Nähe von Todi ein dem Gebet und ber Betrachtung göttlicdher 
Dinge gewitmetes Leben und Eamfo in ten Ruf ber Heiligkeit Sie 
farb jedoch ſchon in dem Alter von 10 Jahren und 6 Monaten, 
am 23. Sebruar 324, unter der Regierung Gonftantin’d bed Br. 
Ihre Höhle wart zum Wallfahrtsorte, an dem viele Wunder ges 
ſchahen. Eben fo wurten Die Gebeine diefer — vielleicht der juͤng⸗ 
fien — Heiligen befonderd zu Todi mit großem Gifer verehrt. 

147. Sta. Roſa von Viterbo ward in Piefer Stabt um 
die Mitte des 13. Jahrh. geboren, trat in ben dritten Orden bed 
h. Franciſscus und flark im 9. 1261 in ihrem 18. Jahre. Die 
Legende, welche fie zum Gegenſtande hat, gleiht ganz Der von der 
h. Eliſabeth von Thuͤringen. 

148. St. Rupertus, Stifter und erſter Biſchof von Salz⸗ 
burg, geſt. 723. Ihm zu Ehren ſtiftete Joh. Ernſt Graf von 
hun, ald Erzbifhof von Salzburg, im 3. 1708 den (ritterlidhen) 
Rupertus=Orben, ber von Leopold 1. beftätigt wurte. Die (un: 
verhetratheten) Witglieter dieſes Ordens hatten die Pflicht: Feinke 
des Katholicidmus und bed Erzbiſsthums Salzburg zu bekaͤmpfen, 
und genoffen dagegen von den anfehnliden Gütern bed Ordens 
Einkünfte betraͤchtticher Art. Seit ber Aufhebung des Stifts Salz⸗ 
burg (1802) ſcheint der Orden mehr und mehr in Vergeſſenheit zu 
gerathen; wenigſtens wird das Ordenszeichen nicht mehr vertheilt. 

139. St. Sabinus, Biſchof von Camuſium in Apulien, 
ſtammte angeblih von vornehmen Eltern in bderfelben Start, in 
welcher ex ſpaͤter zur Biſchofswuͤrde gelangte, und wurde um bie 
felbe Zeit geboren, in ber im Decident Majorianus Auguſtus, im 
Orient Leo der Thracier, in der römifchen Kirche Leo 1., zu Ganus 
fium felbft aber der Biſchof Probud regierte. Zu aller Froͤmmig⸗ 
keit erzogen, verwendete Sabinuß als Ilngling fein ganged Der: 
mögen auf Erbauung neuer Kirchen oder Wiebecherftellimg alter. 
Endlich gelangte er 314 zur Biſchofswuͤrde, die er 52 Jahre, alfo 
bis zum 3. 566 behauptete. Er erfuhr in dieſem Beitraume manch⸗ 
widrige Schickſale, unter denen die Berrhttung Staliend durch Pie 
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Gothen und die gegen ihn (526) erhobene Klage, er vernadhläffige 
fein Amt und treibe magifche Künfte (von welchem Verbrechen ihn 
jedoch ber Papſt Felix IV. freifprach), allein genannt feiern. Gr war 
im 3. 533 unter den Geſandten, welche der Papft Agapetus nach 
Sonftantinoyel fandte, wo fie nicht allein von ber Kaiferin Theo⸗ 
dora, fondern auch vom. Kaifer Sufinianus felbft Wieled zu erdul⸗ 
den hatten. Im J. 536 (oder 537) Lehrte Sabinu3 nad Italien 
jurüd, verlor aber bald darauf das Licht feiner Augen (fei ed durch 
Zufall, fei es durch Altersſchwaͤche). In dieſe Zeit fält feine Bes 
kanntſchaft mit dem Könige der Ditgothen, der ihn eben fowohl wie 
den Freund, den h. Benetict, auf tem Monte Caffino beſuchte. Bei 
einem diefer Veſuche prufte der Fuͤrſt bed blinden Greifed Schergabe 
und fand fie zu feiner Freude bewährt. Nachdem fih S. um bie 
Fire, deren Auffiht ihm vertraut war, in ben Seiten mannich= 
facher äußerer Trübfale Die größten Werdienfte erworben hatte, ſtarb 
er und binterließ ben Ruf eined Wunderthäterd. Vorzüglich find 
ed mehrere wunderbare Deilungen, Pie ihm zugefchrieben werden. 
Darum blieb fein Andenken lebendig und feinen Reliquien warb 
eine große Verehrung zu Theil. Was fih fait von felbft .verfteht: 
wer von gleichzeitigen und fpäteren Schriftſtellern zu ausreichenden 
Urkunden gelangen konnte, ber fohrieb auch des canufinifhen Bi» 
ſchofs Leben und Thaten. 

150. Sta. Scholaftica, Zwillingsſchweſter des h. Bene 
dictus (des Abtd), geboren zu Nurfia am Ende bed 5. Jahrh., 
wählte gleich ihrem Bruder ein von der Welt abgefloffened, zu 
frommen UWebungen beftimmted Leben. Sie foll in der Nähe bei 
Monte Caſſino ein Klofter von Neuem erbaut haben und au da⸗ 
ſelbſt geftorben fein (542). Ihre Reliquien fanden ziemlich ausge— 
breitete Verehrung und mwurten wie nad andern Drten, fo aud 
nad Mons gebracht (580). 

151 —152. St. Sebaftianud, gen. Defenser fidei (Ber- 
theidiger bed Glaubens), zu Narbo geboren, wurde Soldat, um 
fo befondere Gelegenheit zu befommen, recht Viele zum Chriſten⸗ 
thum zu belehren. Gr war bei dem Kaifer Diocletianus fo beliebt, 
daß er ihm das Commanto über die erſte Gohorte anvertraute, 
Unerkannt Batte er lange für Ausbreitung und KBefefligung des 
Ehriſtenthums gewirkt, da wurde er endlich entbedt. Der Kaiſer 
befahl ihm, er fole feinen Glauben ablegen; ©. aber that ed nit 
und wurde nun zum Sielpunct für 1000 Bogenfhüsen gemacht. 
Der Körper bed Deiligen wurde ald ber eined Todten zurhdigeleffen. 
Sa der Nacht kam ein Weib, Namens Irene, und wollte den Ldeich⸗ 
nam begraben. ©. aber war nicht tobt und genad unter der pfle 
genden Danb der genannten Ghriftin bald in fo weit, Daß er dem 
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feühern Apoftelberufe wieder oblag. Da ex firh felbft den Machthabern 
unter Die Augen ftellte, wurde er zum zweiten Male ergriffen unb 
nun zu Tode gefläupt. Sein Körper wurde in Die cloaca mazima 
geworfen. Nachts darauf erfhhien er im Zraum ber h. Matrone 
Zucina und fügte ihr! „In der Nähe bed Circus wirft Du meinen 
Körper an einem Haken hängend finden ; kein Schmuß hat ihn ver- 
unreinigt, und wenn Du ihn aufgehoben Haft, fo bringe ihn zu den 
Satacomben und beftatte ihn neben ben Ueberbleibfeln der Apoſtel.“ 
Die Ghriftin that, wie ihr die Erfcheinung geheißen hatte. Es 
wurten ihm frühzeitig, befonderd auch zu Rom, Kirchen und Ca⸗ 
pellen geweiht und feine Reliquien ftanden in höchfter Achtung. Es 
ift befannt, daß er „Patrouus contra pestem“ heißt, nicht weil er, 
von Pfeilen durchbohrt, leben blieb, fondern weil eine Peſt in 
Stalien dadurch unterdrüdt wurde, daß dem h. Sebaftianus in der 
Kirche des h. Petrus ad vincula zu Pavia ein Altar errichtet worden 
war. — Man fest die Zeit des Sebaftianiihen Martyriums in 
tad 3. 287. Die Briehen feiern fein Gedaͤchtniß am 18. De: 
cember. 

153. St. Serapion (Ser. Sindonited), ein Aegypter, in 
der Mitte des 4. Sahrh., Per an allen Orten umberreifte und 
Profelyten machte. Er verkaufte fih einſt, um einer Frau aus 
Geltverlegenheit zu helfen, an eine herumziehende Schaufpielerbande 
auf einige Zeit und gab ihr das für feine Freiheit erhaltene Gelt. 
Während Led Aufenthaltd bei ten Gauflern überzeugte er fie fo 
von ter Wahrheit feiner Religion, daß fie dieſelbe annahmen. 
So hatte fi der Heilige Später auch an einen Manichaͤer verkauft, 
um benfelben zur Wahrheit zurüdzuführen. Zulegt kehrte er in Die 
Wüfte zuruͤck und ftarb im &0. Sahre zu Anfange des 5. Sahrh. 
Den Zunamen Sindonites befam er, weil er nichts ald ein 
Stud Leinwant (Sindon) befigen wollte, um feine Blöße damit 
beteden ‚zu Eönnen. 

154. Sta. Sophia, eine Römerin, wart um 120 n. Ehr. 
mit ihren Töchtern Fides, Spes und Charitad (Blaube, Doff- 
nung, Liebe), die noch Kinter von 7 bi 13 Jahren waren, vor 
den Praͤfect geführt. Die Lestern wurden qualvoll gemartert und 
dann gefiäupt. Als die Denker fahen, daß tie Mutter dadurch nicht 
bekehrt wurde, gaben fie fie frei; allein fie farb 3 Tage nachher. — 
Einer Sungfrau- Märtyrin gleiches Namens Gedaͤchtnißtag ift der 
30. April; einer dritten Sta. S., Me im 2. Jahrh. unter Hatrian 
umkam, wird zum 15. Mai gedacht. 

155. 6t. Sophroniuß, der 62. Patriarh von Serufalem, 
wurde in Damascus zu Ende tes 6. Jahrh. geboren , zeichnete. fich 
frühzeitig durch Geiftesgaben aus und vergalt die Erziehung, bie 
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ihm feine frommen Eltern (der Water hieß Plintiad, die Mutter 
Mora) gaben, durch außerorbentliche Fortfhritte in den Wiſſenſchaften. 
Er hatte das Glück, mit eben fo gelehrten als kirchlich hochver⸗ 
dienten Männern in Freundſchaft und Verbindung zu fiehen. Sein 
Leben war im Sntereffe der Kirche ein apoftolifh bewegte und 
vielbethätigted. Er gelangte felbft da noch nicht zur Ruhe, ale 
er nach bed Patriarhen Modeſtus Tode zum Vorſteher der jerufa= 
lemifhen Kirche erwählt worden war. Mehr ald die Saracenen 
betümmerten ihn die Monotheliten, Die er auf das Eifrigfte bes 
flürmte. Er fcheint feine Patriarchenwurde nur zwei Sahre beklei⸗ 
det zu haben, denn er flarb im 3. 638. 


156— 157. St. Stepyhanuß, einer von denjenigen Mär- 
tyrern, denen eine vorzüglide Verehrung feit den früheften, Beiten 
ber chriſtlichen Kiche zu Theil geworden if. Er wirb zumeift 
Protomartyr, d. i. erſter oder Erzmärtgrer, genannt, weil er 
nad) Chriſtus der erfle Blutzeuge des Chriſtenthums war. (Vergl. 
Chrysost. Act. Homil. 18. Augustin. Serm. 315 u. 382, e. 4), 
Außerdem nennen ihn aber auch bie Kirchenväter häufig Archidia- 
coous, Primicerius alioram, inter Apostolos Apostolus, Doctor inter 
Doctores , · Erzlevit und. geben ihm neben der 5. Jungfrau Maria 
das Prädicat „plenus gratia® (voller Gnade), morüber unter Ande⸗ 
ren verglihen werden Tann Greg. Nyss. orat. de Basilio u, Petr. 
Chrysologus orat. de S. Stephauo.‘ Eben diefelben jtellen ihn den 
Engeln gleih, weil, als ee vor dem jübifhen Rathe fland, fein 
Angefiht glänzte gleich eined Engels Angefiht; ja fie weiſen ihm we⸗ 
gen ber Art feiner Paffion eine Stelle unmittelbar neben Chriftus 
felbft an. Ganz natürlid, daß alle andern Märtyrer erſt von ihm 
ihre Blorie ableiten müffen. Wegen der Wunter, bie biefer Dei- 
lige in und nad) feinem Xeben (befonterd durch feine Reliquien) that, 
heißt er auch Thaumaturgus , Wunterthäter, Auguftinus, Evobiuß, 
Drodperud, Avitus, Gregor. v. Tours, Hilarius v. Arelate, Petr. 
Damianud, Gennadiud, ‚Nicephorus, Niceta, Baronius u. A. m. 
find an Beifpielen von allerlei Wundern ungemein reichhaltig. 
Seine Verehrung fällt in die frühefte Zeit und wurbe zu Anfange 
deö 4. Jahrh. allgemein und fo eifrig, daß der gelehrte Motherius 
fagt: „Tanta semper fuit in orbe cathulico Stej;hani gloria, ut nihil 
ei accedere posse videatur.“ Es wurden ihm fehr viele und zum 
Theil fehr prächtige Kirchen geweiht. An einer berfelben, an der, 
welche ber h. Erzbiſchof Mariminianus in Ravenna erbauen ließ, 
fand fih die Inſchrift: . 


„Templa micant Stephani meritis et nomiue sacra, 
Qui prior eximias Martyris egit opus. 


ll. 25 
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Omsibus usa dster pro fose sasguine palma, 
Plus tamen bie freiter, tempore quo prier est.“ 


Ein Gewicht gab ber kirchlichen Berehrung ded h. Stephanus feine 
Erwähnung in einem kanoniſchen Buche (Apoſtelgeſch.) weshalb 
Auguflinus fagt: „Foe primem primi mwartyris meritum commenda- 
tum est caritati vestrae, qua cam aliorum maftyrem vix gesta in- 
vesiamwus, hujus passio in eanouieo libro est“ (Serm. 93 de divers. 
sub init.) und ein Andrer (Sollertius): „Nelli Saucto illustriora 
aeta obtingere potnerunt, quam Protomartyri, utpote quae a Spiritu 
saneto dictata sunt.“ — Er ward betanntlih von den Juden der 
Läfterung wider Tempel und Altar bezüdtigt und beöhalb geftei- 
nigt (33 n. Ghr. Geb.). Des Leichnams bemädtigte ſich Samaliel 
und führte ihn zur Beflattung nad feinem Lantgute bei Zerufalem, 
Namens Caphargamala. Hier wurte er dur den hieroſoly⸗ 
taniſchen Prieſter Lucianus (gefl. 465) wieder aufgefunden, welde 
Auffindung alliährlih am 4. Aug. gefeiert wire. 


158. St. Stephanud, König von Ungarn, deflen Erin- 
nerung noch immer lebendig in die Gegenwart hereinragt, obgleich 
das ungarifhe Rei in den letzten Sahrhunberten eine fehr verſchie⸗ 
denartige Geſtaltung erlitten bat. Er ift ein Sohn Geyſa's, bes 
vierten Herzogs der Ungarn, und feine Mutter hieß Sarolta. Beide 
Eltern batten fich ſchon vor feiner in’d J. 969 fallenden Geburt 
zum chriſtlichen Slauben gewenbet und fi durch ben Erzbiſchof von 
Drag Adalbert kaufen Laflen. Nah bes Vaters Tode (997) fuchte 
&t., noch ald Herzog, die Großen bed Reihs und das Volk zum 
Chriſtenthum überzuführen und durch baffelbe die rohen Sitten zu 
mildern. Er hatte dabei manchen Kampf zu beftehen, wußte jedoch 
den Sieg auf feine Seite zu bringen. Nach Befiegung feiner Geg⸗ 
ner ftiftete ee die Erzabtei Martinsberg, dad Erzbisſsthum Gran 
(feine Geburtsftätte), mehrere andere Biöthumer, baute Kirchen und 
Säulen, feste ſich (im 3. 1100) mit dem Papſt Solveſter 11. 
durch sine Geſandtſchaft in nähere Verbindung und erhielt von die⸗ 
fem den Titel eines apoftolifchen Königs, fo wie eine goldene Krone 
und das apoftolifhe Kreuz. Außerdem machte er fih durch eine 
weife Sefeßgebung berühmt, erhielt dem Lande den Brieden unb 
bandhabte mit Süd die Gerechtigkeit. Er flarb im 3. 1038, 
nachdem er 41 Jahre lang das Scepter geführt. (Vgl. Vita S. Ste- 
phani B. Il. oonscripte a Carthuitio Episeopo, Cap. 5. p. 158. 
apud Stepb. Pray, Mist. R. Hung. Viennae 1771.) 

159. St. Sylveſter, ein Sohn bed Ruffinus und ber 
Fauſta, anfehnlidher Eltern in Rom, wurde frühzeitig in den geift: 
lien Stand aufgenommen. Der Papſt Marcellinuß weihte ihn 
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zum Prieſter und nach dem Tode des Papſtes Melchiades beſtieg er 
den paͤpſtlichen Stuhl (314). Unter ſeiner Regierung ward die 
Ketzerei der Donatiſten auf einem Concil zu Arles und die des 
Arius in dem erſten allgemeinen Concilium von Nicaͤa (325) ver⸗ 
dammt. Er erlebte den Triumph der chriſtlichen Kirche unter Con⸗ 
ſtantin dem Gr., dem erſten chriſtlichen Kaiſer, und ſtarb im J. 335. 

160. Sta. Thekla, eine vornehme Jungfrau in Iconium, 
wendete ſich auf eine Predigt des h. Paulus dieſem Apoſtel zu und 
begleitete ihn nach Antiochien. Sie entſchloß ſich zu einem eheloſen 
Leben und hatte wegen dieſer Geſinnung viel Uebles zu erdulden. 
Endlich wurde ſie als Chriſtin zum Tode durch wilde Thiere und, 
als durch dieſe nichts gegen ſie ausgerichtet wurde, zum Flammen⸗ 
tode verurtheilt. Die aͤlteſten heiligen Schriftſteller und Kirchen⸗ 
väter wetteifern gewiſſermaßen darin, dieſe Heilige zu verherrlichen: 
Ambroſius, lib. 2. de Virginibus, in Epistola ad Vercellens. 
Ecclesiam ; Epiphanius, Haeres. 78.; Gregor v. Nazianz, 
Exhortat. ad Virgiues in serm, de S. Aguete; Cyprianus, Orat. 
pro Martyr, et Orat. in diem passionis. 

161. St. Urbanud Der hier auftretende Urbanud gehört 
nit fowohl der Geſchichte als der MWeberlieferung an, unb fein 
Schickſal fcheint ein Seitenftüd zu der Sage von den f. g. Sieben- 
fhläfeen zu bilden, obgleih bie Tendenz weniger übereinflimmt. 
Nicht zu verwechfeln iſt demnach diefer U. mit einem Andern und 
Bekanntern, ber, geboren zu Anfange ded 4. Jahrh., einer reichen 
unb vornehmen Familie angehörte, ſich tem geiftliden Stande wib- 
miete und nad dem Tode ded Honoriud, Bifhofd von Andamalu= 
num (jegt Zangres), deflen Nachfolger wurde. Er machte fih um 
die Kirche feines GSiged und im Ganzen fo verdient, daß man ihn, 
obgleid) er erit ter 5. Bifhof war, den Stifter der Kirche zu An⸗ 
damalunum nannte. Sm 3. 375 wohnte er dem Goncile zu Va⸗ 
lencia bei und flarb im Jahre nachher. Sein Gedaͤchtnißtag ift der 
23. Sanuar. 

162. Sta. Urfula, Tochter eined Krifilihen Fürften, fol 
236 (237) unter Kaifer Mariminud mit 11,000 Sungfrauen eine 
Wallfahrt nach Rom gemacht Haben, und bei ihrer Ruͤckkehr, als 
fie auf dem Rhein hinabfuhren,, bei Coͤln von NRäubern angegriffen 
und zum Theil niedergemadht worden fein. Dort werden bie Schä- 
del ber 11,000 Sungfrauen noch in ber Kirche der St. Urfula ver- 
wehrt und find mit Bold, Silber und Sammet f.l.ön verziert. 
Man giebt der Legende eine andere Deutung, indem man behaups 
tet, es fei eine Srabfrift, die nach Einigen zur Zeit der Einfälle 
der heidnifchen Pikten und Scoten aus England eilf nad den Nie- 
derlanden und Deutſchland mit andern Chriſten ausgewanderten 
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Frauen gefegt war. Die Infchrift heißt: Saudta Ursula XI M. V. 
d. i. XI martyres virgiees, eilf Jungfrau⸗ Maͤrtyrinnen, wofuͤr 
man fälfeplich gelefen habe: XI millia virgiaum, eilftaufend Jung⸗ 
frauen. (Vergl. Crombach, Vita et martyrium Ursulae et uudecim 
inillium virgivum, Göln 1637.) Die Legende erſcheint hier im Ge⸗ 
wande eined alten Kirchenliedee. 
163. St. Bedaftud, Biſchof in Arras (Atrecht) in Bel- 
gien, ſtand bereitd 486 ald Priefter in Hohem Rufe der Froͤmmig⸗ 
keit fowohl als der Gelehrſamkeit. Als Chlodewig im 3. 484 in 
der Schlacht bei Zülpich über tie Alemannen, die feinen Netter 
Giegbert, König der Ripuarier, am Oberrhein bekriegt hatten, den 
Sieg davon getragen hatte, zog er einem in der Roth bed Kampfes 
gethanen Gelübde gemäß und auf Bitten feiner bereitd zum Chris 
ſtenthum bekehrten und getauften Gemahlin Ehlothildis nah Xoul, 
wo Vebaſtus lebte, ließ fidh von dieſem im Chriſtenthum unterrich⸗ 
ten und nahm ihn mit fihb nah Rheims, um fi daſelbſt vom Bis 
[hof Remigius taufen zu laflen. 8. war bei ber Taufe gegen 
wärtig und wurte etwa 6 Jahre nach des Könige Belehrung (500) 
und 9 Jahre vor deflen Tode (27. Nov. 509) Bifhof von Arras, 
bekleidete fein Amt 40 Jahre lang und flarb 540. Gr erfuhr fos 
gleih nad feinem Tode eine faſt allgemeine Verehrung und wie 
man von ihm, ald er no lebte, Wunberthaten anzuführen ge- 
mußt hatte, fo gefhah ein Gleiches, nachdem er aus dem Leben 
geſchieden. Seine Reliquien fanden daher in hoͤchſter Achtung und 
jede Stadt Frankreichs und Belgiens ſchaͤtte fi gluͤcklich, die fich 
eined Antheild an bdenfelben rühmen konnte. Merkwuͤrdig iſt es, 
daß eine alte von Alcuin verbeflerte Lebenäbefchreibung des h. Bes 
daftus die Erzählung von ber Taufe Chlobewig’d, an der 3000 
Sranten Theil nahmen, mit den Worten fließt: „Rex in via Dei 
eraditus et a Diaboli catenis erutus, portam perpetuae lucis ingres- 
sus, cum fortissima geute Francorum credidit Christo et facta est 
gens sancta, populus acquisitionis, ut aununtientur 
iu eo virtutes illius, qui eos de tenebris vocavit iu 
admirabile lumen suum‘“ — ficherlih das größte Lob, bad 
über ein Volt ausgefproden werten kann! 

164. Sta. Veronica, in den Urkunden als Matroua Hiero- 
solymitana bezeichnet und zuweilen auch Berenice, Veronica genannt, 
ſah das Angefiht des Deilants, ald er fein Kreuz trug und den 
Galvarienberg hinaufftieg, von Blut und Schweiß entfleüt, eilte 
hinzu, nahm ihren Schleier vom Daupte und reichte ihn dem Deren. 
Diefer, den Willen des Weibes ertennent, trodinete Schweiß und 
Blut, die fein Angefiht bededten, und gab ihr das Tuch zurüd. 
Er hatte ed zu einem Pfand feiner Liebe und zu einem Denkmal 
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ſeiner Dankbarkeit geweiht — denn er hatte fein goͤttliches Antlitz 
bildlich darein abgedrüdt. Dieſes Bildniß vom Antlig des Deren 
erhielt den Namen der erſten Eigenthuͤmerin und heißt noch heute 
„die Veronica“ ober das „heilige Angeſicht.“ Die Lebens⸗ 
verhaͤltniſſe der h. Veronica haben mehrere alte Schriftſteller zum 
Gegenſtande weitlaͤufiger Unterſuchungen gemacht. Sie wird von 
ihnen mit mehrern andern Frauen, von denen die Evangelien ſpre⸗ 
chen, in Verbindung gebracht, eine Schuͤlerin Chriſti genannt und 
für identiſch mit dem Weibe gehalten, das durch den Heiland vom 
Blutfluffe geheilt worden war. Eben fo heißt fie die Sattin tes 
h. Amator (Gebächtnißt.: 20. Aug.), der in Gallien ald Einfiedler 
auf einem hoben Berge gelebt haben und im Jahre 75 geftorben 
fein fol. Nachdem Veronica mit dem wuntberbaren Bilde manche 
Wunderthat verrihtet, namentlih ben Kaifer Tiberius durch LTafe 
felbe von einer ſchweren Krankheit geheilt hatte, ftarb fie und wurde 
in Rom begraben. Es ift belannt, daß Rom von den früheiten 
Seiten an, wie ed unter Unterm aud einer Bulle bed Papſtes 
Sirtus IV. vom 3. 1472 hervorgeht, das Schweißtuch der b. Ve⸗ 
ronica zu feinen vorzüglihen Reliquien gezählt hat. Daß «8 bie 
Ehre des Befited mit Jeruſalem unb mit einer fpanifchen Statt 
Gienna theilt, hat man theild darand zu erklären geſucht, daß ter 
Schleier der h. Veronica dreifach geweſen fei und alfo ein dreifaches 
Bildniß gegeben habe, theild daraus, daß man das Schweißtud - 
Bild als prototypiſch betrachtete und Nachbiltungen zu maden 
nit anfland. So kommt ed, daß auch nody eine dritte, vierte 
ober fünfte Statt bad wahre „Sudarlum“ zu haben glaubte. Zu 
‚Ehren beflelben wurden faſt in allen heilen ber Chriftenheit Al- 
täre, Capellen und Kirchen errichtet, Wohlthaten ertheilt, Ablaß 
bewilligt, Kirchengebete verfaßt, Hymnen gelungen. Eine fehr alte 
rhythmiſche Dorologie (ſpaniſchen Urſprungs) beginnt mit ten Worten: 
„Salve, sancta facies . 

Nostri Redemptoris, 

In qua nitet species 

Divini splendoris, 

Dataque Veronicae 

Ob signum amoris,* 
Eine andere hd. Veronica, genannt „Veroniea de Binaseo Vir- 
gine Modiolani,“ gehört tem 15. Jahrh. an (fie ſtarb 1497) und 
Hat fi beſonders durch eine außerorbentlihe Zahl von Bifionen, 
in die faft alle biblifhen und kirchlichen Hauptereigniſſe eingewebt 
find, und durch eben fo viele Wunderthaten ber&hmt gemacht. Ihr 
Gedaͤchtnißtag iſt der 13. Januar. 

165. Sta, Walburgis, Jungfrau und Aebtiſſin zu Hei⸗ 
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denheim, von fehr altem Geſchlecht in England (ihr Vater, ber £. 
Richard, deſſen Gedaͤchtnißtag ter 7. Zebr. ift, führte unter bem 
Könige Iva bei den occidentalifhen Sachſen ten Königätitel), die 
jüngere Schwefter der Bräter Wunebald unt Wilibald (Pie 
ebenfalls Beide kanonifirt wurden und von tenen ter Erſtere im 
3. 701, der zweite im 3. 704 geboren war). Sm 3. 721 verließ 
der h. Richard mit feinen zwei Söhnen England, ging nah Rom 
und ließ bie Tochter „wegen der ten gebrechlichen Kindern eigenen 
Kleinheit und Schwädlichkeit” im Vaterlande zuräd. Sie witmete 
Ah dem geiftlihen Leben und wurbe fpäter mit mehreren andern 
geifllihen Schweftern von dem b. Bonifacius nad Deutfhland bes 
rufen (745). W. lebte nun Anfangs zu Bifhofäheim, ging 754 nad 
Deitenheim zu ihrem Bruder Wunebalb unt trat in das von die 
fem geftiftete Kiofter, wohnte mit ihrem Bruder, dem Biſchof 
Wilibald, ber Erhebung bed Leichnam ihres älteren Bruders bei 
(777) und ſcheint nicht lange nachher geilorben zu fein (am 25. 
Zebruar), obgleih Einige behaupten, daß fie auch noch ben Tod 
ihre& zweiten Bruberd (781) erlebt habe. Ihr Zeihnam wurde am 
1. Mai nah Eichſtaͤdt gebracht und bafelbft beigefegt. Diefer Tag 
ſcheint auch der Tag ihres Gedaͤchtnifſes (menigftens für Thüringen) 
geblieben zu fein. Andere feßen den Zag ihres Todes und ihrer 
Verehrung auf den 27. April, nod Andere feßen auch ten Todes⸗ 
tag auf den 1. Mai. Ihre Reliquien wurben über den ganzen 
Erdkreis zerfireut und erfuhren überall bie hoͤchſten Ehrfurchtsbezei⸗ 
gungen; Altar, Klofter und Kirche gehörten zu Bedaͤchtnißmaͤlern 
diefer H. Jungfrau. Wie bei ihren Lebzeiten der Ruf von ihren 
Wunderthaten, befonberd von ihren wunderbaren Deilungen, weithin 
erfhollen war, fo wurden ihr auch noch nach ihrem Tode die ver= 
ſchiedenartigſten Wunder, veranlaßt dur dad Gebet vor ihren Ge⸗ 
beinen, ihrem Altar, in der ihr geweihten Kirche u. f. w., zuge⸗ 
ſchrieben. Insbeſondre fheint man fie ald die mächtigfte Schuzwehr 
gegen Zaubereien und allen heibnifhen Spuk geehrt zu haben. 
Darauf führt dad (von ihr benannte?) Walburgidfeuer, das 
zum 1. Mai auf allen Bergen und Anhöhen angezündet wurbe, um 
damit allem heidniſchen Zauberweſen, dad vielleicht von den Verehrern 
der um biefe Zeit (1. Mai) verehrten Goͤttin Oftra noch geübt werden 
konnte, zu begegnen. Wie reihhaltig au die Quellen fließen, aus 
denen das Leben der H. W. gefhäpft werben kann, fo bleiben hoch 
der Dunkelheiten in bemfelben nicht wenige übrig. Ganz vorzügs 
lich trägt dazu bei, daß es mehr ald eine W. gegeben, taß biefer 
Name auch noch mit Wereburgid (fo hieß eine Tochter des 
Königd der Mercier Wulfer und Schweiter der h. Grmelinte), 
deren Gedaͤchtnißtag auf den 3. Febr. faͤllt, verwechfelt wurde. 
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166. St. Wencedlausd war ein Sohn bed Herzogs Wra⸗ 
tislaw von Böhmen und der berüchtigten Drahomira, einer Heidin. 
‚ Wegen feines riftliden Eiferd ward feine eigene Mutter feine bit» 
terfte Seindins flott dad ChriftentyHum , wie fie ed wollte, anszu⸗ 
zotten, verbreitete ed ihre Sohn. Diefer erhielt nah dem Tode fei- 
ned Vaters die Regierung — ebenfalld wider der Diutter Willen, 
die ed denn endlih auch dahin brachte, daß er durch die Dand ſei⸗ 
ned Altern Bruberd, Bogeslaus, im J. 938 in’ Bunzlau ermordet 
wurbe. (Vergl. Joa, Dubravii, Olomucens. Episcopi, Hist. Bohe- 
miae I. 4 et 5. Sur. p. 302.) 

167. St. Wilhelm (gen. ber Große), der Einfiedier, war 
angeblih ein Sohn des Grafen von Poitierd und Derzogd von 
Aquitanien. Er zeigte fih ald ein Mann von rauhem Gemüthe 
und von gewaltthätiger Handlungsweiſe, inäbefondere auch gegen 
die Geiftlichkeit. Als Freund bed Gegenpapfted Anaclet ftand er 
dem Papſte Innocenz 11. feindlich gegenüber und übte gegen beflen 
Anhänger mande Ungerechtigkeit. Bernhard ber Heilige bewährte 
ſich au hier al& ein auderkorened Werkzeug ber Kirchenbefeftigung 
gegen alle Äußeren Eingriffe und Angriffes er bradte den wilden 
Wilhelm zur Sinnesaͤnderung. Der Bekehrte wallfahrtete nun 
zuerſt nah Rom und beichtete dafelbft Eugenius 111. feine Sünden, 
ging dann, um diefelben abzubüßen, nad Paldftina, lebte 9 Jahre 
in einer Höhle bei Jeruſalem. erblindete wegen feined Ruͤckfalls zu 
weltlihem Sinn, ward aber durch Neue wieder ſehend und endete 
fein Leben, nad Ablegung bed Grafen- und Herzogstitels, als 
Einfiedler in Tuscien. Er fiarb im 3. 1157 in den Armen feines 
Schülerd Albert, 

Neben Wilhelm dem Einfiedler kennt die Heiligengeſchichte 
noch ‚mehrere Deilige gleiches Namens. Unter biefen feien genannt: 
W., Abt von St, Benigne zu Dijon, geb. 961, von angefehenen aus 
Schwaben ſtammenden Eltern. Er ging mit dem Abt St. Majeul 
von Eluny nad Rom, reformirte dann mehrere Klöfter, legte über: 
al Schulen an, ftiftete einige Klöfter und ſtarb 1031. — W. von 
Hirſau lebte im 11. Jahrh. und zeichnete fih ald Reformator 
deutfcher Klöfter aus. Er that Profeß im Klofter zu St. Emme⸗ 
zan In Regensburg und wurde ald Abt nah Hirſau gefhidt, um 
das fehr herabgelommene Klofter wieder zu heben. — W. von 
Malavalla oder Maleval lebte im 12. Jahrh., war erft Sol⸗ 
dat, that dann eine Bußwallfehrt nach Serufalem, lebte 8 Jahre 
im gelobten Lande und war dann von 1153 an ald Einfiedler in 
dem wüften Thale von Malavalla, früher der Stall von Rhobus 
genannt, wo er 1157 ſtarb. — W. von Mont Vieryn aus 
Piemont, Einfiebler im Königreich Neapel, fpäter zu Mont Vieryn, 
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awiſchen Benevent und Role, wo er einen neuen Abuchsorden fiftete. 
Er farb 1142. 

168 Gt. Winfried, Apoſtel ber Deutſchen, 1: Bonife:- 
cine. 

169. St. Wittekind (kestus Wittekindas Maguus, Weast- 
phalise Dez). Nach bem apoflelifhen Sprude: „Wo die Ente 
maͤchtig geworben iſt, ta iſt tod die Gnate viel mächtiger gewor- 
den,” erfuhr W. die Sunft ber von ihm zuvor hart verfolgten unb 
mit ihren Gnadenmitteln beharrlidh zurudgefioßenen Kirche. Nah 
den Zufägen zu Ufuard, tie im S. 1515 und 1521 erfhienen, 
feinten feinen Gedaͤchtnißtag (ten 7. Sanuar) bie Garthäufer zu 
Söln. Denfelben Setähtmiftag hat das Martyrologium Germasicum 
a Petro Casisio roeognitum und ebenfo Ferrarius in tem Catalogas 
generalis BB. W.'s Gebeine ruhen zu Engern. Auch richtet man 
auf Piefen großen Derzog bis in die neueflen Zeiten eine befonbere 
Aufmerkfamkeit, weil mehrere Fuͤrſten ihn zur Wurzel ihred Stamm⸗ 
baumd machten, außerdem aber allbefannt if, daß (5. B. nad 
Peter Bertius Ber. Germanie. I. 2. e. 11) die erlaudte Familie 
des Hugo Eaprt von ihm abflammen fol. Sein Leben und feine 
Thaten gehören der Geſchichte an. Er wurde getauft zu Attigny 
unb hatte bei fi feine Gemahlin Geva, eine geborene Dänin, fo 
wie feinen Verwandten Albro (Albio, Alboin), der wiederum meh: 
rere eble Sünglinge bei ſich hatte, weil er unverheirathet war. 
Karl der Gr. vertrat felbfi bei W. Pathenftelle, bei befien Sattin 
die Königin Faſtrade, bei Alboin und deſſen Begleitern einige Zür- 
fien Karl's, eben fo Statthalter und andere Vertraute bed Dofes. 
Die Taufe verrichtete Zullus, der tem h. Bonifacius zum Gehülfen 
gegeben worden war, Bifhof zu Mainz und geftorben in eben tem 
Jahre, wo Chriſti Kirche über einen ihrer eifrigften Feinde dem 
Steg davon getragen Hatte. Er flarb 805 (807) nad einem Zref- 
fen mit dem Derzoge der Sueven Northard ober Gerold, von der 
Laft der Waffen und ber Anftrengung des Kampfes, und wurde zu⸗ 
erſt in der von ihm geftifteten Kiche zu Minden beigeſetzt 

170. St. 3Zacha rias, Patriarch von Jeruſalem vom 3. 
609 bis 631, nachdem er vorher Presbyter und Aufleher über die 
heiligen Gefaͤße geweſen. Im 3. 8514 (im Monat Immi) hatte er 
das Unglüd, die Zerſtoͤrung Serufalemd durch Khosroes II., die 
Vertilgung von 90,000 Chriſten durch die Wörberhänte ter Inden 
(nad dem Beugnifle bed Theophanes), tie Verwüſtung des heiligen 
Grabes und den Brand mehrerer Kirchen, den Raub ter heiligen 
Gefaͤße, die Wegführung des Kreuzed Chrifti zu erleben und ſelbſt 
als Wefangener nach Perfien geführt zu werden. Das Kriegsglück 
des Deraclius und bie frieflihe Gefinnung des neuen Perferkönigs 
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Siroes, ter feinen Water, ihm nur Silber und Golb flatt ber 
Speifen darbietend, getöttet hatte, endeten feine Leiden im 3. 
629. Er kehrte nach Serufalem zurüd und beflieg von Neuem den 
Patriarchenſtuhl. Zu gleiher Zeit wurde auch durch Heraclius felbft 
dad Kreuz Ehriſti nad Serufalem zurüdigebraht (14. September 
629, Feft der Kreuzederhöhung). Bei den Griechen findet man bed 
h. 3. in ben Menden und in des Marimud von Chthera Blors 
ı0v aylavy gedacht. In den eriteren befindet fi der anflangvolle 
Doppelverd: 

Mexapıos & xal Yavav Ieyapte, 

Zayreole no08d0E yis uaxeolag. 
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Beim Schluſſe des zweiten Bandes unſeres Legendenwerks 
befinden wir uns in derſelben Stimmung, in welche ſich ein 
Neiſender verſetzt fühlt, der ein an Naturſchoͤnheiten, fo wie 
an hiftorifchen und Kunftmerkwürbigkeiten reiches Land durch⸗ 
wandert if. Wohl darf er ſich fagen, die aufgewendete Zeit 
gut und gewifienhaft benugt zu haben, aber nichts befto weniger 
lehrt ihn ein Bli in fein Tagebuch und auf die Reifefarte, daß 
er den einen und den andern Weg weiter hätte verfolgen, das 
Eine und das Andere noch genauer hätte betrachten, noch Diefes 
und Jenes in den Kreis feiner Beobachtungen hätte ziehen, fo 
aber noch fchönere und reifere Früchte der Erkenntniß hätte heim⸗ 
bringen und vollfländigere Erinnerungen bes Genufles einſam⸗ 
meln können. Es bleibt ihm für den Augenbli nichts übrig, 
als der Entfchluß, bei erfter Gelegenheit feine Reife zu wieder: 
holen und das wider Willen Verſäumte nachzuholen. — Es 
ift nicht anders möglich: aller menfchlichen Anftrengung folgt 
das Gefühl einer unvolllommenen Befriedigung, und zwar um 
fo mehr, je höher das Ziel, das man zu erreichen firebte. 


Wie könnten, wie dürften wir uns auch biefes Gefühle 
erwehren, da felbft derjenige, der in der Abfafiung der Heiligen- 
gefchichte immer gleich einem Sterne unerreichlicher Größe leuch⸗ 
tet, da ſelbſt Joannes Bolland in feinen Actis Sanctorum, 
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fo weit ihm das Lebtn an diefem unfterblichen Werke zu arbeiten 
geftattete, nicht das Vollftändigfte geleittet zu haben, mehrmals 
eben fo freimüthig als befcheiden eingefteht? Wie möchten wir 
ihm, der aus einem faft unerfchöpflichen Brunnquelle der Er- 
kenntniß fchöpfte, nicht nachfolgen und gleich ihm wie die Nach⸗ 
fiht, fo die Rachhülfe der Lefer bittend in Anfpruch nehmen ? 
Sa, wir erkennen es, weber etwas durchaus Bolllommenes und 
dem Zwede überall und in Allem vollftändig Sntfprechendes, 
noch etwas durchaus Wehlerfreies und vor jedem Vorwurfe 
hinreichend Gefichertes geleiftet zu haben. An wie mancher fchö- 
nen Blume mögen wir auf dem Felde der Heiligengefchichte vor: 
übergegangen fein, und dafür eine minder ſchoͤne gepflüdt und 
in unfern Garten verpflanzt haben? 


Wie dem aber auch fei, das Zeugniß dürfen wir ung felbft 
ausftellen: daß wir unfer Ziel immer feft vor Augen hatten und 
mit reblichem Fleiße frebten, es zu erreihen. Es hieß, in 
furze Worte gefaßt: Herftellung einee Sammlung gereinig: 
ter — d. 5. eben fo dem religiöfen Gefühle und Berürfniffe 
angemeffener, als unferer Zeit und deren Bildungsflande, fo 
wie den Anforderungen der Aeſthetik entfprechender — Heiliger 
Dichtungen oder Legenden. 


Als Urheber unferes Entfchluffes und als Leitftern bei befien 
Ausführung haben wir den von allen Belennern der Chriftus- 
religion gleich Hochverehrten Ign. Heinr. v. Weffenberg 
zu nennen. Diefer berührt an mehreren Stellen feines trefflichen 
Werkes: „Die hriftlihen Bilder, ein Beförderungsmittel 
des chriftlichen Sinnes‘ (2 Bde. St. Gallen 1845) auch die 
Heiligengefhichte und die Legende. Bon ber lebten 
fagt er, fie enthalte, „von geiftvollen Schriftftellern 
in gereinigter Geftalt wiedergegeben,‘ anmuthigen 
Stoff für malerifche Darftellungen, bie zwar nur zum allerklein- 
ſten Theile für das Innere des Heiligthums geeignet feien, 
deſto befjer aber zur Ausfhmüdung der VBorhöfe, Vorhallen und 
Säulengänge, die den Tempeln zum Gingang und zur Umge⸗ 
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bung dienen würben, verwendet werten Töfnten. Dabei macht 

aufmerkſam den Unterſchied zwiſchen den Legenden, die 
die evangeliſche und apoſtoliſche Geſchichte be⸗ 
und denen, die das Leben der fpäteren Heiligen betreſſen: 
den erfleren gebühre wenigſtens nur dann Aufnahme und Gim- 
gang, wenn fie von einer wohlbegründeten Ueberlieferung der 
ganzen Kirche unterflügt feien; die andern aber müßten entweder 
geſchichtliche Wahrheit haben, oder zu fhönen erbaulihen Alle 
gorien dienen, um irgend zuläffig zu fein. — Faſt mehr als 
diefes nimmt auch Bedeutfamfeit für die Literatur in Anſpruch 
v. Weſſenberg's Forderung, daß durch die Legende der Charakter 
der Religion: Ginfalt und Wahrheit — diefe himmliſchen 
Züge — burd feine Webertreibung, alfo auch durch feine 
Schwärmerei verlegt werden bürfe. „Zur Schwärmerei gefellt 
fh nur zu gern der Aberglaube, vieler falſche Nachäffer der 
Froͤmmigkeit, der, ein Sohn der Unwiſſenheit und fittlichen 
Trägheit oder Erſchlaffung, des heiligen Scheines ſich bedient, 
um die Seele zu betäuben und den Keim des Strebens nad 
Vollkommenheit in ihr zu erftiden. Entweihung der Kunft if 
es, ſolchen Unfug zu befördern, welches geichieht, wenn fie die 
Legende an bie Stelle des Böttlichen und der biblifchen Wahrs 
heit oder doch ihnen als gleich ehrwürdig an die Seite ſetzt.“ — 
Mer wäre nicht im Stande, aus dieſen herrlichen Worten eine 
vollftändige Kritif der modernen Legenden «Dichtung abzuleiten 
und die vorzüglichen Grundfäge aufzuftellen, nach denen die 
Dichter der Gegenwart Legenten, wie fie fein follen, zu ver 
faffen haben? Wir wenigftens geftehen, in jenen Worten die 
eindringlichfte Belehrung gefunden und darnach das Ideal einer 
modernen Legende uns gefchaffen zu haben *). — Als unzus 


*) In Bezug auf ungefchidte Legenden» Dichter fagt Fleury 
in feiner Kirchengeſch. Dise. XXX.: „Ces sortes d’&crivaine, ces 
faiseurs de contes devots et de romans spirituels, ces inventeurs de 
faux miracles et d’histoires apoeryphes, out fait à l’öglise un mal 
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läffig eben fo in dem Gebiete der Kirche als in dem der auf all 
gemeine Anerkennung Anſpruch machenden Literatur werden von 
MWeffenberg dargeftellt alle Legenden ungewiflen, verbächtigen 
Urfprungs, folche, deren Vorlefung unter dem Gottespienfte die 
römifhe Synode von 494 verbot (Decret. Gratiani Dist. 15.), 
„weil fie großentheild von Unbekannten herrührten, von Einfäl- 
tigen mit Zufägen angefüllt, auch ungeſchickt verfaßt waren.‘*) — 
Bei diefer Gelegenheit fpricht er von ber befannten Legenda aurea 
Jacobi de Voragine, nach Melch. Canus' Urtheile: „Hanc homo 
scripsit ferrei oris, plumbei cordis, animi certe parum severi 
et prudentis‘ verwerfend, macht aber auch auf fchöne, ruͤh⸗ 
rende Züge bei Ruinart (Acta Martyram. August. Vindel. 1802. 
Tom. 111.) aufmerkffam und weißt bin auf einzelne Vorarbeiten 
von Herder, Ehrift. Schmid, zum Theil auch von Buchfelner 
(Leben der Heiligen Gottes. Münd. 1823) und von Kofegarten. 
Nach der Bemerkung, daß in deſſen Legenden» Dichtungen „der 
Spreuer mehr als des guten Weizens fich befinden‘ **), ſpricht 
endlich der ehrmwürdige Priefter den Wunfh aus, es möchte 
„eine ganz gereinigte Sammlung fhöner, geift: 
voller und gemüthliher Legenden veranftaltet 
werden.” 


plus considerable qu’on ne l’a cru: sans doute, lorsqu’on a pefse 
que l’on peut tolerer leur licence. Car outre qu’ils ont eu graud 
tort de s’imaginer que les matieres de notre religion puisseut &tre 
emhellies par des fictions et par des mensonges, ils ont abuse de 
ld simplicit6 et de la credulit& du peuple qu’ils out jette daas l'er- 
reur; et ce qui est encore pis, ces sortes d’auteurs donnent lieu 
aux libertins de douter des verites plus importautes, et de les con- 
fondre malicieusemeut avec ces sortes de fietions.“ (Vergl. Eichhorn, 
allgem. Gef. der Eultur und Literatur bed neuern Europas 1. 
112 — 117. und mehrere Stellen unferer eigenen Abhandl. ‚Ueber 
die Legende.) 

*) Ueber diefed Decxet f. unf. genannte Abhandl. ©. LXVI ff. 

**) Vergl. über Kofegarten’d Legenden» Dichtung unf. Abhandi. 
S. XCvill f. Anmerk. Ueber die „Legenda aurea“ vergl. eben 
diefelbe $. 6. ©. XLVIII ff, 
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Nun wohl, diefem Wunfche haben wir bei Sammlung und 
Herausgabe nach beften Kräften zu genügen geſucht. Bon die⸗ 
fen Gefihtspuncte aus, wie hoch er auch immer ift, wollen 
wir beurtheilt fein. Wenn es wahr, daß bei wichtigen Unter: 
nehmungen ſchon der Wille, allen Anforderungen nad Möglich- 
feit zu entfprechen, etwas Ghrenhaftes ift, fo find wir ficher, 
bei unferen Bemühungen wenigftens einiges Lobes theilhaftig 
zu werden. 


3. Bolland fchließt eine feiner Proteftationen, durch die er 
dem Wahne vorzubeugen trachtet, ald ob fein genanntes Werk 
eine höhere als menschliche Auctorität in Anfpruch nehme, mit 
den Worten: „In ceteris si quid erratum (nam homines sumus, 
errori obnoxii), det veniam eruditus lector et nos admoneat: 
grato animo accipiemus et ingenue retractabimus. Sicubi nos 
ratio fefellit aut quos secuti sumus scriptores, ultro corrigemus, 
ubi a quopiam peritiore, quod verum certumque didicerimus.“ — 
In dem Geifte diefer Worte fchließen auch wir in Bezug auf 
fo mande Schwierigkeiten auf einem fo weiten und ber Un⸗ 
terfuchung ſich oft in merfwürdiger Weife entziehenden Gebiete, 
in Bezug auf manche Hindernifie, deren Befeitigung ung viel- 
leiht nur zur Hälfte gelungen ift, mit der Bitte: man wolle 
uns alle etwa nöthigen Berichtigungen wohlgeneigt zugehen 
laffen und bes Danfes, fo wie der gewifienhaften Benupung 
des Gebotenen im Voraus gewärtig fein. Eben fo halten wir 
es für unfere Pflicht, hier die Aufforderung zu wiederholen: man 
möge uns zur Grgänzung und Bervollfländigung des Werkes, 
das der Berleger ale ein das Licht der Heiligengefchichte in 
würdiger Weife wiederfirahlendes und fo den wahrhaft chriftli: 
hen Sinn zu befördern allfeitig befähigtes Buch mit befonderer 
Borforge zu pflegen entfchlofien ift, — man möge uns auf die 
überfehenen heiligengefchichtlichen Kleinodien des deutfchen Dich: 
terfchages wohlwollend aufmerkſam machen und, wo zu den 
Quellen ſelbſt zu treten, für uns etwa fchwierig erachtet werben 
fönnte, uns durch thättge Theilnahme unterftügen. 


Möge das Werk in dem Sinne, in welchem es begonnen 
und ausgeführt worden, dazu beitragen, chriftlichen Männern 
und Frauen, Sünglingen und Jungfrauen die an edlem Metall 
reichen Tiefen der Heiligengefchichte mehr und mehr zu erfchlie: 
Ben — Beides zur frommen Erbauung, wie zur Geift und 
Herz erquicdenden Unterhaltung, Beides zur höheren Begeifte: 
rung im Glauben, Xieben und Hoffen, wie zum weiteren Aufs 
bau des Reiches Gottes auf Erden im immer befeligendern 
Himmelslichte der Freude und des Friedens! 


— — — —— 
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denheim, von fehr altem Geflecht in England (ihr Water, ber h. 
Rihard, deffen Gedaͤchtnißtag der 7. Zebr. ift, führte unter dem 
Könige Iva bei den vccidentalifhen Sachfen ten Königstitel), Die 
jüngere Schwefter der Brüter Wunebald und Wilibald (die 
ebenfalls Beide Tanonifirt wurden und von denen ber Erſtere im 
J. 701, der zweite im 3. 704 geboren war). Sm 3. 721 verließ 
der h. Richard mit feinen zwei Söhnen Englanb, ging nah Rom 
und ließ die Tochter „wegen der ben gebrechlichen Kindern eigenen 
Kleinheit und Schwächlichkeit” im Vaterlande zurüd. Sie widmete 
fih dem geiftliden Leben und wurde fpäter mit mehreren andern 
geiftlihen Schweftern von dem b. VBonifaciud nad Deutfchland be⸗ 
rufen (748). W. lebte nun Anfangs zu Bifhoföheim, ging 754 nad 
Heidenheim zu ihrem Bruder Wunebald und trat in dad von die⸗ 
fem geftiftete Klofter, wohnte mit ihrem Bruder, dem Biſchof 
Wilibald, der Erhebung des Leichnamd ihres älteren Bruders bei 
(777) und fcheint nicht lange nachher geitorben zu fein (am 25. 
Zebruar), obgleih Einige behaupten, daß fie auh noch den Tod 
ihred zweiten Bruderd (781) erlebt habe. Ihr Leichnam wurde am 
1. Mai nah Eihftädt gebracht und bafelbft beigefest. Diefer Tag 
Teint auch der Tag ihres Gedaͤchtniſſes (menigftens für Thüringen) 
geblieben zu fein. Andere feßen den Tag ihres Todes und ihrer 
Verehrung auf ben 27. April, nod Andere ſetzen aud) ten Todes⸗ 
tag auf ten 1. Mai. Ihre Reliquien wurden über den ganzen 
Erdkreis zerftreut und erfuhren überall die hoͤchſten Ehrfurchtsbezei⸗ 
gungen; Altar, Klofter und Kirche gehörten zu Bedaͤchtnißmaͤlern 
diefer h. Jungfrau. Wie bei ihren Rebzeiten ber Ruf von ihren 
Wunderthaten, befonderd von ihren wunderbaren Deilungen, weithin 
erfhollen war, fo wurben ihr auch noch nad ihrem Tode die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Wunder, veranlaßt durch das Gebet vor ihren Ges 
beinen, ihrem Altar, in ber ihr geweihten Kirche u. f. w., zuge⸗ 
ſchrieben. Insbeſondre ſcheint man fie als die mädhtigfte Schutzwehr 
gegen Zaubereien und allen heidniſchen Spuk geehrt zu haben. 
Darauf führt das (von ihr benannte?) Walburgisfeuer, das 
zum 1. Mai auf allen Bergen und Anhöhen angezündet wurde, um 
damit allem heidniſchen Zauberwefen, das vieleicht von den Verehrern 
der um dieſe Zeit (1. Mai) verehrten Göttin Oftra noch geübt werben 
tonnte, zu begegnen. Wie reihhaltig aud die Quellen fließen, aus 
denen dad Leben der h. W. geſchoͤpft werben kann, fo bleiben doch 
ber Dunkelheiten in bemfelben nicht wenige übrig. Ganz vorzügs 
li trägt dazu bei, daß es mehr als eine W. gegeben, daß biefer 
Name auch noh mit Wereburgisd (fo hieß eine Tochter des 
Königd dee Mercier Wulfer und Schweſter ber h. Exmelinte), 
deren Gedaͤchtnißtag auf den 3. Zebr. fällt, verwechfelt wurde. 
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166. St. Wenceslaus war ein Sohn ded Herzogs Wras 
tislaw von Böhmen und der berüchtigten Drahomira, einer Heidin. 
‚ Wegen feined Kriftlichen Eiferd ward feine eigene Mutter feine bit» 

terfte Feindin: flatt dad Chriftentbum , wie fie ed wollte, andzu= 
xzotten, verbreitete ed ihr Sohn. Diefer erhielt nad dem Tode ſei⸗ 
ned Vaters die Regierung — ebenfalld wider der Mutter Willen, 
die ed denn enblid auch dahin brachte, daß er durch die Hand fei- 
nes aͤltern Bruberd, Bogeslaus, im SI. 938 in’ Bunzlau ermorbet 
wurde. (Vergl. Joa, Dubravii, Olomucens. Episcopi, Hist. Bohe- 
mise |. 4 et 5. Sur. p. 302.) 

167. St. Wilhelm (gen. der Große), der Einfledier, war 
angeblih ein Sohn ded Grafen von Poitierd und Herzogs von 
Aquitanien. Er zeigte fih ald ein Dann von rauhem Gemüthe 
und von gewaltthätiger Handlungsweiſe, insbefondere auch gegen 
die GSeiftlichkeit. Als Freund bed Gegenpapfted Anaclet ſtand er 
dem Papfte Innocenz 11. feindlich gegenüber und übte gegen befien 
Anhänger mande Ungerechtigkeit. Bernhard der Heilige bewährte 
ſich aud hier als ein auderkorened Werkzeug der Kirchenbefeftigung 
gegen alle äußeren Eingriffe und Angriffe: er brachte den wilden 
Wilhelm zur Sinnedänderung. Der Bekehrte wallfahrtete nun 
zuerfi nad) Rom und beichtete dafelbfi Eugeniud IM. feine Sünden, 
ging, dann, um biefelben abzubüßen, nah Paläftina, Iebte 9 Jahre 
in einer Höhle bei Serufalem. erblindete wegen feined Ruͤckfalls zu 
weltlihem Sinn, ward aber durch Reue wieder fehend und endete 
fein Leben, nad Ablegung bed Grafen- und Derzogstiteld, als 
Einfiebler in Tuscien. Er flarb im 3. 1157 in den Armen feines 
Schuͤlers Albert, 

Neben Wilhelm dem Einfiedler Tennt die Deiligengefchichte 
nod) ‚mehrere Heilige gleiched Namens. Unter diefen feien genannt: 
W., Abt von St. Benigne zu Dijon, geb. 961, von angefehenen aus 
Schwaben ſtammenden Eltern. Er ging mit bem Abt St. Majeul 
von Cluny nach Rom, reformirte dann mehrere Kloͤſter, legte uͤber⸗ 
au Schulen an, ſtiftete einige Kloͤſter und ſtarb 1031. — W. von 
Hirſau lebte im 11. Jahrh. und zeichnete fih als Reformator 
deutſcher Kloͤſter aus. Er that Profeß im Kloſter zu St. Emme⸗ 
ran in Regensburg und wurde als Abt nach Hirſau geſchickt, um 
das ſehr herabgekommene Kloſter wieder zu heben. — W. von 
Malavalla oder Maleval lebte im 12. Jahrh., war erſt Sol⸗ 
dat, that dann eine Bußwallfahrt nach Jeruſalem, lebte 8 Jahre 
im gelobten Lande und war bann von 1153 an ald Einfiedler in 
dem wüften Thale von Dralavalla, früher der Stall von Rhodus 
genannt, wo er 1157 ſtarb. — W. von Mont Vieryn aus 
Piemont, Einfiebler im Königreich Neapel, Tpäter zu Mont Vieryn, 
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zwiſchen Benevent und Hole, wo er einen neuen Moͤnchſorden ſtiftete 
Er flarb 1142. 

168 St. Winfried, Apoftel der Deutſchen, ſ. Bonife- 
ciuß, 

169. St. Wittetinb (beatas Wittekiudas Maguus, West- 
pbaliae Dax). Nach dem apoflolifhen Sprude: „Wo die Sünde 
maͤchtig geworden iſt, da ift doch tie Gnade viel mächtiger gewor⸗ 
den,” erfuhr W. die Yunft ter von ihm zuvor hart verfolgten und 
. mit ihren Snabenmitteln beharrlich zurüdgeftoßenen Kirde. Nah 
den Zufägen zu Ufuard, Pie im 3. 1515 und 1521 erfchienen, 
feierten feinen Gedaͤchtnißtag (den 7. Sanuar) die Garthäufer zu 
Coͤln. Denfelben Gedaͤchtnißtag hat das Martyrologium Germasicum 
a Petro Canisio recognitum und ebenfo Kerrarius in Tem Catalogus 
generalis SS. W.'s Gebeine ruhen zu Engern. Auch richtet man 
auf Diefen großen Derzog bi in die neueflen Beiten eine befontere 
Aufmerkſamkeit, weil mehrere Fürften ihn zur Wurzel ihres Stamm- 
baumd madten, außerdem aber allbefannt if, daß (3. B. nad 
Petr Bertiud Rer. Germanic. I. 2. e. 11) die erlauchte Familie 
ded Hugo Capet von ihm abflammen fol. Sein Leben unb feine 
Thaten gehören ter Gefhichte an. Er wurde getauft zu Attigny 
und hatte bei fi feine Gemahlin Geva, eine geborene Dänin, fo 
wie feinen Verwandten Albro (Albio, Alboin), der wiederum meh: 
rere eble Sünglinge bei fih batte, weil er unverheirathet mar. 
Karl der Gr. vertrat felbft bei W. Pathenftelle, bei deſſen Gattin 
bie Königin Faſtrade, bei Alboin und deſſen Begleitern einige Fürs 
fien Karl's, eben fo Statthalter und andere Vertraute des Hofe. 
Die Taufe verrichtete Lullus, der dem h. Bonifacius zum Gehülfen 
gegeben worden war, Bilhof zu Mainz unb geftorben in eben bem 
Zahre, wo Chriſti Kirche über einen ihrer eifrigften Feinde den 
Sieg davon getragen hatte. Er ftarb 805 (807) nad) einem Tref⸗ 
fen mit dem Herzoge der Sueven Northardb oder Gerold, von der 
Laft der Waffen und der Anftzengung bed Kampfes, und wurde zu⸗ 
erft in der von ihm geftifteten Kirche zu Minten beigefeßt. 

170. St. BSahariad, Patriarch von Nerufalem vom 23. 
609 bis 631, nachdem er vorher Presbyter und Aufleher über die 
heiligen Gefäße gewefen. Im 3. 614 (im Monat Juni) hatte er 
das Unglüd, die Berfiörung Serufalemd turdy Khosroes II., die 
Vertilgung von 90,000 Chriſten burd die Mörberbänte ter Inden 
(nah dem Beugnifle ded Theophanes), die Verwüſtung des heiligen 
Grabes und den Brand mehrerer Kirchen, Den Raub ter heiligen 
Gefäße, die Wegführung des Kreuzed Chrifti zu erleben und felbft 
als Sefangener nad) Perfien geführt zu werden. Dad Kriegsglüd 
des Deracliud und bie frieflihe Sefinnung bed neuen Perſerkoͤnigs 
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Siroed, ter feinen Water, ihm nur Silber und Gold flatt der 
Speifen darbietend , getöttet hatte, endeten feine Leiten im J. 
629. Er kehrte nah Serufalem zurüd und beflieg von Neuem den 
Patriarchenſtuhl. Zu gleicher Zeit wurde au durch Heraclius felbft 
das Kreuz Chrifti nach Serufalem zurüdgebradht (14. September 
629, Feft der Kreuzederhöhung). Bei den Griechen findet man bed 
b. 3. in den Menden und in des Marimud von Cvythera Bloıs 
ıov aylov gedacht. In den eriteren befindet ſich der anklangvolle 
Doppelverd: 

Mexapıos &i zal Javov Zeyaple, 

Zayeola noöedoe yis uazxeaolac. 


— — — —jh — 
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zwiſchen Benevent unt Role, wo er einen neuen Moͤnchsorden Riftete. 
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Karl ter Gr. vertrat felbfi bei W. Pathenftele, bei deſſen Gattin 
die Königin Faſtrade, bei Alboin und deſſen Begleitern einige Fürs 
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gegeben worden war, Bifhof zu Mainz unb geftorben in eben dem 
Jahre, wo Chrifti Kirde über einen ihrer eifrigſten Feinde den 
Sieg davon getragen hatte. Er ftarb &05 (807) nad) einem Tref⸗ 
fen mit dem Derzoge der Sueven Northarb ober Gerold, von der 
Laft der Waffen und der Anitzengung bed Kampfes, und wurde zu⸗ 
erſt in ber von ihm geflifteten Kirche zu Minten beigefept. 
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609 bis 631, nachdem er vorber Preöbpter und Aufſeher über die 
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Siroes, ber feinen Vater, ihm nur Silber und Gold flatt der 
Speifen darbietend , getöbtet hatte, endeten feine Leiten im J. 
629. Er kehrte nach Serufalem zuruͤck und beftieg von Neuem den 
Patriarhenftuhl. Zu gleicher Zeit wurte auch durch Heracliuß felbft 
das Kreuz Chrifti nah Serufalem zurüdgebraht (14. September 
629, Feft der Kreuzeserhöhung). Bei ben Griechen fintet man bed 
b. 3. in ben Menden und in bed Marimud von Cythera Bloıs 
10v aylov gedacht. In den eriteren befindet fi der anklangvolle 
Doppelverd: 

Maxapıos &i zal davov Zeyaple, 

Zayeolı mroösdge yis uazxeolag. 


n 


Beim Schluſſe des zweiten Bandes unferes Legendenwerks 
befinden wir uns in berfelben Stimmung, in welche ſich ein 
Meifender verfebt fühlt, der ein an Naturfchönheiten, fo wie 
an hiftorifchen und Kunſtmerkwuͤrdigkeiten reiches Land durch⸗ 
wandert if. Wohl darf er fih fagen, die aufgewendete Zeit 
gut und gewiffenhaft benutzt zu haben, aber nichts defto weniger 
lehrt ihn ein Blick in fein Tagebuch und auf die Reifefarte, daß 
er den einen und den andern Weg weiter hätte verfolgen, das 
Eine und das Andere noch genauer hätte betrachten, noch Diefes 
und Jenes in den Kreis feiner Beobachtungen hätte ziehen, fo 
aber noch fchönere und reifere Früchte der Erkenntniß hätte heim⸗ 
bringen und vollfländigere Erinnerungen des Genuſſes einjam- 
meln koͤnnen. Es bleibt ihm für den Augenblick nichts übrig, 
als der Entfchluß, bei erfter Gelegenheit feine Reife zu wiebers 
holen und das wider Willen Berfäumte nachzuholen. — Es 
ift nicht anders möglih: aller menfchlichen Anftrengung folgt 
das Gefühl einer unvolllommenen Befriedigung, und zwar um 
fo mehr, je höher das Ziel, das man zu erreichen firebte. 


Wie könnten, wie bürften wir uns auch biefes Gefühle 
erwehren, da felbft derjenige, der in ber Abfafjung der Heiligen- 
geichichte immer gleich einem Sterne unerreichlicher Größe leuch⸗ 
tet, da ſelbſt Joannes Bolland in feinen Actis Sanctorum, 
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fo weit ihm das Leben an diefem unfterblichen Werke zu arbeiten 
geftattete, nicht das Vollftändigfte geleittet zu haben, mehrmals 
eben fo freimüthig als befcheiden eingefteht? Wie möchten wir 
ihm, der aus einem faft unerfchöpflichen Brunnquelle der Er⸗ 
kenntniß fchöpfte, nicht nachfolgen und gleich ihm wie die Nach⸗ 
fiht, fo die Nachhuͤlfe der Lefer bittend in Anfpruch nehmen ? 
Sa, wir erfennen es, weder etwas durchaus Bollfommenes und 
dem Zwecke überall und in Allem vollfländig Entſprechendes, 
noch etwas durchaus Fehlerfreies und vor jedem Bormwurfe 
hinreichend Gefichertes geleiftet zu haben. An wie mancher fchö- 
nen Blume mögen wir auf dem Felde ber -Heiligengefchichte vor: 
übergegangen fein, und dafür eine minder fchöne gepflüdt und 
in unfern Garten verpflanzt haben? 


Wie dem aber auch fei, das Zeugniß bürfen wir ung felbft 
ausftellen: dag wir unfer Ziel immer feft vor Augen hatten und 
mit redlichem Fleiße ftrebten, es zu erreichen. Es hieß, in 
furze Worte gefaßt: Herftellung einer Sammlung gereinig: 
ter — db. 5. eben fo dem religiöfen Gefühle und Bebürfniffe 
angemeffener, als unferer Zeit und deren Bildungsftanve, fo 
wie den Anforderungen der Aeſthetik entfprechender — heiliger 
Dichtungen oder Legenden. 


Als Urheber unferes Entfchluffes und als Leitſtern bei deſſen 
Ausführung haben wir den von allen Belennern der Chriftus- 
religion gleich hochverehrten Ign. Heiner. v. Weffenberg 
zu nennen. Diefer berührt an mehreren Stellen feines trefflichen 
Werkes: „Die hriftlichen Bilder, ein Beförderungsmittel 
des chriftlichen Sinnes” (2 Bde. St. Gallen 1845) auch die 
Heiligengefhichte und die Legende. Bon ber legtern 
fagt er, fie enthalte, „von geiftvollen Schriftftellern 
in gereinigter Geftalt wiedergegeben,‘ anmuthigen 
Stoff für malerifche Darftellungen, die zwar nur zum allerflein- 
fien Theile für das Innere des Heiligthums geeignet feien, 
deſto befier aber zur Ausfhmüdung der VBorhöfe, VBorhallen und 
Säulengänge, die den Tempeln zum Gingang und zur Umge 





988 


bung bienen würben, verwendet werden köfnten. Dabei macht 
er aufmerkfam auf den Unterfchied zwifchen den Legenden, bie 
fih auf die evangelifhe und apoftolifche Geſchichte bes 
ziehen, und denen, die das Leben der fpäteren Heiligen betreffen: 
den erſteren gebühre wenigftens nur dann Aufnahme und Gin: 
gang, wenn fie von einer wohlbegründeten Ueberlieferung ber 
ganzen Kirche unterftügt feien; die andern aber müßten entweder 
gefchichtliche Wahrheit haben, oder zu fchönen erbaulichen Alles 
gorien dienen, um irgend zuläffig zu fein. — Faſt mehr als 
diefes nimmt auch Bebeutfamfeit für die Literatur in Anſpruch 
v. Weſſenberg's Forderung, daß durch die Legende der Charakter 
der Religion: Einfalt und Wahrheit — diefe himmliſchen 
Züge — durch feine Uebertreibung, alfo auch durch Feine 
Schwärmerei verlegt werden dürfe. „Zur Schwärmerei gefellt 
fh nur zu gern der Aberglaube, dieſer faljche Nachäffer der 
Brömmigfeit, der, ein Sohn der Unwiflenheit und ſittlichen 
Trägheit oder Erſchlaffung, des heiligen Scheines ſich bedient, 
um die Seele zu betäuben und den Keim des Strebens nach 
Vollkommenheit in ihr zu erſticken. Entweihung der Kunſt iſt 
es, ſolchen Unfug zu befördern, welches geſchieht, wenn fie die 
Legende an die Stelle des Göttlichen und der biblifhen Wahrs 
heit oder boch ihnen als gleich ehrwürdig an die Seite ſetzt.“ — 
Mer wäre nicht im Stande, aus dieſen herrlichen Worten eine 
vollftändige Kritif der modernen Legenden » Dichtung abzuleiten 
und die vorzüglichen Grundfäbe aufzuftellen, nach denen bie 
Dichter der Gegenwart Legenten, wie fle fein follen, zu vers 
fafien haben? Wir wenigftens geftehen, in jenen Worten die 
eindringlichfte Belehrung gefunden und darnach das Ideal einer 
mobernen Legende uns gefchaffen zu baben*). — Als unzus 


*) In Bezug auf ungefhidte Legenden = Dichter fagt Fleury 
in feiner Kirchengefh. Disc, XXX.: „Ces sortes d’&crivaine, ces 
faiseurs de contes devots et de romans spirituels, ces inventeurs de 
faux miracles ot d’kistoires apoeryphes, ont fait & l’öglise un mal 
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läffig eben fo in dem Gebiete der Kirche als in dem ber auf all 
gemeine Anerkennung Anſpruch wmachenden Literatur werden von 
Weſſenberg dargeſtellt alle Legenden ungewiſſen, verdächtigen 
Urfprungs, foldhe, deren Borlefung unter dem Gottesdienſte die 
römifche Synode von 494 verbot (Decret. Gratiani Dist. 15.), 
„weil fie großentheils von Unbekannten herrührten, von Sinfäl- 
tigen mit Zufägen angefüllt, auch ungeſchickt verfaßt waren.“*) — 
Bei diefer Gelegenheit fpricht er von der befannten Legenda aurea 
Jacobi de Voragine, nach Mel. Canus' Urtheile: „Hanc homo 
scripsit ferrei oris, plumbei cordis, animi certe parum severi 
et prudentis‘‘ vermwerfend, macht aber auch auf fchöne, ruͤh⸗ 
rende Züge bei Ruinart (Acta Martyram. August. Vindel. 1802. 
Tom. 111.) aufmerkffam und weift hin auf einzelne Vorarbeiten 
von Herder, Ehrift. Schmid, zum Theil auch von Buchfelner 
(Leben der Heiligen Gottes. Muͤnch. 1823) und von Kofegarten. 
Nach der Bemerkung, daß in defien Legenden» Dichtungen „ver 
Spreuer mehr als bes guten Weizens fich befinden‘ **), fpricht 
endlich der ehrwürdige Priefter den Wunfh aus, es möchte 
„eine ganz gereinigte Sammlung fhöner, geift: 
voller und gemüthlider Legenden veranftaltet 
werden.‘ 


— 





plus considerable qu’on ne l'a cru: sans doute, lorsqu’on a pehse 
que l’on peut tolerer leur licenee. Car outre qu’ils ont eu graud 
tort de s’imaginer que les matieres de notre religion puisseut &tre 
embellies par des fictions et par des mensonges, ils ont abuse de 
ld simplicit6 et de la eredulitö da peuple qu’ils out jette dans l'er- 
reur; et ce qui est encore pis, ces sortes d’auteurs donnent lieu 
aux libertins de douter des verites plus importantes, et de les con- 
fondre malicieusemeut avec ces sortes de fietions.“ (Vergl. Eichhorn, 
allgem. Gef. der Eultur und Literatur bed neuern Europad 1. 
112 — 117. und mehrere Stellen unferer eigenen Abhandi. ‚Ueber 
die Legende.“) 

*) Neber diefed Decret f. unf. genannte Abhandl. S. LXVI ff. , 

**) Vergl. über Koſegarten's Legenden - Dichtung unf. Abhandl. 
S. xcv1ll f. Anmerk. Ueber die „Legenda aurea“ vergl. eben 
diefelbe $. 6. S. XLVIII ff, 
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Nun wohl, diefem Wunfche haben wir bei Sammlung und 
Herausgabe nach beften Kräften zu genügen gefucht. Don die⸗ 
fem Gefihtspunde aus, wie hoch er auch immer ift, wollen 
wir beurtheilt fein. Wenn es wahr, daß bei wichtigen Unter: 
nehmungen ſchon der Wille, allen Anforderungen nah Möglich: 
keit zu entſprechen, etwas Ehrenhaftes ift, fo find wir ficher, 
bei unferen Bemühungen wenigftens einiges Lobes theilhaftig 
zu werden. 


J. Bolland fchließt eine feiner Proteftationen, durch die er 
dem Wahne vorzubeugen trachtet, als ob fein genanntes Werk 
eine höhere als menfchliche Auctorität in Anfpruch nehme, mit 
den Worten: „In ceteris si quid erratum (nam homines sumus, 
errori obnoxii), det veniam eruditus lector et nos admoneat: 
grato animo accipiemus et ingenue retractabimus. Sicubi nos 
ratio fefellit aut quos secnti sumus scriptores, ultro corrigemus, 
ubi a quopiam peritiore, quod verum certumque didicerimus.“ — 
In dem Geifte diefer Worte fchließen auch wir in Bezug auf 
fo mande Schwierigkeiten auf einem fo weiten und der Un: 
terfuchung ſich oft in merfwürdiger Weife entziehenden Gebiete, 
in Bezug auf manche Hinderniffe, deren Befeitigung ung viel- 
leicht nur zur Hälfte gelungen ift, mit der Bitte: man wolle 
uns alle etwa nöthigen Berichtigungen wohlgeneigt zugehen 
laffen und des Dankes, fo wie der gewifienhaften Benupung 
bes Gebotenen im Voraus gewärtig fein. Eben fo Halten wir 
es für unfere Pflicht, Hier die Aufforderung zu wiederholen: man 
möge uns zur Ergänzung und Vervollfländigung des Werkes, 
bas der Verleger als ein das Licht der Heiligengefchichte in 
würdiger Weife wiederſtrahlendes und fo den wahrhaft chriftli= 
hen Sinn zu befördern allfeitig befähigtes Buch mit befonderer 
Borforge zu pflegen entfchloffen ift, — man möge uns auf bie 
überfehenen heiligengefchichtlichen Kleinodien des beutfchen Dich: 
terfchages wohlwollend aufmerffam machen und, wo zu ben 
Duellen felbft zu treten, für uns etiwa ſchwierig erachtet werden 
fönnte, uns durch thättge Theilnahme unterflüßen. 
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Möge das Werk in dem Sinne, in welchem es begonnen 
und ausgeführt worden, dazu beitragen, chriftlichen Männern 
und Frauen, Sünglingen und Jungfrauen die an edlem Metall 
reihen Tiefen der Heiligengefchichte mehr und mehr zu erfchlie- 
Ben — Beides zur frommen Grbauung, wie zur Geift und 
‚Herz erquidenden Unterhaltung, Beides zur höheren Begeifte- 
rung im Glauben, Lieben und Hoffen, wie zum weiteren Aufs 
bau des Meiches Gottes auf Erben im immer befeligendern 
Himmelslichte der Freude und des Friedens! 


— — 0 — — 


Berichtigungen und Wachträge. 





1. 8%. ©. 320., Leg. 19, 3. 1. leſe man Satireum flatt 
Satirera. Der bezeichnete Ort liegt in ber jezigen Terra d'Otranto 
in Stalien. 


1. Bd. Leg. 26—29. Sta. Cacilia. — Kaum war bie 
wunderbare Belehrung ded Sünglingd Valerianus durch feine Braut, 
tie h. Gäcilia, ruhbar geworden, ald Almachius, der Praͤfect von 
Rom, den Neubekehrten fammt beflen Bruder Tiburtius, welcher 
ebenfalld zum Chriftenthum fi gewendet, enthaupten ließ. Der h. ®. 
ward aus befondern Rüdfichten das Leben gefhentt, unter ber Be- 
Dingung, daß fie den Söttern wieder opfere. Als fie fi deflen 
ftandhaft weigerte, ward fie auf Befehl bed Präfecten zuerft in ein 
Bad mit fiedendem Waſſer verfhhloffen, dann aber, als fie von 
diefer Marter nit umkam, enthauptetl. Dem Umftande, daß in 
ejner alten Lateinifhen Urkunde über dad Leben biefer Deiligen das 
Wort „organa“ (mufitalifhe Inſtrumente) vortommt, will man es 
zuſchreiben, daß die h. Gäcilia zur Schußpatronin der Mufit nit 
nur, fondern aud zur GErfinderin der Orgel gemacht wurde. Be— 
kanntlich ift jedoch das legtgenannte Inſtrument weit jüngern Urfprun= 
ged. (Vergl. über den Verſuch einer ähnlichen Irrthumsberichtigung 
die Anm. zur Leg.: St. Urfula.) 

2. Br. Leg. 54 —56. Gt. Franciscud — Bier fete 
man ftatt bed dem Belenner Br. Garacciolo gehörigen 4. Juni ben 
4. October, welcher als Gedaͤchtnißtag dem in den Legenden ge⸗ 
feierten Francisc Seraphicus zukommt. 

2. Bd. Leg. 72. St. Hubertus. — Irrthuͤmlich iſt bier 
flatt des 3. November, des eigentliben Dubertusfefttages (f. 
die Anm.), der 3. September ald Gedaͤchtnißtag angegeben worden. 
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Drud von J. B. Hirſchfeld in Leipzig. 


.. 


r 



















This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine of five cents a day is incurred 
by retaining it beyond the specified 
time, 

Please return promptly. 
















